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Das Buch

	 

	Die Erde anno 2499: Dreihundert Jahre nach der großen Katastrophe reisen die Nachkommen der wenigen Überlebenden durch die menschenleeren Wälder Kareliens. Denn an der Schwelle zum neuen Jahrhundert soll am Baikalsee, dem >Heiligen Auge Sibiriens<, ein neuer Messias auftauchen, der den Menschen zeigt, wie Leben entsteht, ohne anderes Leben zu vernichten. Doch statt Mingo, den Pflanzen-Heiland, zu erkennen, verfolgen sie ihn - bis der Baum in Menschengestalt plötzlich blüht.

	Mit seinem großen Gilgamesch-Epos hat THOMAS R.P. MIELKE, Jahrgang 1940, sich internationalen Bestsellerruhm erschrieben. Auch seine Science Fiction wurde vom Publikum wie von der Kritik enthusiastisch aufgenommen. 

	Ausgezeichnet mit dem zweiten Kurd-Laßwitz-Preis

	 


 

	1 Das Schienenschiff

	 

	Es begann mit einem feinen, unangenehmen Geräusch, das sich wie zaghaftes Moskitozirpen unter das Dröhnen der Bio-Diesel mischte. Sanft zuerst, dann immer kraftvoller, bremsten Dutzende von Elektromotoren den hundert Meter langen, acht Meter breiten und an der Aussichtskuppel fünfzehn Meter hohen Lindwurm aus weißgestrichenen Holzsegmenten ab.

	Selbst die erfahrenen Passagiere wußten nicht, warum das Schienenschiff langsamer wurde. Mariinsk und Bogotol lagen hinter ihnen, und bis Krasnojarsk waren es noch gut hundert Minuten.

	Ächzende Spanten unterbrachen die Gespräche. Fahrgäste, die schon seit Tagen in einem dumpfen, abwesenden Schweigen verharrten, seufzten plötzlich auf. Es war das Ungewöhnliche, das Nichter wartete, das zu scheuen Blickkontakten führte. Reisende, die sich die ganze Zeit abgesondert hatten, rückten näher zusammen.

	Warum? Was geschieht? fragten ihre Blicke. Müssen wir fürchten?

	Fast jeder hatte instinktiv damit gerechnet, daß es im ehemaligen Kosakenland zu Zwischenfällen kommen würde. Das weite Land zwischen dem Ural und dem Östlichen Sajan war weder atomar verseucht noch neu besiedelt. Hier konnten Quarantäner leben - Restgruppen der Menschheit, die das Harmagedon überstanden hatten...

	Nur hinten im Schienenschiff saßen drei Menschen, die sich nicht um die Bremsgespräche zu kümmern schienen: ein junger Mann, ein halbwüchsiger Junge und eine alte Frau - seit den

	Wolgabrücken von Kasan die einzigen Passagiere im schäbigsten Abteil des Schienenschiffs.

	Schmutz und Gestank, Lärm und die abfälligen Blicke der Kontrolleure gehörten zu den Selbstverständlichkeiten im Heck des Schienenschiffs. Wer hier reiste, war weiter von den LuxusDecks im Vorderschiff entfernt als von den Start- und Zielorten der Riga-Wladiwostok-Schienenschiff-Gesellschaft.

	Erst als der vierte Passagier im letzten Segment schnaubte, knurrte und schließlich bellte, blinzelte der junge Mann träge durch die Fransen seiner langen, hellbraunen Haare.

	»Sei still, Herr Hund!« murmelte Mingo von Quedlinburg schläfrig. Er zischte Luft durch die Zähne, um das kleine, schwarz-zottige Tier zu beruhigen. Herr Hund stellte das linke Ohr auf, wedelte mit seinem buschigen Schwanz und kam mit feucht schniefender Nase näher. Er duckte sich und sprang in Mingos Schoß.

	»Ist doch gut«, sagte Mingo beschwichtigend. Er mußte laut sprechen, um gegen das schrille Jammern der Elektrobremsen anzukommen. Herr Hund hob den Kopf.

	»Waff!« bellte er vorwurfsvoll, und seine rote Zunge hechelte. Mingo kraulte die schwarzen Haarsträhnen im Nacken von Herrn Hund. Er warf einen Blick zu Junge, der sich mit stöhnenden Kaubewegungen auf der harten Holzbank vor Mingo herumwälzte.

	Langsam schob Mingo einen Lutschstein von einer Backentasche in die andere. Er streichelte Herrn Hund, während er Junges Gesicht studierte. Junge war genau halb so alt wie er selbst - erst zwölfmal hatte sein kleiner Bruder die langen, kalten Winternächte in den Wäldern Kareliens überstanden. Und als die Blätter wieder von den Bäumen fielen, waren sie zusammen aufgebrochen.

	Mingo versuchte, im Gesicht von Junge zu lesen. Er überlegte, ob Großvaters Haar auch einmal so weizenblond und dicht gewesen war, wie jetzt das bei Junge. Er kannte den Verstorbenen nur grau und bedächtig. Aber irgend etwas erinnerte ihn bei Junge immer wieder an den Mann, der anders gewesen war als die Jäger, die schwerbewaffnet das Unterholz zertraten, Zweige abbrachen und Bäume fällten, um sich ein Feuer anzuzünden, ehe sie wahllos die Tiere des Waldes töteten.

	Großvater war für Mingo und für Junge eine Bezugsperson gewesen, die alles in sich vereinte: Vater und Lehrer, Magier und Freund, Philosoph und Gefährte.

	Mingo dachte daran, wie sie Großvater begraben hatten - unter leuchtenden Krokussen und mit viel Schnee über dem starren Leichnam - wegen der Wölfe. Er erinnerte sich an die letzten Worte von Großvater Erdmund: »Geh deinen Weg und blühe, Mingo! Aber vergiß deinen Bruder nicht und achte auf den Hund...«

	Das Schienenschiff wankte leicht, ehe es zum Stillstand kam. Augenblicklich brachen die Lärmkaskaden in sich zusammen. Die E-Motoren summten leise und beinahe unschuldig. Von den Bio-Dieseln war nichts mehr zu hören. Ab und zu knackte es in den hölzernen Außenwänden des Schienenschiffs. Dicht hinter der alten Frau, die noch immer mit offenem Mund am Ende des letzten Segments schnarchte, fauchte ein dünner Dampf strahl in das fast leere Abteil. Die Babuschka stöhnte im Halbschlaf. Ihre schmutzigen Finger zuckten, und aus den Mundwinkeln lief ein dünnes Speichel-Rinnsal.

	Mingo wandte sich angewidert ab. Er mochte die Kräuterhexe nicht. Herr Hund merkte, daß Junge aufwachte. Er sprang auf die gegenüberliegende Bank - und genau zwischen die Beine von Junge.

	»Ach, Mensch!« protestierte der Zwölfjährige. Er richtete sich auf und wischte sich verschlafen die Augen. »Was ist denn los?«

	»Wir halten«, sagte Mingo.

	»Sind wir da?«

	Mingo schüttelte den Kopf.

	»Und warum halten wir dann?«

	Mingo lachte leise. Er sah, daß die Babuschka ebenfalls aufgewacht war. Sie wischte sich die Speichelreste vom Kinn, spuckte auf den staubigen Boden und begann, in ihrer geflochtenen Tasche zu kramen.

	Herr Hund hörte die Geräusche, drehte sich um und ging zum Angriff über. Er raste über den Mittelgang und versuchte, die alte Frau zu verbellen.

	Die Babuschka warf ihm mit einer kurzen Bewegung ein Wurzelstück entgegen. Herr Hund stellte sich auf die Hinterbeine, tanzte im Kreis und kam jaulend zu Mingo und Junge zurück.

	»Selbst schuld«, grinste Junge und wischte sich die Schlafreste aus den Augen. Er gähnte, reckte sich und rutschte zu einem schmierigen Fenster an der Seite des Abteils. Den inneren Schmutz konnte er mit dem Ellenbogen seiner Jacke wegwischen, die schrägen Schlieren auf der Außenseite nicht.

	»Siehst du was?« fragte Mingo.

	»Nee, überhaupt nichts!«

	Er stemmte sich höher, stockte und wirbelte plötzlich mit weit aufgerissenen Augen zurück. Herr Hund jaulte auf. Junge hatte ihn versehentlich zur Seite gestoßen. Junges Lippen bewegten sich, aber er brachte keinen Laut hervor. Sein Arm zitterte, als er auf das Fenster zeigte.

	So hatte Mingo den Enkel von Großvater Erdmund noch nie gesehen. Gewiß, keiner von ihnen war je zuvor in die Nähe eines Schienenschiffs gekommen, geschweige denn, mit einem dieser fauchenden Ungeheuer gefahren. Doch selbst als sie gemeinsam zu ihrer langen Reise aufgebrochen waren, hatte Junge nicht diese Angst in seinen Augen gehabt...

	Sogar Herr Hund spürte jetzt, daß etwas nicht stimmte. Er winselte leise und kroch unter die Holzbank.

	»Wir. wir fliegen!« flüsterte Junge.

	»Unsinn!«

	Mingo lachte und fuhr mit den Fingern durch Junges Haar.

	»Dann sieh doch selbst hinaus!«

	Mingo zuckte die Achseln. Er schob sich an Junge vorbei. Interessiert blickte er nach draußen. Eigentlich hatte er die Weite der Tundra mit ein paar Krüppelkiefern oder Birken erwartet. Er sah weder das eine noch das andere. Auf der anderen Seite des schmutzigen Fensters war einfach nichts zu sehen. Erst als er seine Augen anstrengte, konnte er in weiter Ferne einen kleinen, dunstigen Hügelkamm am Horizont entdecken.

	Mingo schob sich näher. Er sah schräg nach unten. Im gleichen Augenblick verstand er, warum Junge so verstört reagiert hatte. Tief unter dem Schienenschiff zog sich das golden glänzende Band eines Flusses durch schräg ansteigende Mohnfelder, Hangwiesen und Buschgruppen auf vorspringenden Felsen. Es war, als würde das Schienenschiff bewegungslos über dem Fluß schweben.

	Mingo drehte sich um. Aus den Düsen der Klimaanlage zischte noch immer feiner Dampf. Ein paar Staubkörnchen tanzten im Sonnenlicht, das durch die schmutzigen Scheiben an der rechten Seite des Abteils fiel. Die Babuschka starrte Mingo mit trüben Augen an. Sie saß direkt neben dem Mittelschott, das das letzte Segment gegen die Außenwelt abdichtete.

	Mingo griff Junges Arm und drückte ihn.

	»Ich sehe mal nach!«

	Er stand auf und ging zwischen den abgeschabten Holzbänken nach hinten. Als er in die Nähe der alten Frau kam, schlug ihm ein merkwürdiger Geruch entgegen. Für einen Moment verharrte Mingo schräg vor der Babuschka. Sie roch wie die Kräuter in den menschenleeren Wäldern, aus denen er, Junge und Herr Hund gekommen waren...

	Mingo strich über die Augen. Er ging weiter. Das ovale Schott hatte ein lederüberzogenes Handrad genau in der Mitte. Ein dünner, staubig-roter Faden mit einem Metallverschluß bildete eine zusätzliche Sicherung.

	Mingo versuchte, durch das kleine, schmutzige Bullauge über dem Handrad zu sehen. Es war so verschmiert, daß er nichts erkennen konnte. Inzwischen waren auch Junge und Herr Hund näher gekommen.

	»Was ist denn?« fragte Junge ungeduldig.

	Offensichtlich hatte er seine erste Angst überwunden.

	»Ich weiß nicht, wie es aufgeht.«

	Junge lachte. Schon Großvater hatte sich immer wieder über Mingos technisches Unverständnis amüsiert. Junge nahm den roten Faden in die Finger.

	»Soll ich?«

	»Na ja, aber dann ist es zerbrochen.«

	»Quatsch!« sagte Junge. »Eine Schnur kann doch nicht brechen! Höchstens zerreißen.« Er riß an der Plombe und hielt die Fäden hoch. »Siehst du - ganz einfach!«

	Mit der ungestümen Kraft eines beinahe Dreizehnjährigen stemmte sich Junge gegen das Handrad. Es quietschte leise, dann drückte Junge das Schott auf. Schon in der Nacht, als sie in Kasan das Schienenschiff bestiegen hatten, war Junge aufgefallen, daß sich am Heck der konisch miteinander verbundenen Schiffssegmente eine Zierreling befand. Noch ehe sie einstiegen, waren Junge und Herr Hund einmal um das ganze Schienenschiff gelaufen. Sie hatten die Lichter in den verschiedenen Decks gesehen, die Schatten in der Aussichtskuppel ganz vorn bewundert und waren unter dem reichverzierten Bug hindurchgekrochen, der wie das geschlossene Maul eines Lachses aussah.

	Mingo hatte sie laufen lassen, bis sie erschöpft und glücklich keuchend wieder zu ihm fanden. Er selbst hielt nichts von sinnlosen Bewegungen, denn - wie Großvater Erdmund ihm gesagt hatte - er war von einer eher bodenständigen und ausgeglichenen Art.

	Junge wagte sich als erster auf die Heckplattform. Herr Hund schnüffelte an der geschnitzten Reling, hob sein Bein und nahm diesen Teil des Schienenschiffs in seinen Besitz.

	Vorsichtig ging Mingo hinter Junge und Herrn Hund her. Helles Sonnenlicht fiel auf den Perron. Er wunderte sich darüber, daß in diesem Teil des weiten Landes noch Blumen blühten und nirgendwo Schneefelder zu sehen waren. Herr Hund knurrte, als er sich zwischen Mingo und Junge bis zur Kante vorwagte und seine schwarze Nase in die Sonne streckte. Es war, als wolle er neue, angenehme Düfte in der Luft erschnuppern.

	»Ganz schön tief, was?« meinte Junge. Mingo nickte beklommen. Direkt neben dem Schienenschiff glitzerte ein drei Meter breiter Kanal, der so hoch über dem Tal unverständlich und gänzlich unnatürlich wirkte. Die rechte Seitenflanke des Schiffs ragte über das schnurgerade Wasserbett hinaus. Mingo drehte sich um. Auf der anderen Seite sicherte nicht einmal ein Geländer den schmalen Fußweg neben den Schienen.

	Für einen Augenblick mußte sich Mingo an die Wand neben dem geöffneten Schott lehnen. Mit halbgeschlossenen Augen blickte er an der Spur zurück, über die das Schienenschiff hierher gekommen war. Das Schienenpaar wirkte wie eine Doppelreihe aus rostigen Würmern mit glänzenden Oberflächen, die im Horizontdunst zusammenliefen.

	Herr Hund hatte genug gesehen. Er stellte das linke Ohr auf, schniefte noch einmal in die Sonne und trabte ins Abteil zurück.

	»Ich glaube, das ist eine Brücke über den Fluß«, überlegte Junge. »Oder ein Aquädukt.«

	»Weißt du es nicht?«

	»Nicht genau«, wand sich Junge und hob die Hände. »Sieh mal: Eine Brücke ist für Menschen, Straßen oder

	Schienenschiffe, aber eine Brücke für Wasser heißt Aquädukt. Jedenfalls hat Großvater das gesagt.«

	Mingo nickte. Sein Bild der Welt war ebenso von Großvater Erdmund geprägt wie Junges Wissen von den Dingen, die er niemals vorher gesehen hatte.

	»Paß mal auf Herrn Hund auf!« sagte Mingo. Er hatte sich zur Seite gebeugt. Ganz vorn am Schienenschiff bewegte sich etwas.

	»Kann ich nicht mit?«

	»Nein, lieber nicht!«

	Junge streckte Mingo die Zunge heraus, doch der kletterte bereits über ausgebleichte Holzstufen zu den Schienen hinunter. Gleich darauf konnte er ganz unter dem Schienenschiff hindurchsehen.

	»Das können die nicht machen!« dröhnte weiter vorn eine tiefe Stimme. »Das ist doch lebensgefährlich!«

	»Ein Skandal!« rief eine Frauenstimme. »Wir sollten uns beschweren, sobald wir nach Irkutsk kommen...«

	Mingo ging nach vorn. Er lächelte, obwohl er immer noch nicht verstand, wie Menschen dachten, fühlten und handelten. Sie hatten einfach keine Empfindung für die besonderen Augenblicke der Ewigkeit. Stets trieb sie irgend etwas, das sie rastlos, unzufrieden und unglücklich machte. Anscheinend konnten sie nur leben, wenn sie immer das zerstörten und veränderten, was sie gerade erst mühsam erreicht hatten.

	Vorsichtig und ohne jede Hast in seinen Bewegungen ging Mingo den Steg entlang, der so schmal war, daß sich zwei Menschen nicht auf ihm begegnen durften. Der große Schatten über ihm war nur ein künstliches Objekt, doch Mingo hörte Geräusche, die ihm wie Äußerungen eines fremden Lebewesens vorkamen. Die blanken Räderpaare strahlten Wärme aus. In allen Achsen des Schienenschiffs brutzelte Schmierfett mit Graphit, und an den Bremsgestängen hingen Pflanzenreste, die sich mit Schmutz und Pollenstaub verklebt hatten.

	Mingo trat aus dem Schatten unter dem Schienenschiff. Für einen kurzen Augenblick labte er sich am Sonnenlicht auf seiner Haut. Es dauerte nicht lange, bis er das große Wollen wieder in sich spürte - die Kraft, die alles Leben lenkte.

	Unwillkürlich dachte er an den letzten Winter zurück. Nichts konnte ihn mehr erschrecken als Kälte, Dunkelheit und Bäume, die ihre kahlen Äste wie tote Brüder in den Himmel streckten.

	In diesem Jahr war das Eis spät geschmolzen. Und als Großvater Erdmund an einem trüben Morgen nicht mehr aufgewacht war, hatten Mingo, Junge und sogar Herr Hund gewußt, daß sie hinausgehen mußten in die Welt, von der sie viel gehört, aber noch nichts gesehen hatten!

	Der letzte Sommer in den herrlichen Wäldern Kareliens war schön und traurig gewesen. Als die Blätter fielen, hatten sie gepackt und waren mit dem Kanu über den See bis zu den Flußläufen gepaddelt. Es war nicht viel, was die drei Gefährten besaßen. Aber sie trugen einen Schatz in sich, der gleichzeitig Auftrag und Vermächtnis war!

	Erdmunds Erzählungen!

	Als über Mingo Metall gegen Metall dröhnte, zuckte er zusammen. Unwillkürlich wich er auf den Schienen bis an den Rand des schnurgeraden Kanals auf dem Aquädukt aus. Er konnte die Stützpfeiler der seltsamen Brücke nicht sehen. Sie mußten sehr hoch sein.

	Das künstliche Fischmaul über ihm öffnete sich. Knarrend schob sich eine Rampe über hölzerne Rollen. Sie schwankte bis zu den Schienen und klammerte sich mit Haken, die über Seilzüge gesteuert wurden, an die eiserne Doppelspur. Noch ehe die Rampe ausgewippt war, polterte ein lärmender Sturm über die schräge Ebene. Die Grauen Bullen - Kosakenreiter mit Atemmasken, in denen sich Sprachverstärker befanden. Auf kleinen, wilden Panjepferden tobten sie über die Schwelle des aufgerissenen Schienenbetts.

	Neugierig kletterte Mingo von Quedlinburg an der Rampe hoch. Er legte eine Hand über die Augen. Ziemlich weit entfernt erkannte er die Reiter. Ihre Pferde bäumten sich auf vor einem hellgrün glänzenden Hindernis mitten auf den Schienen. Metall blitzte im Sonnenlicht. Reiter, Pferde und grüne, sackartige Gegenstände wirbelten hin und her. Dann kamen die Männer zurück. Fast alle hatten einen grünen Sack quer über den Sattel vor sich geworfen.

	Mingo sprang von der Rampe. Er versteckte sich im Schatten des Schienenschiffs. Die Reiter sammelten sich am zerstörten Schienenstück. Mingo sah plötzlich, daß sich in den grünen Tüchern menschliche Wesen bewegten.

	Die Eingefangenen wurden von den Panjepferden gestoßen. Sie stürzten auf den harten Schotter zwischen den Schwellen. Einige blieben schmerzverkrümmt liegen, andere rafften sich mühsam wieder hoch und stolperten, mit einem Seil um den Oberkörper gefesselt, bis an den Rand des geländerlosen Weges.

	Die Reiter machten sich einen Spaß daraus, die jungen Menschen in ihren hellgrünen Kutten bis an den Rand des Aquädukts zu schleifen.

	In diesem Augenblick rumpelte ein kleiner, bulliger Panzer über die schräge Ebene am Bug des Schienenschiffs. Kräftige Männer in gelben Overalls marschierten hinter ihm her. Kurz vor den Reitern und ihren Gefangenen stoppte der zweite Trupp. Aus dem krötenartigen Panzer wurde eine künstliche Spinne. Lange Tentakelarme schoben sich aus dem Kuppelbauch der Maschine. Das Gerät fuhr Gummirüssel aus, an deren Enden breite Hammerschaufeln angebracht waren.

	Zwei der gelben Männer sprangen in den Kanal. Sie tauchten bis zur Brust ins Wasser, griffen nach den Hammerschaufeln und nieteten eine Metallplatte über ein unsichtbares Leck in der Seitenwand des Wasserweges auf dem Aquädukt. Das Wasser aus dem Leck hatte die Schienen unterspült, ehe es in einer sprühenden Kaskade über dem Fluß in die Tiefe verwehte.

	Plötzlich erkannte Mingo, warum die Reiter die Gruppe der Grünen so brutal behandelte. Sie hatten sich am anderen Ende des Aquädukts auf die Schienen gesetzt, aber vorher, mitten über dem Fluß, hatten sie den Schienenweg beschädigt.

	Mingo von Quedlinburg registrierte das Geschehen, aber er verstand es nicht. Die Männer in den gelben Overalls schleppten Bohlen und Flaschenzüge zum eingesunkenen Teil des Schienenbetts. Sie begannen mit der Reparatur, während die Panjereiter immer wieder mit den Grünkutten an langen Seilen hin und her ritten.

	Die Männer im künstlichen Kanal riefen den anderen etwas zu. Sie kletterten aus dem Wasser und liefen über die schräge Rampe in das Schienenschiff zurück. Nur wenige Augenblicke später humpelte ein Mann ins Freie, dessen linkes Bein aus Holz bestand. Er schwang eine hölzerne Krücke und befahl den anderen, die Balken unter die Schienen zu schieben.

	Mingo beugte sich vor. Der Mann mit dem Holzbein interessierte ihn mehr als alles andere. War das ein Mensch, mit dem er einen ersten Kontakt aufnehmen sollte? Ein Mann, der in technischer Symbiose mit einem Holzstück lebte?

	»Ho-heh!« kommandierte der Einbeinige. Der Panzer schob sich weiter vor. Drei, vier Männer griffen nach den Tentakeln mit den Hammerschaufeln. Sie stießen die Metallblätter in den Schotter unter den Schwellen.

	Fasziniert beobachtete Mingo, wie sich das Schienenschiff selbst seinen Weg reparierte. Der Einbeinige stand jetzt in der Mitte der Rampe. Nach Mingos Meinung mochte er ungefähr vierzig Sommer alt sein. Die Haare über seiner glatten, hohen Stirn waren ausgefallen, dafür hingen lange Strähnen in der Farbe von schmutzigem Schnee bis auf den Kragen seines gelben Overalls.

	»Los, Männer! Wir wollen hier nicht übernachten!« brüllte der Einbeinige mit einer tiefen, raspelnden Stimme. »Gebt dem Baby die Brust, und dann vorwärts! Schienen hoch und Balken reingestoßen! Na komm schon, Elmar - zeig, was du kannst!«

	Es klang obszön, aber die Männer gehorchten. Sie schlangen die Seile der Flaschenzüge über ihre Schultern, warfen sich gegen die Bohlen und grölten ihre Anstrengung in die Stille über dem weiten, stillen Tal.

	Einer aus der Gruppe, kaum älter als Mingo, zwängte eine Stützbohle unter die weich nachgebenden Schienen. Der Schotter murrte. Ein paar Steine sprangen zur Seite. Sie fielen rechts und links vom Aquädukt in die Tiefe. Der Einbeinige klopfte den Takt mit seiner Krücke auf die Rampe. Sein »Ho« und »Heh« wirkte wie Peitschenschläge auf die schwitzenden Männer.

	Durch irgendeinen Zufall rutschte die Krücke des Einbeinigen zur Seite. Sie landete direkt neben Mingo auf dem Schotter des Schienenbetts.

	Der Einbeinige drehte sich schwungvoll um. Er klammerte sich mit beiden Händen an den Sicherheitsleinen der Rampe fest. In dem Moment entdeckte er Mingo.

	»He, Kerl! Was stehst du da herum!« grölte er. »Reich mir die Krücke und dann pack dich!«

	Mingo bückte sich. Er hob den Stützstock des Einbeinigen auf. Zitternd hielt er ihn hoch. Der Einbeinige griff nach seiner Krücke. Als er sie faßte, zog er sie nicht höher, sondern schlug damit auf Mingo ein.

	»Scher dich weg, Bastard, ehe ich dich in den Fluß. schmeißen lasse!«

	Mingo spürte, wie seine Ohren schlaff wurden. Seine Arme hingen wie morsche Äste von seinen Schultern. Er sah zu den Grünen hinüber. Die meisten lagen wie leblos auf den Schienen.

	>Der Mensch ist des Menschen Wolf<, hörte er die warnende Stimme von Erdmund in sich. Das war es: sein einziger Schutz - Großvaters Erzählungen, seine Gedanken, sein Vermächtnis.

	Es war ein eigenartiges Gefühl. Zum ersten mal in seiner Existenz wurde Mingo von einem Menschen körperlich angegriffen. Und nicht, weil es um die Verteidigung eines Lebensraums ging, sondern einfach so. Wenn Herr Hund einen Gegner verbellte, fühlte er sich bedroht. Aber hatte er, Mingo von Quedlinburg, nicht gerade einem Menschen geholfen, indem er dem Einbeinigen seine Krücke zurückgab? Schlugen Hibiskusblüten Bienen, die ihnen halfen, weiter zu leben?

	Mingo war plötzlich traurig, weil er den Wald verlassen hatte. Er dachte an Kornfelder, bei denen jede Ähre ein Teil im nachgebenden Wellenspiel unter Gewitterböen war. Würde er je die Menschen kennenlernen?

	Er versuchte es. Obwohl die Säfte seines Leibes revoltierten, wich er den bösen Schlägen aus. Er trat ins Licht, vergaß den Einbeinigen und ging auf die Männer zu, die mit Gewalt die Bohlen unter die hochgewölbten Schienen schieben wollten.

	Nur Mingo sah, daß die Anordnung der Jahresringe im Hauptbalken Gefahr bedeutete. Wenn sie die Bohle nicht sofort drehten, würde sie brechen und die gespeicherte mechanische Energie gegen alle richten, die keine Ahnung von Holz und Bäumen hatten.

	»Drehen!« rief Mingo. Seine Stimme klang wie das Knarzen eines Asts.

	»Seht euch den langhaarigen Affen an!« schrie einer der Arbeiter. »Der will wohl Vormann werden!«

	»Dreht den Balken, damit er nicht zerbricht!« flehte Mingo von Quedlinburg. Diesmal hatte er seine Stimmbänder besser unter Kontrolle. Gleichzeitig sah er, daß er die höhnisch lachenden Männer nicht überzeugen konnte. Er senkte den Kopf und ging zurück. Als er die Rampe hinaufschlich, fing er noch einen harten Schlag von der Krücke des wahren Vormanns ein.

	»Verschwinde, Kerl!« zischte der Einbeinige.

	Mingo duckte sich. Angst und Verzweiflung standen in seinem Gesicht, doch niemand war bereit, ihn zu verstehen. Die grölenden Gesellen des Einbeinigen vergnügten sich damit, die Holzbohle mit rhythmischen Bewegungen immer tiefer in den Schotter zu bohren. Die Wölbungen der glatten Schienen bebten, und selbst die straffen Seilpaare der Flaschenzüge wippten im Takt.

	Als der Druck der gebogenen Schienenschenkel zu mächtig wurde und der große, schwere Balken zerbrach, als die Muskeln der Männer in zitternder Schwäche versagten, als alles geschah, was Mingo vorausgesehen hatte - da dachte niemand mehr an den seltsamen Fremden, der lautlos im Inneren des Schienenschiffs verschwunden war.

	Mingo von Quedlinburg hörte noch, wie die Todesschreie der Unglücklichen nacheinander vom Aquädukt tropften. Sie verwehten wie die letzten dünnen Wasserfäden, die aus dem provisorisch abgedichteten Leck im Hochkanal rannen.

	 


2 Identitätskontrolle

	Die schlimmen Nachrichten verbreiteten sich wie schnell aufeinanderfolgende Wellen. Zuerst kamen die eigenen Empfindungen, dann dieses unbestimmte Gefühl, daß noch viel mehr nicht stimmte. In diese Unsicherheit wogten immer neue Gerüchte. Sie liefen kabbelnd hin und her:

	»Vier Mann sind abgestürzt!«

	»An Bord soll ein Spion sein.«

	»Und Saboteure! Man hat sie eingefangen!«

	»Die Wilden aus den Wäldern?«

	»Nein, keine Ur-Terraner, sondern Angehörige eines Geheimen Bundes. Vielleicht sogar Haifis...«

	Ein scheußlicher Signalton, immer zweimal hintereinander, hupte durch alle Decks des Schienenschiffs: hektisch, laut, entnervend!

	Mingo lehnte sich vollkommen erledigt gegen eine Wand. Direkt über ihm gellten die Alarmzeichen aus der Decke eines Verbindungsgangs zwischen zwei Schiffssegmenten. Seine Haut war fahl und farblos geworden. Sie suchten ihn, während andere verstört und aufgeregt zur Unfallstelle liefen und Männer aus der Mannschaft sich ins Tal abseilten, um die Toten zu bergen.

	Unmittelbar vor Mingos Augen hing eine bedruckte Tafel an der Wand. Mühsam entzifferte er die Buchstaben:
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	 Mingo verstand nur die Hälfte von dem, was er da las. Großvater hatte ihm verschiedene Sprachen und Schriften beigebracht, aber was nützte es, wenn er den inneren Zusammenhang von sprachlichen Symbolen nicht kannte!

	Doch plötzlich, als er sich schon abwenden wollte, begriff er. Der Hupton war zuerst ein Doppellaut gewesen, der sich ständig wiederholte.

	Jetzt kam in kurzen Abständen hintereinander ein hartes, fünfmaliges Blöken aus dem Schalltrichter.

	Identitätskontrolle!

	»Alle Fahrgäste werden aufgefordert, dort zu bleiben, wo sie sich im Augenblick befinden! Ab sofort sind die Übergänge zwischen den Segmenten und den Decks gesperrt!«

	Mingo starrte nach oben. Direkt vor ihm fauchte ein Sicherheitsschott durch den Gang und riegelte ihn ab.

	»Aus gegebener Veranlassung sehen wir uns leider gezwungen, die Zusammensetzung der Atemluft innerhalb des Schienenschiffs zu verändern!« dröhnte die unsichtbare Stimme. »Wir verringern den Sauerstoffgehalt und speisen mehr Kohlendioxyd in die Klimaanlage ein. Es wird gebeten, ID-Chips oder Kreditkarten bereitzuhalten...«

	Über sich hörte Mingo stampfende Schritte. Er befand sich immer noch im Vorschiff, im Deck direkt über den Vorderachsen. Das Zischen aus den Deckendüsen der Klimaanlage veränderte sich. Mingo fühlte einen kühlen, angenehmen Luftzug. Trotzdem konnte er weder vor noch zurück. Er wußte, daß er es war, den sie fangen wollten.

	Verwirrt suchte er nach einem Ausweg aus der Falle. Der schmale Verbindungsgang hatte nur drei Türen - die beiden Schotts und den verbotenen Eingang zur Waffenkammer. Jetzt näherten sich von beiden Seiten gleichzeitig Schritte.

	Mingo zögerte, aber er hatte keine andere Wahl. Seine Hände faßten nach dem Verschlußrad an der Tür der Waffenkammer. Er riß die Plombe ab, genauso, wie er es bei Junge gesehen hatte. Dieses Handrad ließ sich viel leichter öffnen als das am Heckschott. Mingo schlüpfte in einen halbdunklen Raum, der streng nach Öl und Metall roch. Schon wollte er das Schott zuziehen, als ihm einfiel, daß er ja die Schnur mit der Plombe zerrissen hatte.

	Hastig griff er in eine Tasche an seinem Gürtel. Er zog ein Stück Bastschnur hervor, drillte sie zusammen und befestigte sie so am Handrad, daß sie wie eine unversehrte Plombensicherung aussah. Vorsichtig drückte er die Tür hinter sich zu.

	Der Raum war acht Meter lang, kaum anderthalb Meter breit und bis auf einen schmalen Gang mit Regalen angefüllt, auf denen sich Hunderte von Waffen stapelten, die Mingo nicht kannte. Eine bläulich schimmernde Notlampe an der Decke bildete die einzige Lichtquelle. Mingo erschrak, als er das Licht sah. Damit hatte er nicht gerechnet. Der starke Ultraviolettanteil der Lampe wirkte schmerzhaft und lähmend. Es war ein anderes Licht als das der Sonne. Nur, wenn er sich vollkommen still verhielt, konnte er überhaupt etwas sehen.

	Am Ende des schlauchartigen Raums befand sich eine enge Wendeltreppe. Sie führte nach oben. Mingo tastete sich blind bis zu den Stufen vor. Vorsichtig schob er sich höher. Die zweite Etage sah nicht anders aus als der untere Raum, nur daß hier schwerere und größere Waffen gelagert wurden. Wieder entdeckte Mingo eine Treppe. Er war inzwischen schon so blind, daß er nicht einmal mehr das blaue Licht sah.

	Langsam kroch er die Stufen hinauf. Das blaue Licht tat weh, auch wenn er es nicht mehr erkennen konnte. Es strahlte eine Kälte aus, die seinen ganzen Körper lähmte. Nur durch den Umstand, daß sich die Luft im Schienenschiff verändert hatte, konnte er überhaupt noch weiter.

	Im dritten Stock brach er endgültig zusammen. Er rollte unter ein Regal und blieb bewegungslos liegen. Sein Körper sehnte sich nach etwas Wasser. Durst und plötzlicher Hunger wurden durch das böse blaue Licht so verstärkt, daß er langsam Wahnvorstellungen bekam.

	Er dachte an die Grünen. Erinnerungen an Großvater, Junge und Herrn Hund verschmolzen mit Empfindungen, die tief aus seinem Inneren kamen. Es war, als würde er langsam verdorren. Er konnte sich nicht mehr bewegen, und selbst der Name, den ihm Großvater Erdmund gegeben hatte, verlor jede Bedeutung.

	Die Zeit blieb stehen, als er wieder vom Individuum zur Kreatur zurücksank. Er lebte, aber er dachte und handelte nicht mehr. Was jetzt noch in ihm nachschwang, war nur noch Speicherenergie in den Zellkernen seines Leibes. (Erdmunds Erzählungen: Das große Wollen ist die Triebfeder des Lebens. Die Welt ist schlecht, und deshalb nehmen wir das Wollen, um sie zu verändern. Erst wenn wir nichts mehr wollen, haben wir das Nirwana erreicht, in dem es Frieden gibt. Ewigen Frieden ohne Wollen!)

	ES dämmerte dahin.

	»Wo ist er?« fragte der Maskenmann. Sein Atemrüssel schnaubte.

	Der Junge kroch in die Ecke seiner Sitzbank. Vier Männer in hellblaugrauen Uniformen standen mit schußbereiten Waffen als Garde hinter dem 1. Offizier. Sie hatten Reithosen an, an denen sich noch Haare von Panjepferden befanden. Die Grauen Bullen!

	»Na, wird's bald?!«

	Herr Hund stellte das linke Ohr auf, stellte sich auf die Vorderbeine und knurrte leise. Er hatte zwischen den Beinen von Junge geruht, aber nicht geschlafen. Blinzelnd musterte Herr Hund die Fremden. Er reckte sich, stand auf und stellte seinen Schwanz zu einem schwarzbuschigen Signal auf. Sein Knurren wurde drohender.

	»Die ganze Zeit waren sie beisammen«, meldete sich die alte Kräuterhexe aus der letzten Bank. »Ich habe gleich gewußt, daß sie zu Haifis gehören.«

	»Schweigt!« sagte der Offizier ungehalten. Die Babuschka hob ihre krallenartigen Hände. Sie verzog ihr faltiges Gesicht zu einer bösen Fratze, bekreuzigte sich und schlief wieder ein.

	»Nun, junger Mann, wollt Ihr nun reden oder nicht?«

	Junge kaute an seiner Unterlippe. Einerseits war er stolz darauf, daß ihn der Offizier wie einen ehrenwerten Bürger anredete, andererseits wollte er Mingo nicht verraten.

	»Er ist hinausgegangen, als das Schienenschiff anhielt.«

	»Aha! Und dann?«

	»Ich weiß nicht. «

	»Ist er zurückgekommen?«

	Junge schüttelte den Kopf. Herr Hund legte die Ohren an, dann kam der Handlungswille über ihn. Laut kläffend fuhr er zwischen die Beine des Grauen. Er griff sie an, bellte, keifte, wich unter die Holzbank zurück, schoß wieder vor, riß an Stiefeln und Hosen, überschlug sich fast und sprang schließlich dem 1. Offizier des Schienenschiffs zwischen die Beine. Herr Hund biß zu.

	»Verdammter Köter!«

	Der Offizier krümmte sich. Ruckartig fuhren seine Hände an die empfindliche Stelle unterhalb des Gürtels. Herr Hund schnappte noch einmal zu, dann duckte er sich und schoß unter den Holzbänken über den schmutzigen Boden.

	»Knallt es doch ab, das Vieh!« schrie der 1. Offizier. Er taumelte zur Seite, sackte auf die Holzbank und griff nach

	Junge. In seinen Augen standen Tränen. Schmerzen und ohnmächtige Wut vermischten sich in ihnen.

	Als Junge sah, daß sich Herr Hund zur Flucht entschlossen hatte, rutschte er automatisch tiefer. Nur deshalb konnte er den harten Händen des Offiziers entkommen. Er stolperte über Reitstiefel, die sich ihm entgegenstreckten, wand sich unter den Schlägen von Gewehrkolben hindurch und flog bäuchlings auf den Boden des Mittelgangs.

	Für einen Augenblick sah er nur Sterne.

	»Bastarde!« schrie es hinter ihm.

	»Haifis!« keifte die Babuschka.

	Herr Hund kam wie ein Zerberus zurück. Er rannte über Junges Schultern, stürzte sich in den Kampf zwischen Stiefeln, Holzkolben und wirbelnden Armen, biß, bellte und verwirrte, fegte unter die Bänke und kam mit schaumigen Lefzen wieder hoch.

	Während Junge sich mühsam aufrappelte, bestritt Herr Hund ein glorreiches Gefecht. Junge stolperte zum Schott zwischen dem letzten und dem vorletzten Segment des Schienenschiffs. Das Suchkommando unter der Leitung des 1. Offiziers hatte die Trennwand nicht verschlossen.

	Als Herr Hund sah, daß Junge das Abteil verlassen hatte, ließ er von seinen Feinden ab und raste hinter ihm her. Junge warf sich gegen die vielen kleinen Sensortasten an der Wandplatte neben dem Schott. Und irgendwie gelang es ihm, den richtigen Kontakt zu finden.

	Die Eisensperre fiel nach unten.

	In anderen Segmenten des Schienenschiffs ging es weniger dramatisch zu.

	»Nicht einmal Zeit für ein Gebet«, sagte ein schwarzhäutiger Mann in der Bar der Aussichtskuppel, als sich das Schienenschiff langsam wieder in Bewegung setzte. Er hatte einen dunklen Anzug mit einem schmalen, weißen Stehkragen an. Kopfschüttelnd nahm er einen geschnitzten Becher mit Hirsebier vom Tresen, gönnte sich einen tiefen Schluck und wischte sorgfältig den Schaum aus seinem Vollbart, ehe er den Becher zurückstellte.

	»Wir nähern uns der Vierten Welt«, sagte der einzige weitere Gast am Doppeltresen der Bar. »Die Große Katastrophe war nur der Anfang für den Übergang.«

	Der Neger blickte auf. Seine hellblau strahlenden Augen sahen den anderen erstmals genauer an. Wie alle anderen Passagiere des Schienenschiffs hatte er sich daran gewöhnt, kein Interesse für die Mitreisenden zu zeigen. Schon ein direkter Blick konnte zu einer Identitätsklage führen.

	Sein Gegenüber hatte seine langen, schwarzen Haare zu einem Knoten im Nacken verschlungen. Über einem knochig wirkenden Gesicht spannte sich helle Haut wie straffes Pergament. Faltenpaare zogen sich als Einkerbungen von Augen und Mundwinkeln nach unten. Das Auffälligste jedoch war der fast einen Zentimeter breite und zehn Zentimeter lange rote Streifen quer über die Nase des Mannes.

	»Ist es vermessen zu fragen, woher Ihr kommt?«

	»Nein«, sagte der merkwürdige Mann. Seine Finger umklammerten einen Becher mit Whisky. »Big Pat ist Kundiger, genau wie Ihr. Bei seinem Volk im Süden Nordamerikas heißt er Paatoowa Cashina, genannt Big Pat. Das bedeutet soviel wie großer Hüter der Gesetze und fliegendes Schild über dem Wasser. Big Pat ist eine Art Verbindungsmann zum großen Gott Eototo...«

	Der schwarze Geistliche stieß unabsichtlich seinen Becher mit dem Rest Hirsebier um. Sofort kam der alte Barkeeper mit einem Stofflappen und wischte die Pfütze auf dem Tresen weg.

	Der Neger schüttelte ungläubig den Kopf.

	»Dann wären wir ja beinahe Kollegen«, lächelte er. Er nahm den leeren Holzbecher auf und deutete eine Verbeugung an.

	»Gestattet, daß ich mich vorstelle: Ich bin Alexander Bismarck Blockhaus, Bischof von Damaraland, Südwest-Afrika.«

	»Big Pat freut sich«, sagte der Indianer. »Er ist Nachfahre des großen Bären-Clans, mütterlicherseits verwandt mit den Eingeweihten der Schlange und des Coyoten, Träger der goldenen ID-Karte, I.Q. 151, Außenminister des Zwölf-SterneBundes und amerikanischer Delegierter für das Konzil von Irkutsk...«

	»Angenehm!« Der schwarze Bischof verbeugte sich. »Gestattet mir, um gleichzuziehen, weitere Angaben zu meiner Person. Ich bin Neu-Parchimer - Sie wissen, das war eine Reformbewegung der Lutheraner, die in Mecklenburg entstand. Aus der Verehrung meiner Ahnen für einen Mann namens Bismarck entstand zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts mein Familienname.«

	»Habt Ihr deshalb blaue Augen?«

	»Nein, das kann ein Erbe aus dem Ursprung meiner Rasse sein. Das Urvolk der Boräer vor mehr als zwölf Jahrtausenden soll eine weiße Haut und helle Augen gehabt haben.«

	»So sagt man auch von unserem Volk«, wunderte sich Paatoowa. Die beiden Männer empfanden - jeder für sich - eine neue, abwägende Zuneigung füreinander. Sie merkten nicht, daß sich das Schienenschiff längst wieder in Bewegung gesetzt hatte. Für eine Weile hing jeder seinen Gedanken nach.

	Bischof Blockhaus dachte daran, welche merkwürdige Fügung ihn mit Häuptling Big Pat zusammengeführt hatte. Er zweifelte nicht daran, daß der Indianer einer der wichtigsten Delegierten beim großen Weltkongreß - dem ersten seit der Wiederbesiedlung der Erde - sein würde.

	Big Pat empfand ähnlich. In einer Zeit wie dieser mußten neue Formen des Zusammenlebens gefunden werden! Traditionelle Denkkategorien galten nicht mehr. Was seit Jahrhunderten Bestand gehabt hatte, war durch die Sachzwänge einer neuen Erde verändert, umgestoßen und verfälscht worden.

	»Was meint Ihr - werden wir eine neue Chance haben?«

	Der Hopi-Indianer starrte in seinen hölzernen Becher.

	»Die neue Weltregierung? Das ist doch nur ein verzweifelter Versuch. Oder seid Ihr etwa anderer Meinung, Exzellenz?«

	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus hob die Schultern. Ehe er zum Irkutsk-Delegierten gewählt worden war, hatte er sich kaum mit Weltpolitik befaßt. Denn es gab Dinge, die ihm weitaus wichtiger erschienen.

	»Ich bin seit drei Monaten unterwegs«, sagte er nachdenklich. »Und kaum ein Tag verging, an dem ich nicht versucht habe, eine Antwort auf diese Frage zu finden. Für mich ist dieses Treffen in Sibirien ein Konzil, das über die nächsten Jahrhunderte entscheidet!«

	Der alte Barkeeper füllte erneut die Becher der beiden Männer.

	»Ja, ja! Entscheidet nur«, murmelte er. »Es hat ja immer jemand über die kleinen Leute entschieden.«

	Der Indianer-Häuptling und der schwarze Bischof hörten ihn nicht.

	»Wenn dieser letzte Versuch nicht gelingt, dann zerfällt die Erde in autonome Regionen, die sich wie mittelalterliche Fürstentümer bekämpfen«, sagte Big Pat. »Die Zwietracht unter den Clans war schon immer der Anfang vom Ende, denn wer sich gegen den Plan des Schöpfers stellt, wird sich selbst vernichten.«

	». und das am Vorabend des zweitausendfünfhundertsten Geburtstages von Jesus Christus!«

	»Verzeiht, daß ich mich einmische«, sagte der alte Barkeeper. »Aber was ist aus dieser schönen Hoffnung denn geworden? Ich bin gewiß ein toleranter Mensch und achte alle Menschen, die aufrichtig ihre Meinung vertreten. Aber was hat denn dieser Mann erreicht? Sie haben ihn ans Kreuz geschlagen, und seit zweitausendfünfhundert Jahren lamentieren alle über den Tod dieses einzelnen Mannes! Haben nicht Millionen und Abermillionen noch viel mehr gelitten?«

	»Es war Gottes Sohn, der sich für die Sünden der Menschheit geopfert hat!«

	»Pah!«

	Der Barkeeper zerquetschte einen Holzbecher zwischen seinen Fingern. Er schleuderte die Splitter auf den Boden.

	»Und es war mein Sohn, der für das Schienenschiff geopfert wurde! Einer, der keine Letzte Ölung mehr bekommen hat. Und niemand wird ein Buch über ihn schreiben. Mein Sohn, versteht Ihr, meine Herren?«

	Der Bischof und der Kundige der Hopi-Indianer sahen sich betreten an.

	»Dreihundert Jahre lang war die Erde nur noch ein schwelender Trümmerhaufen«, sagte der grauhaarige Alte bitter. »Wir haben immer gehofft, daß wir eines Tages zurückkehren könnten. Meine Eltern haben von grünen Wiesen geträumt, von klaren Bächen und Blumen auf den Feldern. Doch als wir vor hundert Jahren landeten, hatte sich nichts verändert. Die letzten Überlebenden der Großen Katastrophe hatten Nachkommen gezeugt, die wie Neandertaler mordeten. Wir selbst waren in Cliquen und feindliche Clans zerfallen. Selbst heute - hundert Jahre nach der Rückkehr - können wir uns nur in den Gebieten bewegen, die bei der Großen Katastrophe von 2099 einen atomaren Hagel nicht wert gewesen sind! Ich habe meinem Sohn gesagt, daß er die Hoffnung nicht aufgeben soll, aber jetzt ist er tot - sinnlos gestorben! Abgestürzt, unter einem Aquädukt des Schienenschiffs zerschmettert! Wofür, frage ich Euch, wofür?«

	»Unsere Hoffnung heißt Irkutsk«, sagte der Bischof.

	Der Alte sah ihn lange an, dann schüttelte er den Kopf.

	»Mein Sohn ist tot. Er hat keine Hoffnung mehr. Er stand im fünften Lehrjahr zum Fahrdienstbootsmann. Nach unserer Ankunft in Irkutsk sollte er die Prüfung bei der Riga- Wladiwostok-Schienenschiff-Gesellschaft machen. Zu Weihnachten, weil er die ID-Nummer 2500 hatte.«

	Seine farblosen Lippen zitterten. Er wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. Unaufgefordert stellte er zwei volle Holzbecher vor die beiden einzigen Gäste in der Bar des Schienenschiffs.

	»Ich möchte, daß Ihr auf die Seele meines einzigen Sohnes trinkt. Er war kein Heiliger, kein Gott, sondern nur mein Sohn.«

	Bischof Blockhaus räusperte sich.

	»Laßt nur«, lächelte der grauhaarige Alte. »Ich weiß, daß ich sentimental bin, aber er war mein Sohn, versteht Ihr!«

	»Nur Weiber eines Clans klagen lange, wenn Krieger sterben«, sagte Häuptling Big Pat. »Aber wir glauben, daß niemand wirklich stirbt. Der Körper ist vergänglich, doch er wird auferstehen, wenn das Herz rein gewesen ist.«

	»Keine Chance«, meinte der Alte kopfschüttelnd. »Ich danke Euch für den Beistand, aber bei uns Burjaten können höchstens die Schamanen Tote zum Leben erwecken.«

	»Ihr seid Burjate?« fragte Blockhaus, um den Alten auf andere Gedanken zu bringen.

	»Nicht ganz - eher ein Tunguse.«

	»Also doch aus dieser Gegend«, sagte Big Pat mit unbewegtem Gesicht. Bischof Alexander Blockhaus wunderte sich. Der Hopi-Häuptling schien sich in der Vielfalt der Sibir-Völker auszukennen. Er fragte sich, warum der Abgesandte des Zwölf-Sterne-Bundes den langen Weg quer durch Amerika, über den Atlantik, durch Europa und durch das leere Land östlich des Urals gewählt hatte.

	»Ich glaube, es ist aus«, sagte der alte Barkeeper nachdenklich. »Dabei hatten die Menschen so große, heilige Hoffnungen, als sie vor hundert Jahren auf die verseuchte Erde zurückkehrten. Damals war nicht die Bibel wichtig, sondern das Buch >Die Waffen nieder<. Ich weiß noch, daß ich lernte, wie Bertha Suttner als Tochter eines Feldmarschalls vor fünfhundert Jahren für den Frieden kämpfen wollte. Alles, was sie erreichte, war die Stiftung des Nobelpreises - von einem Dynamitfabrikanten.«

	Er lachte trocken.

	Bischof Blockhaus und der Kundige der Hopi-Clans sahen sich an. Keiner von ihnen hatte erwartet, in der Bar des transsibirischen Schienenschiffs einen Mann anzutreffen, der

	Bier und Whisky ausschenkte, Becher wusch und gleichzeitig versteckte Ratschläge für das Konzil von Irkutsk abgab.

	»Werdet Ihr klagen, wenn ich frage, wer Ihr seid?« fragte der schwarze Bischof vorsichtig. Häuptling Big Pat faßte nach seinem Whiskybecher, doch der alte, grauhaarige Barkeeper blinzelte nur ins rötliche Licht der Sonne, das durch die getönten Scheiben der Aussichtskuppel in die Bar fiel.

	»Als ich ein junger Mann war, habe ich jeden zum Duell gefordert, der es wagte, mir ins Gesicht zu sehen«, sagte er. »Das ist fast achtzig Jahre her. In ein paar Tagen werde ich hundert, und wenn ich mich nicht irre, war ich der erste Mensch, der nach der Rückkehr zur Erde auf diesem Planeten geboren wurde. «

	»Elfried!« stieß Häuptling Big Pat hervor. Der Alte lächelte.

	»Elfried, der Essener senior!«

	»Moment mal!« unterbrach Bischof Blockhaus. »Soll das heißen, daß Ihr ein Essener von Ganymed seid?«

	»Mein Vater kam von Ganymed«, nickte der Alte.

	»Das darf doch nicht wahr sein!« grinste Bischof Alexander Bismarck Blockhaus. »Meine Familie hat rund drei Jahrhunderte die Frachtraumer zwischen den Jupitermonden bedient! Sie waren schwarzhäutige Immun-Techniker...«

	»Dann kenne ich einige aus Eurer Sippe«, sagte der alte Mann. Er spülte ein paar Gläser ab und wischte mit seinem Lappen über die Tresenplatten zwischen Bischof Blockhaus und dem Indianer-Häuptling. »Mein Vater und mein Großonkel haben mir erzählt, daß die neue Menschheit wahrscheinlich nur aus Schwarzen bestehen würde. Das war natürlich Unsinn.«

	Er blinzelte zum Abgesandten der Hopi-Clans hinüber. Der Mann mit dem roten Farbbalken quer über die Nase sah ihn nicht an.

	»Die Schwarzen sollen lange Zeit Sklaven gewesen sein«, sagte der Alte. »Vielleicht hat sie das anpassungsfähiger gemacht als andere Rassen!«

	Erst jetzt merkte Bischof Blockhaus, daß der alte Mann die ganze Zeit auf diesen Punkt zugesteuert hatte.

	»Ich verstehe nicht!« sagte er.

	»Wirklich nicht?«

	»Nehmt Euch in acht, Elfried!« warnte Häuptling Big Pat.

	»Es kommt die Zeit der Rache für die Burjaten!« sagte der alte Mann. »Schon der Prophet Hesekiel sprach von Gog und Magog. Und wißt Ihr, wo das Jüngste Gericht stattfinden wird? Am Baikalsee! Das steht schon in der Bibel...«

	»Unsinn!«

	Der Barkeeper lehnte sich halb über den Tresen. Er schloß ein Auge und starrte mit dem anderen den schwarzen Bischof an.

	»Elfried, der Essener senior, sagt Euch, daß er den Tod seines einzigen Sohnes bitter rächen wird! An Bord des Schienenschiffs sind nicht nur Nutznießer und Schmarotzer, sondern fremde Wesenheiten! Man wird sie finden und entlarven, so wahr ich Elfried, der Essener senior, bin!«

	Im faltigen Gesicht des Alten zuckte es. Sein starr geöffnetes rechtes Auge wirkte wie eine Vergrößerungslinse über seiner haßerfüllten Seele.

	»Haifis!« zischte die Doppelreihe aus Kunstzähnen mit gelben Zwischenräumen im Faltenmund des Alten. Für einen kurzen Augenblick verwandelte sich der alte Barkeeper in einen leibhaftigen Schamanen.

	Das Schiff dröhnte über den Schienenstrang. Während die Bio-Diesel die Segmente unermüdlich weitertrieben, knarrten die Wanten und Verstrebungen. In allen Decks ächzten die hölzernen Verkleidungen. Parkettfußböden zitterten, und an den Seitenwänden klapperten die ausgeleierten Verschalungen.

	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus und Hopi-Häuptling Paatoowa Cashina, genannt Big Pat, krümmten sich unter der unsichtbaren Macht des alten Barkeepers zusammen. Sie wußten nicht, wie ihnen geschah. Der alte Essener benutzte weder Zauberformeln noch magische Beschwörungen. Es war sein Auge, das den Bischof und den kundigen Indianer lähmte.

	»Ich werde rächen«, sagte der Hundertjährige. »Und wenn ich Menschen, Tiere, Pflanzen brennen muß.«

	»Elfried!«

	Der schwarze Bischof schrie seine Bitte um Vernunft.

	»Nein, Exzellenz«, zischten die Zahnreihen unter dem starren Auge. »Es gibt so viele Wahrheiten. Und jede ist der Keim einer neuen Lüge! Wir werden bald in Irkutsk sein. Wenn Ihr versteht, was Heimat heißt, werdet Ihr erkennen. «

	Die Stimme des Alten veränderte sich. Er lehnte sich zurück, öffnete auch das andere Auge und begann wieder, seine Becher zu spülen. Big Pat und Bischof Blockhaus sahen den Alten wieder so, wie jeder andere Passagier des Schienenschiffs den Barkeeper beschrieben hätte.

	Für einen Augenblick der Ewigkeit kehrte Frieden ein. Die untergehende Sonne füllte die Aussichtskuppel und die Bar mit einem kupfergolden strahlenden Dämmerlicht.

	Big Pat und Bischof Blockhaus ließen die Stimmung auf sich einwirken. Schweigend sahen sie nach draußen. Schatten von kahlen Bäumen huschten vorbei. Zusammen mit den langsam weiterziehenden Hügelketten wirkten sie wie dunkle Kulissen des Lebens, durch die das Schienenschiff zweimal im Monat seine Spur zog.

	Am Ende dieses langen, bösen Tages war selbst der Abendfrieden nur ein höhnischer Beweis dafür, daß es keinen Stillstand gab. Während das Schienenschiff nach Osten donnerte, ließ es die Sonne um Sekunden schneller hinter sich versinken. Die Erde drehte sich und raste, eingehüllt in eine kranke Atmosphäre, im Nordlichtschleier aus Ionen und Magnetfeldern, um einen atomaren Feuerball, von dem die Energie für alles Leben auf dem zerschundenen Planeten stammte. Und selbst das scheinbar untergehende Gestirn am Rande der Galaxis zog ohne jede Zeit die Himmelskörper mit sich, die sich wie Küken um die Glucke eingefunden hatten.

	Für viele Reisende war es der letzte Abend an Bord des Schienenschiffs. Als Elfried, der Essener senior, eine abgewetzte Balalaika aus einem Bord unter dem Wasserbecken der Bar hervorholte, als Himmel und Erde sich rotviolett auf die Nacht vorbereiteten und als die Gedanken in den Köpfen der Menschen schwerer wogen - da geschah etwas Seltsames in der Aussichtskuppel des rasenden Schienenschiffs.

	Elfried zupfte die Saiten seiner Balalaika. Er summte leise vor sich hin. In stiller Wehmut nahm sein Herz Abschied von dem Tag, an dem er seinen Sohn verloren hatte. Er weinte. Doch plötzlich wurde seine Stimme stärker, seine Finger griffen härter in die Saiten des Instruments. Und während Tränen über das Gesicht des alten Mannes rannen, brach jenes uralte Lied aus ihm hervor, mit dem die Burjaten das große Wasser mit den einst seltensten Pflanzen an seinen Ufern besungen hatten. Big Pat und Bischof Blockhaus hatten die Melodie irgendwann einmal gehört. Aber die Worte klangen ganz anders, als der alte Mann das Lied sang:

	 

	Herrlicher Baikal - du schimmerndes Meer!

	Wo schnellt der Lachs noch durch deine Fluten?

	Wo sind die Bäume - an Ufern so leer?

	Wunde der Welt, für das mußt du bluten?

	 

	Herrlicher Baikal - Wo ist deine Pracht?

	Wo ist die Schönheit aus den Legenden?

	Heiliges Meer, du - hast uns gebracht

	das neue Leben, aus Gottes Händen...

	 

	Die Finger des Alten glitten zärtlich über die Saiten der Balalaika. Er sang nicht vom Tod seines Sohnes, sondern von einem Stück Natur, das die Menschen schon lange vor der Großen Katastrophe umgebracht hatten.

	Als das Kommando der Grauen Bullen in den schon fast dunklen Barraum polterte, kratzten die Finger des Alten noch einmal über den Klangkörper des Instruments.

	»Identitätskontrolle!« schnarrte es aus der Atemmaske des Offiziers. Die Ventilklappen an den Schutzrüsseln vor den Gesichtern der Männer schnaubten und klickten. Sie verteilten sich im Barraum: jeweils ein Waffenträger pro Ecke. Die anderen schwenkten Pistolenscheinwerfer, ließen Reflexschilder aufglühen und tasteten Personendaten in kleine Suchdetektoren an ihrer Brust.

	»Ist hier ein Passagier aus dem letzten Segment gesehen worden?« fragte der Anführer. Der Barkeeper schüttelte den Kopf.

	»Ein Hund? Ein Junge?«

	»Seit dem Halt auf dem Aquädukt war niemand mehr hier«, sagte der Alte und blinzelte mißtrauisch. Er hatte noch gelernt, wie sehr man vor den Nachkommen jener Unglücklichen auf der Hut sein mußte, die keinen Platz mehr auf den FluchtRaumschiffen der Großen Katastrophe gefunden hatten. Bis zur Heimkehr der Menschen aus dem Draußen hatten sie sich in entlegenen Bergtälern und an den Rändern der unverseuchten Wüsten als Sammler und Jäger am Leben erhalten.

	Die Grauen Bullen bildeten keine einheitliche Kaste, sondern waren das Strandgut einer versunkenen Zivilisation in vollkommen unterschiedlichen Entwicklungsstufen.

	Elfried, der Essener senior, erinnerte sich an die bösen Zeiten in seiner Jugend, als wilde Horden ihre Siedlungen zerstörten, ihre Felder in Brand steckten und auch noch das vernichteten, was während der langen Quarantänezeit übriggeblieben war. Er hatte gesehen, wie Männer aufgespießt und Frauen vergewaltigt worden waren.

	Es hatte viele Jahre gedauert, bis die Pilger einen Weg fanden, die Grauen Bullen zu zähmen. Anders als bei den Stadt-Rangern, die als stets risikobewußte Einzelgänger vorsichtig in die Ruinen der zerstörten Metropole eindrangen, galt für die wilden Grauen Bullen nur das, was sie sehen, anfassen, riechen und schmecken konnten. Daher begriffen sie auch nicht, daß sie seit drei Generationen ständig unter dem Einfluß von Psychodrogen standen. Das war die einzige Möglichkeit gewesen, aus wilden Draufgängern eine Schutztruppe zu machen.

	»Tiere!« murmelte der alte Mann, als die Grauen Bullen aus der Bar polterten. Doch niemand hörte ihm zu.

	 


3 Innenwelt und Außenwelt

	 

	Herr Hund bewegte sich tapsend durch den schmalen Gang. Wie betrunken taumelte Junge hinter ihm her. Er stieß mit den Schultern gegen Regale, versuchte sich mit kraftlosen Bewegungen an den Wänden festzuhalten und kämpfte die ganze Zeit gegen eine watteartige Benommenheit, die kein richtiger Traum, aber auch kein Wachzustand war.

	Das strenge, kalte Blaulicht in der Waffenkammer erinnerte Junge an die diffuse Dämmerung in Großvater Erdmunds Kavernen unter den Wurzelstrünken. Seit er denken konnte, war ultraviolettes Licht ein Zeichen des Verbotenen für ihn. Es leuchtete nicht richtig blau, aber auch nicht weiß - ein geheimnisvolles Licht, bei dem man mehr ahnen als erkennen konnte.

	Großvater Erdmund hatte ihm erzählt, daß es im gesamten Kosmos von allen Dingen eine Innenwelt und eine Außenwelt gab. Vor vielen hundert Jahren hatte ein Mann namens Teilhard de Chardin darauf hingewiesen, daß nichts so sein konnte, wie es die Menschen von außen sahen. Und wer nur nach den Eindrücken der Außenwelt urteilte, vergaß das eigentliche Geheimnis: Erinnerungen und Gefühle, Hoffnungen und die Ehrfurcht vor der Größe der Schöpfung. Junge hatte von Großvater gelernt, seinen Verstand zu gebrauchen. Aber er hatte auch gelernt, daß nichts zu gering war, um nicht geliebt und geachtet zu werden, denn selbst ein Sandkorn enthielt mehr Wunder, als man in einem ganzen Buch aufschreiben konnte.

	»Ich bin so müde«, murmelte Junge. »Hast du gehört, Herr Hund?«

	Herr Hund hatte die erste Treppenstufe am Ende der Waffenkammer erreicht. Er wollte hochklettern, aber er schaffte es nicht mehr. Herr Hund winselte leise, dann sank er schlaff zur Seite.

	Junge biß die Zähne zusammen. Es war beinahe so wie bei seinem ersten und einzigen Vorstoß in Großvaters verbotene Welt. Er erinnerte sich wieder an den schweren Duft der Pflanzen, die ihre Zweige bis zu den Lichtöffnungen aus geflochtenen Hasendärmen streckten. Großvater war unterwegs, als Junge es versucht hatte. Während Mingo unten am See mit Herrn Hund badete, hatte sich Junge den Schlüssel vom Wandbord geholt und war die Kellerstufen ihrer Wohnhöhle hinuntergestiegen. In den ersten Kammern der unteren Höhlen lagerten die Vorräte, danach kam ein Raum, der ganz mit glattgeschliffenen Brettern verkleidet war. Auf schweren Bohlentischen an den Wänden standen Geräte, die Junge noch nie gesehen hatte. Er wunderte sich, wie alles blitzte und glänzte. Großvater war bestimmt kein besonders ordentlicher Mann, aber hier unten sah es aus wie in den Raumstationen, von denen Großvater ihm oft erzählt hatte.

	Junge bewunderte die Glaskolben, in denen buntes Wasser gluckerte. Sein Blick folgte aufsteigendem Dampf, der sich in einen klar glitzernden Tropfen verwandelte und langsam in durchsichtige Röhren glitt. In einem Kessel kochten Pflanzen und Wurzeln. Als Junge weiterging, sah er dicke Bücher auf einem Regal. Er las die Namen auf den Buchrücken. Obwohl sie ihm nicht viel sagten, wußte er, daß Großvater sie alle auswendig kennen mußte, weil er fast jeden Tag ihm, Mingo und Herrn Hund etwas von dem erzählte, was die Menschen vor der Großen Katastrophe gedacht, gesprochen und geschrieben hatten.

	Wie von einer unsichtbaren Kraft gezwungen griff Junge nach einem sehr alt aussehenden Buch. Es hieß Die gute Nachricht, Altes & Neues Testament. Er fühlte, wie sein Herz klopfte, als er das Buch aufschlug. Doch dann merkte er, daß er die Schriftzeichen nicht lesen konnte. Enttäuscht stellte er das Buch wieder an seinen Platz zurück.

	Schon wollte er die Tür zur nächsten Kammer öffnen, als er eine Schiefertafel an der Wand neben dem Bücherregal entdeckte. Mit einem Kreidestein hatte Großvater Erdmund drei Bildsymbole als eigenartige Figuren nebeneinander gezeichnet und mit schräger Schrift seine Erklärung darunter geschrieben:
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	Junge verstand nicht, was die Zeichnungen bedeuten sollten. Er hatte plötzlich Angst vor den Geheimnissen der Höhle. Ohne zu wollen, ging er weiter - aber nicht zurück, sondern durch die schwere Holztür, die ihn tiefer in die verbotenen Kavernen führte.

	Blauweißes, ultraviolettes Licht ließ ihn zurückschrecken.

	Schwüle, dumpfe, schwer duftende Wärme schlug ihm entgegen. Der große Raum hinter der sauberen Kammer wirkte wie das lebende Herz der Höhlenanlage. Bizarre Äste trugen fleischige Blätter. Leuchtende Blüten hingen in einem Gewirr von Ranken. Farnwedel neigten sich in den schmalen Gang aus festgestampftem Torf, der sich einige Meter weiter in einem urwaldartigen Dickicht verlor.

	Noch nie zuvor hatte Junge so üppig wuchernde Pflanzen gesehen. Er kannte nur den Wald rund um den kühlen See mit seinen hohen Bäumen, mit Büschen, an denen Beeren hingen, und mit Gewächsen, die im Winter ihre Blätter verloren.

	Hier war alles anders. Während er staunend in die fremde Welt von Großvaters Pflanzen eindrang, hatte er das Gefühl, vor langer, langer Zeit schon einmal hier gewesen zu sein.

	Er wanderte unter dem Blätterdach weiter, berührte die feinen Samenfäden von fremdartigen Gewächsen, roch an den Blüten und stand plötzlich in einem Lichthof, der anders war als die wenigen freien Plätze, die er bisher im schwülen Dickicht von Großvaters Gewächshaus gesehen hatte.

	Direkt vor ihm breitete sich ein hellgrauer Platz aus. Er war nicht viel größer als ihre Wohnstube in der oberen Höhle. Das Licht kam nicht aus ultravioletten Lampen, sondern fiel mehrfach gebündelt durch verborgene Schächte. Er konnte das Abbild der Sonne auf den Steinplatten in der Mitte des Platzes sehen. Als er noch einen Schritt weiterging, sah er die Buchstaben, die in den runden Mittelstein eingemeißelt waren: 12. MÄRZ ANNO 2475 / DAS EXPERIMENT IST GELUNGEN / MEINE TOCHTER MYRIAM WIRD EIN KIND BEKOMMEN / UND ALLE PFLANZEN DIESER WELT WERDEN SEIN VATER SEIN / ERDMUND / IN TIEFER DANKBARKEIT

	Junge stand lange Zeit benommen vor der Platte mit der Inschrift. Sie sah wie ein Grabstein aus, auf die ein Sonnenstrahl fiel. Er wußte, daß Myriam auch seine eigene Mutter war. Er hatte sie nie gesehen, weil sie bei seiner Geburt gestorben war.

	Junge merkte, wie Tränen über seine Wangen liefen. Er leckte sie aus den Mundwinkeln, aber er konnte einfach nicht aufhören.

	Mingo war sein Bruder, sein großer Bruder!

	Das Licht der Sonne wanderte von der Steinplatte zu einem blühenden Hibiskusstrauch. Blutrote Blüten hingen wie geöffnete Lippen zwischen den grünen Blättern. Und dicht daneben sah Junge einen übermannshohen Gummibaum mit frischen, weißgelb eingerollten Blätterspitzen. Er haßte plötzlich die weichen roten Hibiskusblüten und die angriffslüstern wirkenden neuen Blätter des Gummibaums.

	Junge ärgerte sich darüber, daß er weinte.

	»Geh doch weg!« schluchzte er. Er stieß gegen die federnden Stämme am Rand des Ehrenplatzes, den Großvater Edmund angelegt hatte.

	Junge riß Blätter ab und trat sie auf den Boden, bis grüner Pflanzensaft die Steine färbte. Er wollte nicht, daß seine Mutter irgend etwas mit diesem geheimnisvollen grünen Dschungel unter der Wohnhöhle von Großvater zu tun hatte.

	Er tobte durch das raunende Gewächshaus und riß alles herunter, was er fassen konnte. Die Blätter schrien leise, doch Junge kümmerte sich nicht darum. Er wollte töten und zerstören. Er schlug die Blüten ab und ratschte mit beiden Händen durch die satte Selbstsicherheit der Pflanzen. Wenn Äste brachen und die Zweige unter seiner ungestümen Kraft abrissen, trampelte er wütend darauf herum.

	Der Schmerz in ihm wurde immer stärker. Er war wie besessen. Je mehr er zerstörte, um so mehr krampfte sich sein Herz zusammen. Irgend etwas ganz tief in seiner Seele wehrte sich gegen die sinnlosen Zerstörungen, aber er konnte einfach nicht aufhören. Er weinte, weil er die Pflanzen vernichtete, und er vernichtete sie, weil er weinen mußte.

	Junge stöhnte auf. Am ganzen Körper zitternd lehnte er an der Treppe, die in der schmalen Waffenkammer des Schienenschiffs nach oben führte. Es war, als hätte er noch einmal alles erlebt. Er starrte in das ultraviolette Licht an der Decke, das ihn wie ein schläfrig-böses Auge anstarrte.

	Junge sehnte sich plötzlich nach Mingo. Er dachte daran, wie sie gemeinsam die Wälder durchstreift hatten. Er erinnerte sich an den Geschmack von heißen, dampfenden Kartoffeln unter einer schwarzen, hartverbrannten Schale, an geröstete Kastanien aus rauchigem Blätterfeuer, an Brombeeren und wilden Honig.

	Der Pollenstaub der Weidenkätzchen war wie gelber Schnee über sie geweht, wenn er mit Mingo und Herrn Hund zum See hinunterlief. Er dachte an Löwenzahn und Pusteblumen und an die samtbraunen Schilfkolben, die man in hohem Bogen wegwerfen konnte, damit Herr Hund sie holte.

	Es waren schöne Jahre gewesen! Nur wenn die Jäger durch die menschenleeren Wälder zogen, hatten sich Junge, Großvater, Mingo und Herr Hund in ihrer Höhle versteckt. Junge wußte, daß Großvater nie im Draußen gewesen war, aber er kannte alle Himmelskörper, auf denen die Flüchtlinge der Große Katastrophe von 2099 abgewartet hatten, bis sie wieder zurückkonnten. Großvater hatte einmal erzählt, wie er selbst aufgewachsen war. Er kannte weder seine Vorfahren noch andere Menschen - bis auf Großmutter. Was er in seinem langen Leben über die zerstörte Zivilisation gelernt hatte, stammte aus Büchern und Sprachkassetten, die er bei seinen Streifzügen durch die zerstörten Städte aufgeklaubt hatte.

	Großvater hatte nur ungern über das Mädchen gesprochen, das er vor langer Zeit an der Küste getroffen hatte. Sie lebte nur ein paar Jahre mit ihm zusammen, ehe sie eines Tages ans Meer zurückgegangen war, um zu sterben. Junge wußte nicht einmal, ob seine Großmutter von den zurückgebliebenen Versprengten auf der Erde stammte oder ob sie zu den ersten gehört hatte, die aus dem Draußen zurückgekommen waren.

	Etwas winselte leise an Junges Füßen. Im ständigen Rauschen und Dröhnen in der schmalen Waffenkammer erkannte Junge erst nach einer Weile, daß es Herr Hund war. Er beugte sich nach unten. Das schwarze Wuscheltier schniefte matt. Junge zog Herrn Hund hoch und nahm ihn in die Arme. Seine Nase war ganz trocken.

	Vorsichtig stieg Junge eine Stufe nach der anderen hoch. Es war ein langer, mühsamer Weg nach oben.

	Mingo von Quedlinburg wußte nicht, wie er es geschafft hatte, die schmalen Gefängnisetagen der Waffenkammer zu verlassen. Er fühlte sich wie ein Baum ohne Blätter - ausgedörrt, durstig und entwurzelt. Er kauerte hinter der Windabschirmung der Aussichtskuppel, während die Reaktionen in seinem Organismus nur noch sehr langsam weiterliefen.

	Er wußte, daß er blind war, wenn die Sonne nicht schien. Normalerweise machte ihm das nichts aus - auch andere Wesen waren hilflos, wenn sie schliefen!

	Das Dumme war nur, daß Mingo nur sehr langsam denken konnte. Er hatte das Gefühl, alles um ihn herum würde mit wahnsinniger Geschwindigkeit passieren. Trotzdem war ihm klar, daß er noch Glück gehabt hatte: Kohlendioxyd!

	Die Assimilation seines Körpers war auf ein Minimum abgesunken, und nur die eigene Blindheit sagte ihm, daß es Nacht sein mußte. Was ihm jetzt viel mehr als Wasser fehlte, war der Chlorophyll-Faktor. Das Licht der großen Mutter war für ihn mehr als Licht und Wärme - es war das Blut des Universums, die Strahlenkraft, ohne die sein Leben undenkbar war.

	Erst als die Morgenröte den Osten färbte, erkannte Mingo, daß er die lange Nacht wie durch ein Wunder überlebt hatte. Jetzt erinnerte er sich wieder, wie er in der Waffenkammer aufgewacht und nach draußen geklettert war. Vielleicht war es die Veränderung in der Luftzusammensetzung gewesen, die ihn geweckt hatte.

	Steif und tiefgeduckt hockte er zwischen den beiden vibrierenden Metallflügeln der Windabschirmung. Er konnte wieder etwas sehen - undeutlich zwar, aber es genügte ihm, die dünnen Wasserspuren auf dem Lack zwischen den Ritzen zu erkennen. Das Schienenschiff zog brausend durch die Morgennebel. Ein Flußlauf glitzerte verlockend in einiger Entfernung; tauschwer und naß wichen die Bäume rechts und links der Strecke zur Seite, aber für Mingos tastende Finger waren die Spuren von Kondenswasser auf dem Lack viel wichtiger.

	Bereits nach kurzer Zeit fühlte Mingo sich etwas besser. Er kam sich einfach nicht mehr so welk vor. Und als die Sonne endgültig über dunstigen Hügelketten im Osten aufging, genoß Mingo von allen Passagieren des Schienenschiffs den neuen Tag am intensivsten. Ein wenig Wasser und das Licht der Sonne - das war alles, was er brauchte, bis er eines Tages blühen konnte.

	Die anderen aber mußten töten, wenn sie leben wollten!

	Schmerzhaft erinnerte sich Mingo wieder an Erdmunds Auftrag. Er war der Grund dafür, daß er sich nicht irgendwo im Schienenschiff einsperren lassen wollte. Er mußte nach Irkutsk und vor den Delegierten sprechen. Denn nur er konnte ihnen sagen, wie es wirklich zur Großen Katastrophe von 2099 gekommen war! Nicht die Fakten - die waren bis ins kleinste Detail analysiert und bekannt. Mingo von Quedlinburg hatte viel mehr zu bieten: Er konnte aufzeigen, warum die Große Katastrophe unvermeidlich gewesen war und warum selbst die intelligentesten Großcomputer niemals die kleinste Chance gehabt hatten, das weltweite Inferno zu verhindern. Er wollte darstellen, daß es der emotionale Sättigungspunkt gewesen war, der zum globalen Ausbruch physischer Gewalt geführt hatte!

	Mingo hatte von Erdmund den Auftrag erhalten, den Teilnehmern der ersten Weltkonferenz nach der Rückkehr der Menschen zur Erde ein Stück Hoffnung wiederzugeben. Er sollte ihnen nachweisen, daß sich alle Entwicklungen in der großen Zeitspirale wiederholen, daß jeder neue Aufstieg höher und jeder Fall tiefer sein mußten - so lange, bis das Leben durch den inneren Zwang zum Töten sich endgültig vernichtet hatte!

	Sie waren schon nach hundert Jahren wieder auf dem besten Weg in ein neues Chaos, doch Mingo wollte ihnen die Erlösung bringen.

	Vorsichtig öffnete er die Bluse über seinem Oberkörper. Er zog sie aus und wartete darauf, daß seine Haut grün wurde. Das Chlorophyll in den äußeren Hautzellen seines Körpers wirkte fast so frisch wie in den Sommertagen oben in Karelien, als er mit Junge und Herrn Hund in unbeschwerter Einsamkeit gelebt hatte.

	Großvater Erdmunds Tod war für sie alle ein tiefer, alles verändernder Einschnitt gewesen. Großvater hatte ihm gesagt, daß er und Junge Brüder waren. Das war gleich nach jenem furchtbaren Ereignis gewesen, bei dem Junge in unverständlichem Haß Großvaters geheimes Gewächshaus zerstört hatte. Mingo lächelte, als er an Großvaters Güte zurückdachte. Alles, was der große alte Mann jemals gesagt hatte, war tief in seine Erinnerungszellkerne eingegraben. (Erdmunds Erzählungen: Es schmerzt Heranwachsende, wenn sie nicht wissen, woher sie kommen und wo die Wurzeln ihrer Existenz zu finden sind. Deshalb will ich euch beiden sagen, daß ihr ein Geheimnis in euch tragt. Ihr seid von einer Frau geboren, die immer eine Jungfrau war. Ihr werdet dafür leiden müssen, wie andere Vaterlose vor euch! Aber die Zeit ist reif für einen neuen Anfang!)

	Die Sonne stand bereits hoch am Morgenhimmel, als das Schienenschiff in einer weiten Kurve um einen flachen Hügel brauste. Dahinter begann eine völlig neue Landschaft. Die Schienenstränge verliefen nicht mehr durch endlos weite Ebenen, sondern wanden sich jetzt an Bergflanken entlang, überquerten Viadukte und stiegen schräg nach oben.

	Mingo spürte, wie er unruhig wurde. Großvater Erdmund hatte ihm den langen Weg des Schienenschiffs genau erklärt, obwohl er selbst niemals mit einem Fahrzeug gereist war.

	Beinahe zufällig sah Mingo nach vorn. Im selben Augenblick erkannte er, wovor er sich fürchten mußte. Die Schienen liefen in einem weiten Bogen auf ein dunkles Loch in einem Berg zu. Mingo klammerte sich an den Verschlüssen einer Luke fest, die er in der vergangenen Nacht nicht gesehen hatte. Instinktiv drehte er die beiden Knebelhebel auf. Mit nacktem Oberkörper schlüpfte er in die rauchige Wärme des Schienenschiffs zurück. Er war noch immer grün, aber darauf konnte er jetzt keine Rücksicht nehmen.

	Im selben Augenblick tauchte das dröhnende Ungeheuer in den Berg ein. Der schwarze Tunnel war so eng, daß hängende Felsen nur eine Handbreit über den Abdeckblechen hinter der Aussichtskuppel vorbeiwischten.

	Mingo zog unwillkürlich den Kopf ein. Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß er einer tödlichen Falle gerade noch entkommen war. In Zukunft mußte er sich mehr an Großvaters Warnungen halten! Es war einfach zu gefährlich, wenn er sich in der Welt der neuen Menschen anders benahm als sie. Hatte Erdmund ihn nicht jahrelang darauf vorbereitet, eines Tages in die Welt zu gehen? Hatte er nicht gesagt, daß er mit Junge und Herrn Hund zusammenbleiben sollte, weil sich dann kaum jemand um sie kümmern würde?

	Mingos Gliedmaßen bebten. Er sank in die Polster einer weichen Sitzbank, die rund um die Aussichtskuppel verlief. Es war wieder dunkel, und er konnte nichts sehen. Mit langsamen, schwerfälligen Bewegungen zog er seine Bluse wieder an.

	Das Schienenschiff vibrierte mit gepulsten Lärmwellen durch den Tunnel. Lichter flogen wie Funkenkaskaden vorbei. Mingo sah sie nicht.

	Es war sehr schwer für ihn, sich in Lärm, Vibrationen und lähmender Dunkelheit zu konzentrieren. Außerdem fehlten ihm alle Erfahrungswerte. Alles, woran er sich noch halten konnte, waren die Hinweise jenes Mannes, der selbst auch nur über Erfahrungen aus zweiter Hand verfügt hatte. Zusätzlich wurde er dadurch behindert, daß er doch nicht so empfand wie Großvater, Junge oder andere Menschen.

	Während er schlaff und leidend in den Polstern kauerte, spürte er plötzlich, wie ein merkwürdiger Ruck durch sein Bewußtsein zuckte. Es war, als würden in Millionen Zellkernen seines Körpers winzige Dämme brechen und damit eine bisher verborgene Empfindungswelt in ihm freigeben. Ein tausendfacher Schmerz schien ihn innerlich zu verbrennen. Gleichzeitig hörte er mit jeder Faser ein eigentümliches Raunen, das nicht von außen kam, sondern aus ihm selbst. Es waren Stimmen, wie Musik und Chorgesang, wie das Lied der Wälder, das Streicheln des Windes und das Summen der Sterne bei ihrem Lauf durchs All.

	In diesem Augenblick fühlte sich Mingo nicht mehr einsam und verloren. Er war ein Nichts, ein unscheinbares Stück des Großen Lebensplans, aber dieses neue, herrlich schmerzhafte Gefühl war wie das Versprechen, daß er dazugehörte und daß er nicht an seiner Aufgabe zu zweifeln brauchte.

	Er war ein Teil der Schöpfung, und die Kraft der Innenwelt in seinen Zellkernen sollte die Außenwelt verändern! Staunend erkannte Mingo, daß ihn diese Erleuchtung stärker machte. Was er in diesem Augenblick der Ewigkeit erlebte, war wie ein kostbares Geschenk, das ihm nie wieder jemand fortnehmen konnte.

	»He, Kerl! Was suchst du hier?«

	Mingo richtete sich langsam auf. Vor dem Schienenschiff zuckten helle Lichtstreifen in den Tunnel. Gleich darauf wich der Berg zurück und gab den Blick auf schneebedeckte Felsgrate, glitzernde Frostlandschaften und weite Schneefelder frei. Mingo hatte mit diesem Klimawechsel gerechnet. Aus Großvaters Erzählungen wußte er, daß Sibirien nicht mehr so aussah wie vor der Umleitung der Flüsse Ob und Jennissei nach Süden. In den weiten Regionen der Tundra war es noch herbstlich warm gewesen, doch jetzt befand sich das Schienenschiff bereits im Gebirge Zentralsibiriens.

	»Kannst du nicht antworten, Kerl?«

	Mingo blinzelte in die Sonne. Jetzt nur nicht grün werden!

	Er blickte auf den halben Mann, der wie ein dicker, aufgeplusterter Bär aus dem Boden wuchs, mit einem grauen Zylinder auf dem roten Kopf, der von einem weißen Bart von der Oberlippe über die Mundwinkel bis zu den Ohren hinauf umrahmt wurde. Der Mann trug ein Spitzenjabot, eine bestickte Weste und einen dunkelroten Rock mit schwarzen Kordelverzierungen. Mehr konnte Mingo nicht sehen - der dicke Mann hatte keinen Unterkörper.

	Verwirrt richtete Mingo sich in den Polstern auf. Erst jetzt erkannte er, daß der Dicke auf einer Wendeltreppe stand, die von der Aussichtskuppel des Schienenschiffs nach unten führte. Mingo lachte erleichtert.

	»Was! Auch noch aus auf eine Identitäts-Klage?«

	Mingo schüttelte den Kopf. Er legte die rechte Hand über seine Augen, so wie er es von Großvater Erdmund gelernt hatte. (Erdmunds Erzählungen: Sieh keinem Fremden unaufgefordert in die Augen. Er könnte fürchten, daß du seine verwundbare Seele suchst!)

	»Entschuldigung, Euer Ehren«, murmelte Mingo bescheiden. Gleichzeitig spürte er, daß er sich wesentlich sicherer fühlte als bei seiner ersten Begegnung mit einem Führermenschen am Bug des Schienenschiffs.

	Er sah, daß der Dicke auch einen Stock hatte: einen schwarzlackierten Stock mit einem polierten Horngriff. Der Dicke klopfte mit dem Griff seines Stocks gegen die Oberkante der Wendeltreppe.

	»Komm doch mal her, Kerl! Na, wird's bald? Hierher und dann die Treppe runter!«

	Mingo unterdrückte ein Lächeln. Wenn man sich nicht fürchtete, war es ziemlich einfach, mit den Menschen umzugehen! Er stellte sich den Dicken mit seinen feisten, eher komisch als streng wirkenden Gesicht einfach ohne seine Kleider vor.

	Er wartete, bis der graue Samtzylinder im runden Loch der Wendeltreppe verschwunden war, dann ging er ihm nach. Der Raum unter der Aussichtskuppel ging in die Bar über. Im Gegensatz zum letzten Abteil des Schienenschiffs blinkte und glänzte jeder Zentimeter des langgestreckten, oben leicht konisch zulaufenden Raums. Die beiden Tresen in der Mitte wurden von gepolsterten Barhockern flankiert, auf denen jetzt nur vier, fünf Personen hockten: drei Männer und zwei junge Frauen.

	Mingo sah sie nacheinander an, aber so, daß sie nicht in Verteidigungsreaktionen zurückzucken mußten. Bei den beiden Frauen konnte er nur Interesse feststellen, mehr nicht. Die stärkste Ablehnung kam von einem Mann, der zwischen den beiden Tresenplatten stand. Er war alt, grauhaarig und verbittert. Mingo spürte förmlich die Gefühle von Haß und Feindschaft, die von diesem Mann ausgingen. Die anderen Männer verhielten sich abwartend.

	»Das ist ja ein Ding!« kicherte eine der beiden Frauen. Sie hatte ihre langen, schwarzen Haare im Nacken zusammengesteckt, so daß sie als weicher Knoten auf ihre nackten Schultern fielen. Erst an den Oberarmen begannen zierliche Puffärmel, die nur durch dünne Bänder mit ihrem langen, weichfließenden Empire-Kleid verbunden waren.

	Mingo vergaß für einen Augenblick die Warnungen von Erdmund. Zum ersten mal in seinem Leben sah er eine junge Frau im Sonnenlicht. Sie war jünger als er - höchstens zwanzig. Doch dann beugte sich die andere Frau vor. Sie hatte ein ähnliches Kleid an wie die Schwarzhaarige, dafür trug sie ihren weizenblonden Schopf in einer kunstvoll aufgetürmten Frisur. Beide Frauen waren nur an den Ohrläppchen leicht grün geschminkt, während ihre Lippen mit einer dünnen, dunklen Linie konturiert waren.

	»Ich wollte nur mal Ausschau halten«, schnaufte der dicke, rotgesichtige Mann. Er nahm seinen Zylinder ab und wischte sich mit der Handfläche über den kalten, kugelrunden Schädel. Dort, wo der Zylinder gesessen hatte, war ein weißer Haarkranz vom Schweißband eingedrückt.

	»Ich denke also an nichts Böses und steige dort die Wendeltreppe hoch. Und was seh' ich? Ein Lumpenkerl hat sich's bequem gemacht da oben in den Polstern!«

	»Das wird sich klären lassen, Euer Ehren!« versicherte der Barkeeper eilfertig.

	Der Dicke setzte seinen Zylinder wieder auf. Erst jetzt sah Mingo, daß er enge graue Hosen und braune Schaftstiefel anhatte, die bis zu seinen Oberschenkeln reichten.

	»Lumpenkerl und Läusepack!« spuckte der Dicke. »Das hat ja immer schon in dieser gottverlassenen Gegend gehaust! Burjaten, Tungusen, Jakuten und Tataren! Mein Gott, was ist aus Rußland bloß geworden!«

	»So mäßigt Euch, Pjotr Iwanowitsch!« meinte einer der Männer an der Bar. »Vielleicht hat unser Wilder die Reise ja bezahlt.« »Der?«

	Der Rotgesichtige drehte sich um. Er trat einen Schritt zurück und wandelte mit langsamen, gestelzten Schritten einmal um Mingo herum.

	»Sieht aus wie ein Paleoterraner«, sagte ein anderer Mann an der Bar. »Euroasiatischer Einschlag ohne sichtbare Strahlungsschäden.«

	»Ich würde eher sagen, er hat was von einem Mestizen«, kicherte die Schwarzhaarige.

	»Unsinn, Estrella!« zischte ein hageres Männchen auf der anderen Tresenseite. Er trug ein Monokel und wischte sich pausenlos mit dem Zeigefinger über seine behaarten Nasenlöcher. »Wie soll ein Mestize nach Europa kommen!«

	»Wir sind in Sibirien«, antwortete die Schwarzhaarige spitz.

	»Aber in Riga losgefahren. «

	Der Mann, den sie Pjotr Iwanowitsch nannten, räusperte sich.

	»Warum fragen wir unseren Freund nicht?« schlug die Blondine vor. Sie rutschte von ihrem Barhocker, strich ihr weiches Kleid glatt und kam langsam auf Mingo zu.

	»Hallo«, lächelte sie. »Ich heiße Tonja und fahre zweimal im Jahr mit meinem leicht erregbaren Väterchen bis nach Wladiwostok. Wegen der feinen Kamtschatka-Pelze, verstehst du?«

	Mingo nickte.

	»Und? Hast du keinen Namen?«

	»Ich heiße Mingo. Mingo von Quedlinburg.«

	Für einen Augenblick war nur das Rauschen des Schienenschiffs und das leichte Rütteln der Getränkebecher in den Regalen zu hören. Er hatte im gleichen Terranova-Idiom geantwortet, in dem sich alle unterhielten. Trotzdem mußte er einen Fehler gemacht haben.

	»Haifis!«

	Das böse und geheimnisvolle Wort zuckte wie ein Peitschenhieb durch die Bar des Schienenschiffs.

	»Das ist ein Saboteur, der meinen Sohn Elfried getötet hat!« schrie der alte Mann hinter der Bar. Er stürzte nach vorn und schlug mit der flachen Hand immer wieder auf eine Alarmplatte. Zwei der Männer am Tresen griffen nach seinen Schultern. Gleichzeitig trat Pjotr Iwanowitsch vor. Er klemmte die Daumen in die Armausschnitte seiner Weste.

	»Setz dich hin!« befahl er seiner Tochter, dann wandte er sich an Mingo. Er musterte ihn von oben bis unten, während er mit seiner Zunge vor den Zähnen herumfuhr.

	»Mingo von Quedlinburg?«

	Mingo nickte.

	»Herkunft?«

	»Karelien.«

	»Dokumente?«

	Mingo wollte nach seiner Umhängetasche greifen. Im gleichen Augenblick merkte er, daß er sie unten im letzten Abteil des Schienenschiffs vergessen hatte. Oder in der Waffenkammer. Oder draußen.

	Alles, was er fand, war das schmale Holzticket mit dem eingeprägten Code der Fahrberechtigung für ihn, Junge und Herrn Hund. Er gab dem Dicken das Holztäfelchen.

	Im nächsten Augenblick spürte er eine vollkommen neue Ausstrahlung. Sie war so stark, als hätte der Vater des blonden Mädchens einen direkten Gedankenkontakt mit ihm aufgenommen.

	»Erster Klasse? A-Deckkabinen? Bei diesem Aussehen? Nie gesehen, weder im Speisesaal noch in der Bar! Ob er Kredit hat? Vielleicht nützliche Kontakte...«

	Verwundert registrierte Mingo, wie sich die Einstellung von Pjotr Iwanowitsch ihm gegenüber änderte. Der Dicke legte eine Hand auf seinen Arm.

	»Mein Freund, gestattet mir, Euch zu einem Schluck einzuladen. Ihr seht durstig aus. Vielleicht ein Gläschen Schampus oder zweihundert Kubik Wässerchen?«

	»Wässerchen?«

	»Los, Alter, bringt uns Wodka!« tönte der Dicke. Er zog Mingo in eine Ecke der Bar.

	»Nein!«

	Der Dicke drückte ihn in einen Sessel. Aufseufzend ließ er sich in einen zweiten Sessel fallen. Er legte seinen Zylinder und seinen Stock auf den kleinen Tisch zwischen ihnen.

	»Nun mal keine falsche Bescheidenheit«, sagte er jovial und wischte sich über seinen blanken, roten Schädel.

	»Ich möchte wirklich Wasser!«

	»Kommt sofort!«

	»Keinen Alkohol.«

	»Im Ernst?«

	Mingo nickte. Der Dicke schnippte mit den Fingern.

	»Einen Becher Wasser für unseren Freund! Klares Wasser!«

	Der Barkeeper bewegte sich nicht.

	»Na, mach schon!« lachte Tonja, doch der Alte schüttelte den Kopf.

	»Keinen Tropfen, solange ich die Freigabe vom Chef du Rang nicht habe.« »Warum nicht gleich vom Streckenkapitän?« schniefte der Mann mit dem Monokel. »Womöglich schriftlich vom Zentralcomputer in Irkutsk, mit sieben Siegeln abgesegnet.«

	»Wir haben immer noch die zweite Phase«, sagte der alte Barkeeper trocken. »Das heißt Identitätskontrolle. Hat dieser Mann den gelben Punkt?«

	Mingo merkte, daß sich erneut eine Falle für ihn auftat.

	»Ich packe dich, du Hund!« dachte der Alte. »Und wenn ich dich in Irkutsk nach meiner Ablösung eigenhändig mit Giftpilzen in einem Kessel koche! Ich werde wieder der Schamane, der nichts so sehr haßt wie den Fluch der neuen Zeit!«

	Mingo stand ganz langsam auf. Zum zweiten mal hatte er die Gedanken von Menschen in seiner Nähe verstanden. Er wußte, daß er diese Fähigkeit erst seit der Erleuchtung in der

	Aussichtskuppel des Schienenschiffs besaß. Er mußte vorsichtig mit dem Wunder umgehen. Die Außenwelt durfte nicht wissen, daß sich die Innenwelt der Dinge in ihm einen Herold ausgewählt hatte.

	Er ging zur Bar. Die beiden jungen Frauen mußten wohl etwas spüren, denn sie sahen ihn mit großen Augen an. Der Hagere beschäftigte sich damit, heftig sein Monokel zu putzen. Ein großer Blonder, der die ganze Zeit über nur Interesse für die beiden Mädchen gehabt hatte, starrte ihn mit leerem Blick an. Nur der dritte Mann an den Bartresen merkte, daß etwas Außergewöhnliches geschah. Er hatte die ganze Zeit im Schatten hinter den beiden jungen Frauen gesessen und kein Wort gesagt. Jetzt beugte er sich vor. Die hellblauen Augen in seinem schwarzen Gesicht leuchteten.

	»Paß auf, Mingo!«

	Für den Bruchteil einer Sekunde sahen sie sich bis in ihre Seelen. Es war eine dieser zufälligen Verbindungen - buchstäblich ein Verstehen auf den ersten Blick.

	Als sich die Lähmgaswolke aus der Waffe des Barkeepers über Mingo ausbreiten wollte, tauchte der Mann aus den Wäldern Hände ins Wasser des Spülbeckens zwischen den beiden Bartresen. Er schleuderte Wasser nach oben, duckte sich und schoß zwischen den beiden aufschreienden Frauen bis zu dem Mann, der ihn mit seinen Gedanken gewarnt hatte.

	Diesmal war die Innenwelt schneller gewesen als die Außenwelt, doch Mingo machte sich keine Illusionen. Er spürte die starken Hände des schwarzen Mannes an seinen Schultern, fühlte, wie er hochgerissen und zur Seite gezogen wurde. Auf der anderen Seite der Bar polterten Männer des Suchkommandos durch eine Tür.

	»Da ist er!« schrie der Barkeeper erregt. Die Frauen kreischten. Mingo wurde in eine schwarze Dunkelzone gezogen. Er konnte nichts mehr sehen, nichts mehr fühlen, nichts mehr denken.

	 


4 Der Streckenkapitän

	 

	Das Schienenschiff flog über die Viadukte zwischen den Bergen des östlichen Sajan. Krasnojarsk war nicht mehr weit. Auf der tropfenförmigen Kommandobrücke zwischen dem Bug des Schienenschiffs und der Aussichtskuppel bereiteten Fahrdiensttechniker den Übergang in die höchste Geschwindigkeitsstufe vor. Fünf Mann in weißen Overalls mit dem Schiffssymbol auf dem Rücken kontrollierten Luftfeuchtigkeit, Windverhältnisse, Schienentemperatur und die vom Energie-Direktor im zentralen Maschinenraum zur Verfügung gestellte Stromspannung.

	Obwohl der Übergang auf die Hochgeschwindigkeitsstraße jedes Mal ein riskantes Unternehmen war, wurden die Fahrdiensttechniker weder vom Streckenkapitän noch vom 1. Offizier überwacht. Der I.O. suchte noch immer mit seinem Einsatztrupp nach dem ungewöhnlichen Passagier und seinen Begleitern. Der Streckenkapitän hatte sich in seinen Salon zwischen der Bar und der Kommandobrücke zurückgezogen. Zusammen mit seinem Fahrdienstbootsmann vernahm er nacheinander die Zeugen.

	Aus Höflichkeitsgründen hatte er zunächst die beiden jungen Frauen befragt. Die Ergebnisse waren mehr als mager gewesen. Danach ließ er von Fahrdienstbootsmann Nemok die Aussagen von zwei Passagieren namens Louis de Alcazaba und Josh Hermannstadt in den Berichterstatter eingeben. Sie brachten auch keine Klärung des Vorfalls.

	Bischof Blockhaus hatte sich in seine Wohnkabine im B-Deck, Segment IV, zurückgezogen und mit seiner persönlichen ID-Sperre das Türschloß versiegelt. Außer dem Barkeeper, der schon seit zwanzig Jahren im Dienst der Riga-Wladiwostock-Schienenschiff-Gesellschaft stand, blieb nur noch der Pelzkaufmann aus Riga übrig.

	»Und ich sage Euch, mit diesem Burschen stimmt etwas nicht!« schnaufte Pjotr Iwanowitsch. »Er kam mir gleich so verdächtig vor!«

	Der Streckenkapitän hatte seine kurzen Arme auf dem Rücken verschränkt. Die goldenen Kordeln an den Epauletten seiner dunkelblauen Gehrock-Uniform wippten, während er mit schleifenden Schritten immer wieder in seinem edel eingerichteten Salon auf und ab schlurfte. Ein rotes Kunstlederbuch steckte zwischen dem neunten und dem zwölften Knopf seiner speckigen, kanariengelben Weste. Streckenkapitän Kemal Tas Märtine war zwischen vierzig und fünfzig Jahre alt, kurzatmig und rundlich. Wenn sein ölig gescheiteltes schwarzes Haar und sein schmaler Schnurrbart nicht gewesen wären, hätte man ihn für einen Bruder von Pjotr Iwanowitsch halten können.

	»Ich verstehe nicht, warum die Blockzentrale Irkutsk nicht antwortet«, meinte Streckenkapitän Tas Märtine plötzlich. Er blieb direkt vor Fahrdienstbootsmann Nemok stehen. »Versteht Ihr das?«

	»Nein, Euer Ehren!«

	Tas Märtine nickte befriedigt. Vorsichtig stieg er über Nemoks ausgestrecktes Holzbein hinweg.

	»Er versteht es auch nicht«, sagte er zu Pjotr Iwanowitsch. »Dabei habe ich sogar eine Holographie von diesem Burschen nach Irkutsk senden lassen. «

	»Wahrscheinlich zerbrechen sich jetzt die Computer den Kopf, wo sie unseren merkwürdigen Freund einordnen sollen«, knurrte der Pelzkaufmann aus Riga abfällig. »Für mich steht fest, daß er ein Quarantäner ist oder zumindest ein registrierter Nachkomme dieser bedauernswerten Erdbewohner, die damals den Absprung von der Erde verpaßt haben.«

	»Ihr meint, daß tatsächlich irgendwelche Familien die Große Katastrophe überlebt haben? Ohne Erbschäden?«

	»Weiß man's?« seufzte Pjotr Iwanowitsch und nahm einen feingeschnitzten Holzbecher mit einer Ikonenminiatur an der Seite in die Hand. Die Eiswürfel tuckerten gegen die polierte Innenwand des Bechers. Er trank einen Schluck Wodka, dann sagte er: »Auf jeden Fall hatte er ein Ticket für eine Erster- Klasse-Passage. Das bedeutet, daß er irgendwo registriert worden ist! Ohne Lebensgenehmigung keine ID-Nummer...«

	»Die Immergrünen sollen gute Fälscher sein«, meinte Nemok.

	»Ja, ja, ich weiß«, sagte der Streckenkapitän mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Die fälschen sogar Dienstgradabzeichen! Aber ich glaube einfach nicht, daß dieser Mingo von Quedlinburg zu einer Untergrundbewegung gehört. Nach allem, was wir bisher wissen, ist er eher ein Einzelgänger!«

	»Ohne Herkunftsnachweis und ohne Gruppenmerkmale?«

	Nemok lachte auf. Er sah den Pelzkaufmann an. Pjotr Iwanowitsch verzichtete darauf, von seinem Grundrecht auf ID-Schutz Gebrauch zu machen.

	»Natürlich haben wir die Basisdaten nachgeprüft«, sagte Tas Märtine. Er hob die Arme und zog den Kopf zwischen die Schultern. »Der ID-Code dieses Mannes und seiner Begleiter steht auf keiner amtlichen Rebellenliste. Er könnte Waldbauer sein oder Stadt-Ranger. Da laufen viele rum, die ihr Leben riskieren, um Schritt für Schritt in die alten Großstädte vorzudringen.«

	Streckenkapitän Kemal Tas Märtine stockte. Vor der Schiebetür zu seinem Salon wurden Stimmen laut. Die Männer im Allerheiligsten des Schienenschiffs, hörten kurze Kommandos, dann klopfte es.

	Der Streckenkapitän drückte auf einen Knopf neben dem Bildschirm des Berichterstatters. Die Tür glitt zur Seite. Der 1. Offizier trat mit umgehängter Schnorchelmaske in den Salon. Er schob die Maske zur Seite. Sein junges, erhitztes Gesicht glühte vor Diensteifer.

	»Wir haben den Hund!« meldete er erregt. »Spitzbastard, männlich, höchstens fünf Jahre alt, schwarzes Fell mit einer Blesse zwischen den Vorderbeinen.«

	»Ein schwarzer Feind der Menschheit«, murmelte der Fahrdienstbootsmann leise. Er schüttelte kaum merklich den Kopf.

	»Und?« wollte Streckenkapitän Tas Märtine wissen.

	»Und den Jungen!«

	»Den Jungen?«

	»Ja, Euer Ehren! Sie hatten sich im Obergeschoß der Waffenkammer versteckt. Ich habe sofort gesehen, daß die Plomben nicht ordnungsgemäß angebracht waren. >Das, Männer<, habe ich gesagt, >das ist der Beweis!< Ich gab also den Befehl.«

	»Sehr gut, I.O.!«

	»Tapfer, tapfer!« nickte Pjotr Iwanowitsch.

	»Also, ich. ich wagte mich nach oben«, stotterte der 1. Offizier, »und konnte gerade noch verhindern, daß die Spione die Waffenkammer in Besitz nahmen.« »Ein Junge und ein Hund!«

	Der I.O. drehte sich zu Pjotr Iwanowitsch um.

	»So ist es, Euer Ehren!«

	Der kahlköpfige Fahrdienstbootsmann stocherte mit seiner Krücke an seinem Holzbein entlang.

	»Wo sind sie jetzt?« fragte er, ohne aufzustehen.

	»In der Kammer, Segment II, bei den anderen Saboteuren!«

	»Aha«, sagte Fahrdienstbootsmann Nemok.

	Irgend etwas stimmte nicht. Streckenkapitän Kemal Tas Märtine merkte, daß die Atmosphäre in seinem Salon ins Lächerliche abglitt.

	»Danke, das genügt!« fauchte er seinen I.O. an. Der junge Mann fuhr zusammen. Er machte auf dem Absatz kehrt und zog die Schiebetür hinter sich zu.

	Eine Weile sagte keiner der drei Männer etwas.

	»Das bringt uns auch nicht weiter«, meinte der Streckenkapitän schließlich.

	»Der Junge und der Hund sollen doch in der Begleitung dieses Nichtidentifizierten gewesen sein«, sagte Pjotr Iwanowitsch.

	»Seit Gorkij«, nickte Tas Märtine. »Wir wissen sogar, woher sie kommen: Vor drei Monaten haben sie sich oben in Karelien als blinde Passagiere auf einem Holzfloß versteckt.

	Vom Rybinsker Stausee bis zur Station Gorkij waren sie Gäste eines Wolgaschiffers, der sich für halbwüchsige Jungen interessierte. Der Bursche ist inzwischen verhaftet und vor Gericht gestellt worden.«

	Pjotr Iwanowitsch trank genüßlich seinen Wodka auf.

	»Sehr gut!« sagte er dann und wischte sich die Lippen. Mit beiden Händen strich er sich über seinen geschwungenen Bart. »Mich wundert nur, daß Ihr bei solchermaßen guter Vorarbeit so wenig über den eigentlichen Störfaktor zu berichten wißt! Es geht mich zwar nichts an, aber was war mit den Code-Verfahren wie CABUL, MEN-TRECK, FRIEND-FOE, COSMIC und so weiter?«

	»Wir haben alles durchgeprüft.«

	»IDENTITAS?«

	»Natürlich.«

	»Auch TICKET-TICKER?«

	»Das war das erste!«

	»Moment mal!« sagte in diesem Augenblick Fahrdienstbootsman Nemok. Er zog sein Holzbein ein und lehnte sich auf seine Krücke. »Ich habe diesen Burschen doch gesehen. Er hat uns gewarnt, als wir versuchten, mit Holzbohlen die Schienen auszurichten. Wenn ich auf ihn gehört hätte, würden vier Mann aus der Mannschaft jetzt noch leben!«

	»Mingo?«

	»Ja, Euer Ehren«, sagte Nemok und sah seinem Streckenkapitän fest in die Augen. Kemal Tas Märtine unterbrach seine nervöse Wanderung. Er blieb mitten zwischen den feinen Möbeln in seinem Salon stehen.

	»Auf jeden Fall versteht er etwas von den - Dingen«, sagte Nemok.

	»Krasnojarsk West-West zwo«, meldete der automatische Streckentelegraph mit einem doppelten Glockenzeichen aus den Schalltrichtern.

	»Das muß ich unbedingt zu Protokoll nehmen!« zischte der Streckenkapitän. Er zog sein Buch aus Kunstleder aus der Weste und schlug damit gegen den Bildschirm des Berichterstatters.

	Nemok blickte ihn mit einem versteinert wirkenden Gesicht an.

	»Stimmt etwas nicht?« fragte Pjotr Iwanowitsch heiser.

	»Wir kommen jetzt zum Hochgeschwindigkeitsabschnitt«, sagte der Streckenkapitän. Er wieselte vor seinen Bildschirmen auf und ab. »Hervorragendes Leitsystem - alles magnetohydrodynamisch...«

	Nemok hob sein Holzbein und stand auf. Er humpelte bis an die getönte Scheibe zur Kommandobrücke. Mit seiner Krücke klopfte er zweimal gegen das Glas. Einer der Fahrdiensttechniker drehte sich um und hob den Daumen.

	»Jetzt!« sagte Nemok.

	Sehr weit entfernt klang plötzlich ein melodisches Singen auf. Das Schienenschiff schaukelte sanft, dann glitt es in eine neue Führungsebene. Vorn im Kontrollraum fielen sich die Männer der diensthabenden Schicht in die Arme. Sie wußten, was sie gerade überstanden hatten: eine falsche Bahnneigung, ein nicht ganz korrekt berechneter Eintrittswinkel, ein Hauch von Vogelkot auf den Schienen, ein leichter Fallwind von den Bergen - all das konnte das Ende einer langen Reise sein!

	Die schweren Räderpaare des Schienenschiffs hoben sich von der Fahrspur. Magnetklammern griffen um eine reifglitzernde Mittelschiene. Nach Tagen des ständig dröhnenden Fahrtlärms hörten plötzlich fast alle Geräusche auf. Das Schienenschiff schwebte auf die neue Leitspur, rumpelnd zuerst, dann immer leiser vibrierend.

	»Dreihundert Werst pro Stunde«, sagte der Streckenkapitän stolz. »Das ist der neue, absolute Rekord!«

	»Wunderbar!« nickte Pjotr Iwanowitsch.

	»Ein uraltes Prinzip aus dem Ketchup-Jahrhundert«, knurrte der Fahrdienstbootsmann. Kemal Tas Märtine warf ihm einen bösen, warnenden Blick zu. Im gleichen Augenblick pochte es erneut an der Schiebetür zum Salon des Streckenkapitäns.

	Tas Märtine schnippte mit den Fingern. Die Tür öffnete sich, und Bischof Alexander Bismarck Blockhaus trat ein.

	Nemoks Holzbein knallte gegen eine Holzverkleidung. Es klang trocken wie ein Schuß. Der Streckenkapitän und der Pelzkaufmann zuckten unwillkürlich zusammen. Der schwarze Bischof kam einen Schritt näher. Er hatte etwas in der Hand, das wie ein Knäuel Wolle aussah, dunkelgrün, mit kleinen, braunen Erdkrumen dazwischen.

	»Darf ich eintreten?«

	»Ihr seid schon drin«, sagte Nemok sarkastisch.

	»Danke!«

	Der schwarze Bischof ging langsam an den mahagonifarbenen Einbaumöbeln der Kapitäns-Lounge vorbei. Er zeigte dem Streckenkapitän seinen Fund.

	»Wißt Ihr, was das ist?«

	»Keine Ahnung.«

	»Ich habe es im Aussichtsdeck über der Bar gefunden.«

	»Fahrdienstbootsmann! Wer ist dafür verantwortlich?«

	Nemok stützte sich auf seine Krücke.

	»Schweinerei!« nickte er. »Ich werde das abstellen!«

	Er griff mit Daumen und Zeigefinger in das Gewölle, dann schüttelte er den Kopf.

	»Sieht aus wie vergessene Putzwolle oder Bast.«

	»Die Moral der Bediensteten wird auch immer schlechter«, sagte Pjotr Iwanowitsch und verzog das Gesicht. »In den Balkanländern sollen sogar schon wieder Gewerkschaften gegründet worden sein!«

	Der Bischof, der Streckenkapitän und der Fahrdienstbootsmann sahen den Pelzhändler verständnislos an.

	»Damit hat doch das ganze Unglück nach der Zweiten Industriellen Revolution angefangen«, behauptete Pjotr Iwanowitsch erregt. »Die Diener wollten leben wie die Herren. Niemand war mehr mit dem zufrieden, was ihm der gütige Gott zugeteilt hatte, dabei hat die Natur schon immer sehr weise zwischen oben und unten differenziert. Die ganze Gleichmacherei war die eigentliche Wurzel für die Große Katastrophe!«

	»Ziemlich. äh. haarsträubend«, murmelte Nemok.

	»So?« sagte Pjotr Iwanowitsch spitz. »Und wo sind wir hingekommen, als die unterentwickelten Massen der Dritten Welt die historisch gegebenen Gesetzmäßigkeiten nicht mehr achteten? Was war denn die eigentliche Ursache für die Große Katastrophe?«

	»Hunger«, sagte Bischof Blockhaus leise.

	»Hunger! - Wenn ich das schon höre! Niemand, der guten Willens war, mußte am Ende des einundzwanzigsten Jahrhunderts hungern!«

	»Vielleicht war guter Wille nicht genug.«

	»So ein Unsinn! Wer fleißig und rechtschaffen lebt, muß niemals hungern! Nein, Exzellenz! Das Unglück begann wie immer in der Geschichte der Menschheit damit, daß der Pöbel Rechte der herrschenden Klassen für sich beanspruchte.«

	»Weil sich die Sklaven der Mächtigen nicht länger ausbeuten lassen wollten«, korrigierte ihn der Fahrdienstbootsmann grimmig.

	»Sklaven? Was heißt das schon? Ging es der breiten Masse jemals so gut wie in den Jahren vor der Großen Katastrophe? Aber nein, sie wollten alles haben! So, wie die Verblendeten von Spartakus und Rom! Wie die tierische Meute, die zügellos die Bastille und das Winterpalais des Zaren stürmte! Es ist der Neid, der die Herzen der Menschen vergiftet, nichts als der Neid, und alle sogenannten fortschrittlichen Bewegungen haben im Grunde nur eines bewirkt.«

	Er beugte sich vor und schob seinen leeren Becher zur Seite. Zum ersten mal, seit er ein Schienenschiff führte, fühlte sich Streckenkapitän Tas Märtine nicht mehr als Herr in seinem eigenen Salon. Zusammen mit seinem Fahrdienstbootsmann und dem schwarzen Bischof stand er vor dem kleinen, festgeschraubten Mahagonitisch, hinter dem der Pelzkaufmann aus Riga wütete.

	»Was manche Sozialistenschwärmer als Fortschritt und Befreiung feiern, ist nichts anderes als die Entwurzelung der Menschen! Wenn alle Hasen Wölfe werden, bricht doch das Gleichgewicht zusammen! Ökologie, meine Herren! Der eine nimmt, der andere gibt, und das durch alle Lebensstufen.«

	»Man könnte direkt Haifis sagen«, meinte Bischof Blockhaus ironisch. »Fressen und gefressen werden!«

	Ein feiner Dreitausend-Hertz-Ton kam aus dem Lautsprecher eines Kontrollmonitors. Der Fahrdienstbootsmann humpelte mit seiner Krücke zu den verzierten Kontrollen an der rechten Vorderseite des Salons. Er schob ein Rollo aus lackierten Bambusscheiben hoch und wühlte sich durch verknitterte Papierstapel, lange nicht geputzte Meßgeräte und vergilbte Dienstanweisungen.

	Die Kontrollplatte mit den Perlmuttknöpfen sah staubig aus, und die einzelnen Tasten hatten gelbliche Schmutzränder an den Kanten. Fahrdienstbootsmann Nemok war schon zu lange auf Achse, um sich über die persönlichen Eigenarten von Streckenkapitänen aufzuregen.

	Er hatte seine eigenen Ansichten über Kemal Tas Märtine. Der kleine, schmierig wirkende Streckenkapitän bemühte sich seit vielen Jahren, den Eindruck eines loyalen, unnachgiebigen Beamten zu machen. Aber Märtine mußte noch eine andere, geheimgehaltene Funktion haben.

	Fahrdienstbootsmann Gustav Naan Nemok lächelte kaum merklich. Eines Tages würde er herausfinden, wer Tas Märtine wirklich war! Er spürte, wie sein Beinstumpf zuckte. Mit zusammengepreßten Lippen legte er die Krücke vor den Monitor. Er wußte längst, daß diese Fahrt des Schienenschiffs seine letzte sein würde!

	Der Unfall auf dem Aquädukt, die Suche nach dem mysteriösen Fremden und selbst die Jahreszeit paßten zu einer alten Prophezeiung.

	Er hatte miterlebt, wie dieser Mingo von Quedlinburg ohne jede Verpflichtung aufgetreten war, um ihn und seine Männer zu warnen. Natürlich konnte nicht jeder hysterische Fahrgast ernst genommen werden, aber das, was der seltsame Passagier beinahe beschwörend vorausgesagt hatte, war eingetreten!

	Nemok hätte sich selbst nie als einen abergläubischen Angehörigen seiner Zunft bezeichnet. Trotzdem glaubte er, daß es auf der fast menschenleeren neuen Erde Erscheinungen gab, die sich durch nüchterne Logik nicht erklären ließen. Er hatte einen ungeheuren Respekt vor Nordlichtern und Elmsfeuern, vor Klopfzeichen und vor dem Zweiten Gesicht. Es gab da Dinge, die er selbst erlebt hatte und über die er nicht einmal mit einem Eingeweihten wie dem Energie-Direktor sprechen würde.

	Behutsam tippte er den Fahr-Code des Schienenschiffs, seine ID-Nummer und den Alarmzustand für die Zentralregistratur ein. Seine Angaben erschienen grünlich leuchtend auf dem Bildschirm - mit einer Zahlenverschiebung, die seinem persönlichen Identitätsschutz diente.

	Er merkte, wie der Streckenkapitän und die beiden letzten Zeugen aus der Bar hinter ihn traten. Obwohl er sich innerlich über den Pelzkaufmann aus Riga ärgerte, zog er das alte Computerspiel >Ich-weiß-etwas-was-du-nicht-weißt< durch.

	Ein Lebewesen namens Herr Hund war unbekannt.

	Junge ebenfalls.

	Bei Mingo sah die Sache etwas anders aus. Die erste offene Anfrage wurde vom Zentralcomputer in Irkutsk mit einem Wetterbericht über Angaraland (historisch) beantwortet. Natürlich wußte Nemok, daß damit die Gegend um den Baikalsee gemeint war, aber so leicht wollte er sich nicht abspeisen lassen.

	Er drückte den Knopf, über dem eine flache Abdeckung mit dem symbolischen Dienstgradabzeichen des Streckenkapitäns angebracht war. Der Monitor flackerte, dann tauchte das Gesicht des stellvertretenden Streckenkommandanten auf. Nemok drückte ihn weg. Für einige Sekunden blieb der Bildschirm leer.

	»Ich hoffe, Ihr wißt, was Ihr tut!« schnaubte Tas Märtine hinter dem Fahrdienstbootsmann.

	»Ist das die Fahrgast-Registratur?« fragte Bischof Blockhaus.

	»Ihr müßt sehr weit weg wohnen«, lachte Pjotr Iwanowitsch.

	Nemok fing eine Zahlentabelle ein.

	»O Mann!« stöhnte er. »Das halbe Schienenschiff voll S.I.P.s!«

	»Na bitte«, sagte der Pelzkaufmann.

	»Mindestens zwanzig Delegierte zum Weltkongreß von Irkutsk!«

	Pjotr Iwanowitsch räusperte sich ungehalten. Es war ihm peinlich, daß er nicht dazu gehörte.

	»Ist er unter den S.I.P.s?« fragte der Streckenkapitän.

	»Nein«, schüttelte sein Fahrdienstbootsmann den Kopf. »Er hat zwar IA gebucht, aber er gehört nicht zur Gruppe der Super Intelligent Persons.«

	Das Bild einer jungen, hübschen Nonne tauchte auf.

	»Kommunikation unterbrechen«, sagte sie in einer Mischung von freundlich und steril. »Kommunikation unterbrechen. Es folgt eine vertrauliche Mitteilung von S-Kom an S-Kap.«

	»Exzellenz, Euer Ehren!« sagte der Fahrdienstbootsmann.

	Streckenkapitän Kemal Tas Märtine reckte sich so sehr, daß ihm sein rotes Buch fast die Westenknöpfe sprengte.

	Bischof Blockhaus und Pjotr Iwanowitsch folgten der Aufforderung Nemoks. Er humpelte vor den beiden Zeugen von Mingos Auftritt in der Bar in die Zentrale auf der Kommandobrücke. Die Tür zur Kapitäns-Lounge glitt hinter den drei Männern zu.

	»S-Kap an S-Kom! Ich bin empfangsbereit!«

	Farbige Zackenlinien glitten über den Bildschirm. Zwei punktförmige Scheinwerfer rechts und links des Monitors tauchten das schlecht rasierte Gesicht von Kemal Tas Märtine in grelles Licht. Sekunden später wurde eine Weißlichtholographie des Streckenkommandanten sichtbar. Es war ein Priester-Diakon im Dienst des Metropoliten in Irkutsk. »Mein lieber Tas Märtine«, sagte er. »Höre ich, daß Ihr Schwierigkeiten habt?«

	»Wir sind wieder auf die Sekunde genau im Fahrplan«, wand sich der Streckenkapitän. »Leider gab es zwischen Bogotol und Krasnojarsk einen Schienenbruch, der uns etwas aufgehalten hat.«

	»Ja, ja, die Toten«, nickte der S-Kom teilnahmsvoll. »Ich habe die Meldung erhalten. Höre ich, daß Ihr die gottlosen Grünen in Gewahrsam genommen habt?«

	»So ist es, Euer Ehren!«

	Kemal Tas Märtine schwitzte. Er wußte, daß dies nur das Vorgeplänkel war. Wenn sich der Streckenkommandant höchstpersönlich einschaltete, ging es nicht mehr um Banalitäten oder alltägliche Zwischenfälle. Gewiß, es kam nicht jeden Tag vor, daß ein Streckenkapitän gleich vier Leute aus seiner Besatzung verlor, aber Asien war groß, und die Fährnisse einer so langen Reise konnten nicht immer im voraus kalkuliert werden.

	»Dann ist also alles in Ordnung?«

	Das war es! Der Streckenkapitän war in einer ausgesprochen mißlichen Situation. Stimmte er dem Streckenkommandanten zu, dann mußte er möglicherweise dafür geradestehen, wenn es doch noch Zwischenfälle gab. Andererseits lief die Alarmphase der Identitätskontrolle jetzt schon fast achtzehn Stunden, und das während der langsamen Nachtfahrt und über mehrere Zwischenstopps hinweg.

	»Höre ich etwas?«

	Kemal Tas Märtine schluckte.

	»Es ist mir ausgesprochen unangenehm, Euer Ehren, aber wir suchen noch immer nach einem Passagier.«

	»Einer von den Saboteuren?«

	»Nicht direkt. Er hat eine IA-Passage bezahlt, daher müssen wir seine besonderen Schutzrechte beachten.«

	»Ich denke, der Bursche soll mit einem Jungen und einem Hund im letzten Segment gereist sein!«

	»Den Jungen und den Hund haben wir.«

	»Seltsam! Habt Ihr eine Vermutung?«

	»O ja, Euer Ehren! Ich glaube. ich befürchte, dieser Mingo von Quedlinburg wird von einem S.I.P. versteckt, deshalb sind uns die Hände gebunden. Ihr wißt doch, wie unangenehm es für die Schienenschiff-Gesellschaft wäre, wenn bekannt würde, daß wir Identitätsrechte verletzen.«

	»Ihr seid ein Esel, Tas Märtine!« sagte der S-Kom ärgerlich. »Glaubt Ihr im Ernst, daß Euer kurzsichtiges Verhalten nicht schon genügend Staub aufgewirbelt hat? Was denkt Ihr, was Ihr führt - ein Geisterschiff oder eine Sklavengaleere? Achtzehn Stunden ID-Alarm bei zwanzig S.I.P.s an Bord! Das ist nicht nur Dummheit und Unfähigkeit, sondern böswillige Geschäftsschädigung! Wir lachen nicht mehr hier in Irkutsk, Tas Märtine! Wir sind erbost und ungehalten! Man spricht bereits von einer Intrige, mit der das Weltkonzil gestört werden soll.«

	»Aber Euer Ehren, ich habe doch nur.«

	»Nein, mein Lieber! Ihr habt viel mehr zerstört, als Ihr ahnen könnt. Selbst der Metropolit von Irkutsk hat schon nachgefragt, was ihr als Lösung vorschlagt. Wir brauchen eine Erklärung für die Besucher des Konzils, die sich bereits in Irkutsk befinden. Euer Schienenschiff bringt die letzten offiziellen Teilnehmer zum Ereignis des Jahrhunderts! Es darf einfach nichts mehr passieren, versteht Ihr?«

	Der Streckenkapitän nickte.

	»Wir hatten Schwierigkeiten - aber wir werden sie beseitigen!«

	Diesmal nickte der S-Kom beinahe wohlwollend.

	»Höre ich einen Vorschlag?«

	»Ja, Euer Ehren«, stieß der Streckenkapitän heiser hervor. »Ich werde. ich werde auch den Fahrdienstbootsmann Nemok opfern!«

	Der S-Kom schob die Lippen vor. Für eine Weile bewegten sich nicht einmal seine Augen.

	»Ist Nemok nicht ein Krüppel?« fragte er dann.

	»Das könnte man als Motiv ausbauen«, schlug Tas Märtine schnell vor. »Ein verbitterter Mann ohne Perspektiven! Mit einem abgrundtiefen Haß auf die stark und gesund neu entstehende Zivilisation.«

	Der Streckenkommandant in Irkutsk hob die Brauen.

	»Stammt das von Euch?« fragte er verdutzt.

	»Ich weiß, daß es nicht gern gesehen wird, aber ich habe mich hin und wieder mit Nemok unterhalten. Wir sprachen auch über die Motive der Grünen und anderer Geheimbünde.«

	»Nun ja«, sagte der Streckenkommandant mit einer ungeduldigen Handbewegung. »Seht zu, daß Ihr den Alarmzustand so rechtzeitig aufheben könnt, daß wir hier Zeit haben, vor der Ankunft des Schienenschiffs positive Nachrichten zu verbreiten. Laßt Nemok diesen Mingo fangen und sorgt dafür, daß er dabei einige Vorschriften übertritt, damit wir ihn zum eigentlichen Schuldigen stempeln können.«

	»Natürlich, Euer Ehren!«

	»Höre ich, daß ich mich auf Euch verlassen kann?«

	»Natürlich.«, nickte Kemal Tas Märtine schnell. Er sah, wie das Holographiebild verlosch. »Natürlich, Euer Ehren«, murmelte er dennoch.

	Der Schweiß auf seiner Stirn fühlte sich kalt an. Für einen Augenblick saß Kemal Tas Märtine in sich zusammengesunken vor dem leeren Bildschirm. Seine Mundwinkel zuckten nervös, während seine kurzen, fleischigen Finger sich immer wieder zusammenkrallten. Was hatte er getan? Er wollte seinen besten Mann opfern, um sich selbst zu schützen und die häßlichen Flecken im Erscheinungsbild der Riga-Wladiwostok- Schienenschiff-Gesellschaft auszuwischen.

	Ein leiser Skrupel regte sich in ihm, dann aber atmete er tief ein und zog seine Weste glatt. Er verdrängte alle Zweifel. Was er jetzt tun mußte, gehörte einfach zu den Pflichten eines Kapitäns! Er wußte, daß er einen unschuldigen Mann vernichten würde, aber das war nicht so wichtig wie die Ehre der Riga-Wladiwostok-Schienenschiff-Gesellschaft. Und das war ebenso seine eigene Ehre.

	Mit kurzen, schnellen Schritten ging er in seinen persönlichen Wohntrakt hinter dem Salon. Er betrat die Badkabine, wusch sich die Hände und tupfte sich mit einem Dufttuch das Gesicht ab. Nachdem er seinen Scheitel nachgezogen hatte, zupfte er seine schwarzen Augenbrauen an den Enden nach oben.

	Bis Irkutsk mußte alles wieder in Ordnung sein!

	Er wippte auf seinen kurzen Beinen und überlegte. Jetzt kam es darauf an, daß er sich als großer Streckenkapitän erwies, der einmal in die Annalen der Riga-Wladiwostok-Schienenschiff- Gesellschaft eingehen würde. Je größer der Zorn und die

	Verwirrung in Irkutsk waren, um so schwerer würde seine eigene Leistung wiegen!

	Ob er den Alarm noch verstärken solle? Alle Seelen von Bord?

	Er sah in den Spiegel über dem Waschbecken. Nein, vier Tote, die eingefangenen Rebellen in Segment II und zwanzig S.I.P.s als Zeugen für sein umsichtiges Vorgehen waren genug.

	Jetzt kam es nur noch darauf an, den Fahrdienstbootsmann in die Falle zu dirigieren. Er wußte nur zu gut, daß Nemok ein knorriger, mit allen Wassern gewaschener Vormann war. Er erinnerte sich an die Geschichten über Nemok, die noch aus der Zeit stammten, als er selbst an der Kapitänsschule in Riga studiert hatte. Schon damals wehte ein Hauch von Abenteuer um den Namen dieses Mannes. Eigentlich wußte niemand, woher er wirklich stammte. Manche sagten, er sei selbst einmal Streckenkapitän gewesen, andere behaupteten, Nemok sei als Stadt-Ranger bis in die Zentren der verseuchten europäischen Hauptstädte vorgedrungen, und wieder andere wollten gehört haben, daß er ein Agent der Siedler war, die noch im Draußen lebten.

	Tas Märtine wußte nicht, was davon stimmte, aber er hatte selbst miterlebt, wie Nemok bei jeder Fahrt eines Schienenschiffs ein Fünfzig-Liter-Faß Wodka schaffte. Eines Tages - es mochte fünf oder sechs Jahre her sein - waren auf der Rückfahrt von Wladiwostok nach Irkutsk Lachsröllchen zum Lunch gereicht worden. Am Abend hatten die ersten Passagiere Vergiftungserscheinungen. Wenige Stunden später hatte der Chef du Rang befohlen, den gesamten Lebensmittelvorrat zu vernichten - alles radioaktiv verseucht.

	Tas Märtine erinnerte sich noch genau daran, wie er das Schienenschiff gestoppt hatte, damit die Toten begraben werden konnten. Damals war Nemok mit einer Gruppe kräftiger Männer zum Quellfluß des Amur aufgebrochen, um frische Lebensmittel zu besorgen. Sie hatten gute Beute gemacht, aber einer der erlegten Bären hatte im Todeskampf Nemoks linkes Bein zerfetzt.

	Der Streckenkapitän wischte die sentimentalen Erinnerungen fort. Er tupfte sich noch einmal mit den Handflächen über das Gesicht, dann drehte er sich auf dem Absatz um und ging in seinen Salon zurück.

	Mit einem Knopfdruck ließ er die Suchlampen für den Fahrdienstbootsmann überall im Schienenschiff aufleuchten. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis sich Nemok bei ihm meldete.

	»Schließt die Tür!« sagte Kemal Tas Märtine. Er saß auf einem Hocker, der am Boden festgeschraubt war. Nemok blieb neben der Schiebetür stehen.

	»Wo ist der Bischof?« fragte der Streckenkapitän.

	»Er wollte in seine Kabine zurück.«

	»Und Pjotr Iwanowitsch?«

	»Im Speisesaal.«

	Tas Märtine betrachtete seine Fingernägel.

	»Ich hatte eben ein sehr ernstes Gespräch mit dem Streckenkommandanten von Irkutsk«, sagte er, ohne seinen Fahrdienstbootsmann anzusehen. »Wir werden Ärger bekommen.«

	»Ich weiß«, lächelte der Einbeinige. »Von uns aus alles korrekt, aber achtzehn Stunden ID-Kontrolle sind zuviel! Klar, daß die in Irkutsk nervös werden! Aber wir können nichts machen, weil uns in dreifacher Hinsicht die Hände gebunden sind.«

	Der Streckenkapitän stand auf. Er ging bis dicht vor seinen Fahrdienstbootsmann. Nemok überragte ihn um fast zwei Kopflängen.

	»Warum?« fragte Tas Märtine von unten herauf. »Warum können wir nichts machen?«

	Er wirkte wie ein kleiner, fetter, aber dennoch straffer Beamter. Der Fahrdienstbootsmann strich sich über seine Halbglatze, klemmte seine Krücke zwischen die Beine und legte den Beinstumpf mit der Holzprothese über die Stütze. Das künstliche Bein pendelte hin und her.

	»Punkt eins«, sagte er bedächtig, »der Mann, den wir suchen, hat ein gültiges IA-Ticket.«

	»Kein Grund«, wiegelte Tas Märtine ab.

	»Punkt zwei ist schon schwieriger: Er befindet sich in der Wohnkabine von Bischof Alexander Bismarck Blockhaus.«

	»Nein!« stöhnte Tas Märtine.

	»Doch, das ist die eine Schwierigkeit: Der Bischof ist S.I.P. Irkutsk-Delegierter, und er genießt außerdem die KlerikalImmunität!«

	»Jup twoija match!« fluchte der Streckenkapitän. Er knetete seine kurzen Finger und lief wie ein gefangenes Tier im Kreis herum. In seiner Erregung merkte er nicht, daß das Gesicht seines Fahrdienstbootsmanns härter wurde.

	»Das alles wäre nicht so tragisch für einen entschlossenen Mann«, sagte Nemok. »Natürlich könnte niemand, der es versuchen würde, eine offizielle Rückendeckung bekommen.«

	»Der was versuchen würde?«

	Tas Märtine blieb stehen. In seinen Augen glomm ein kaltes Fieber auf. Nemok sah über ihn hinweg.

	»Die Verhaftung«, sagte er.

	Für eine Weile sah jeder der beiden ungleichen Männer in eine andere Richtung.

	»Ihr habt wirklich daran gedacht?« fragte Kemal Tas Märtine vorsichtig. Sein Blick bekam etwas Lauerndes.

	»Ja«, nickte Nemok. »Der I.O. kann es nicht, weil er zu jung dafür ist. Er ist ein guter Jäger, aber er achtet die Gesetze.«

	»Und Ihr?«

	»Ich würde es tun.«

	»Mit allen Konsequenzen?«

	»Mit allen! Außerdem könnte ich mir denken, daß man sich in Irkutsk wundert, warum wir nicht schon längst energisch durchgegriffen haben.«

	Der Streckenkapitän antwortete nicht, aber seine erstaunten Augen sagten Nemok genug.

	»Kein Problem«, lächelte er. »Ich bin ein Krüppel und eigne mich für ein besonderes Arrangement. Fünf Jahre Traktordienst auf irgendwelchen Maisfeldern gegen die Zusicherung, daß die Riga-Wladiwostok-Schienenschiff-Gesellschaft mir anschließend ein entstrahltes Grundstück mit ein paar sauberen Kühen, Ziegen und Schweinen von einem Jupitermond garantiert.«

	»Ihr würdet wirklich in die S.I.P.-Kabine eines Bischofs eindringen?«

	»Ja - wenn es nicht einen dritten Punkt gäbe.«

	Tas Märtine krümmte sich zusammen. Was so gut angefangen hatte, zerriß plötzlich wie ein Spinngewebe. Das Schienenschiff schwebte mit hoher Geschwindigkeit über das Band der Mittelschiene. Tas Märtine dachte an die vielen Fahrten, die er auf sein persönliches Erfolgskonto buchen konnte. Er hatte sich immer korrekt verhalten. Doch diesmal war er gezwungen, vor einem Mann auf die Knie zu fallen, der jahrelang sein Untergebener gewesen war.

	»Was. was ist der dritte Punkt?« fragte er krächzend.

	»Das Mädchen. Die Tochter von Pjotr Iwanowitsch. Sie ist bei ihm«, sagte Fahrdienstbootsmann Nemok trocken.

	»In der Kabine eines Bischofs?«

	»Darüber haben wir nicht zu befinden, Euer Ehren!«

	Nemok ergriff seine Krücke und humpelte bis zu dem Platz, an dem das faserige Gewölle lag, das Bischof Blockhaus aus der Aussichtskuppel mitgebracht hatte. Er hob das federleichte Gespinst auf und streckte es Tas Märtine entgegen.

	»Ich weiß nicht, was das ist«, sagte er. »Aber es erinnert mich an die Amulettfasern einer Welwitschia Bainesii...«

	»An die tausendjährige Wüstenpflanze?«

	Nemok nickte nachdenklich.

	»Sie hat nur zwei Blätter, die zu Fasern absterben, aber trotzdem ständig nachwachsen. Für die Pilger, die am Neujahrstag des Jahres 2400 nach langer Quarantäne zur Erde zurückkehrten, war das Wunder dieser Wüstenpflanze das Symbol für einen neuen Anfang.«

	»Ihr seid ein unverbesserlicher Romantiker, Nemok!«

	»Vielleicht! Aber ich habe niemals DAS VERSPRECHEN vergessen, das die heimgekehrten Männer und Frauen der ersten Siedlergruppe gegeben haben:

	 

	Nimm uns zurück, 

	zerstörte und gequälte Erde, 

	denn wir versprechen, 

	daß wir achten wollen,

	was du an Leben schenkst.

	Gib uns die grünen Hügel, 

	die Pflanzen und die Tiere.

	Laß Blumen für uns blühen 

	und klare Flüsse fließen.

	Vergib, was Menschen dir getan.

	Vergib uns, Mutter Erde!«

	 

	»Nemok!«

	Der Fahrdienstbootsmann senkte den Blick.

	»Ich bitte um Entschuldigung«, sagte er leise. »Es kam ganz plötzlich über mich.«

	»Ich habe immer geahnt, daß Ihr ein verkappter Grüner seid!«

	»Nein, Euer Ehren! Das bin ich nie gewesen! Aber ich denke in der letzten Zeit öfter wieder daran, was unsere Vorväter vor hundert Jahren feierlich versprochen haben.«

	»Unsinn!« fauchte Tas Märtine. »Wir haben keinen Sinn für diese Dinge!«

	Nemok schloß die Augen und nickte kaum merklich.

	»Wir haben keine Zeit mehr zu verlieren«, sagte der Streckenkapitän. Er schlug die Hände zusammen und rieb die Finger gegeneinander. »Ich verbürge mich dafür, daß Euer Vorschlag durchgeführt wird: fünf Jahre Traktor, vielleicht auch weniger, und anschließend eine Landpension. Aber es muß schnell gehen! Ich brauche diesen Mingo, tot oder lebendig!«

	»Tot?«

	»Unsinn - nur eine Redensart«, sagte der Streckenkapitän nervös.

	»Ich werde ihn holen!« »Sehr gut, sehr gut! Aber geht doch endlich.«

	»Eine Bedingung!«

	Die beiden Männer, die seit vielen Jahren zusammen arbeiteten, sahen sich plötzlich unter umgekehrten Vorzeichen an. Jetzt war es Fahrdienstbootsmann Nemok, der Forderungen stellte. Und Tas Märtine mußte sie erfüllen.

	»Ich verlange eine Gelegenheit zur Flucht kurz vor Irkutsk.«

	»Seid Ihr krank, Fahrdienstbootsmann?«

	Nemok lachte kurz. Er klopfte mit einer Krücke gegen sein Holzbein.

	»Nur äußerlich, Kapitän!«

	Tas Märtine kaute auf seiner Unterlippe. Nemok sah, wie sein langjähriger Vorgesetzter angestrengt nachdachte.

	»Kurz vor Irkutsk?«

	»Ja.«

	»Dort soll es. äh. Wölfe geben«, meinte der Streckenkapitän listig.

	»Ich habe Bären überlebt!«

	»Und Ihr wollt allein.?«

	Nemok nickte.

	»Also gut«, sagte Tas Märtine mit einem tiefen, gequälten Seufzen. »Ich werde einen Kriechstrom in der Gegend von Usolje-Sibirskoje arrangieren. Das heißt - wenn der EnergieDirektor mitspielt.«

	»Ingenieur Ouspensky ist mir noch einen kleinen Gefallen schuldig«, lächelte der Fahrdienstbootsmann. Der Streckenkapitän schwang auf dem Absatz herum. Seine schwarzen Augen waren weit aufgerissen.

	»Soll das heißen, daß Ihr bereits mit dem Energie-Direktor gesprochen habt?«

	Nemok hob die Schultern.

	»Ich gehe jetzt«, sagte er ruhig. »Seht zu, daß der 1. Offizier und Männer von uns in der Nähe sind. Ein paar S.I.P.s wären vielleicht auch ganz gut. «

	Das Holzbein des Fahrdienstbootsmanns quietschte, als er sich umdrehte. Mit seinem typischen, ruckartig durchschwingenden Gang humpelte er aus der Kapitäns-Lounge.

	Streckenkapitän Kemal Tas Märtine sah ihm mit zusammengekniffenen Lippen nach. Er wurde das beklemmende Gefühl nicht los, daß er nicht mehr in die angelaufenen Ereignisse eingreifen konnte. Und das war bitter für einen Mann, der nur in klaren, überschaubaren Dimensionen zu denken gelernt hatte.

	 


5 Die Kinder von Asgard

	 

	Herr Hund duckte sich. Er hechelte begeistert, dann sprang er auf die grüngekleideten Menschen zu, die sich in zwei Reihen gegenüberstanden und an den Händen hielten. Mit einem gewaltigen Satz flog Herr Hund über die Brücke aus nackten Armen.

	»He. Bravo, Herr Hund!« schrien die Mädchen mit den langen Haaren und die bärtigen jungen Männer. »Das war ein Super-Super-Sprung!«

	Junge strahlte. Er stand vor den Fensterschlitzen des großen Abteils und war stolz auf Herrn Hund. Ohne ihn wäre es längst nicht so lustig gewesen im Gefängnissegment des Schienenschiffs. Herr Hund raste wie ein kleiner schwarzer Derwisch über die schlechtgehobelten Holzbohlen, schlug in jeder Ecke des Abteils einen Haken und fegte zwischen den Beinen der Grünen hindurch auf Junge zu.

	Mit einem neuen Sprung landete er direkt in Junges Armen. Er schniefte, hechelte und quiekte, dann stupste seine feuchte Nase gegen Junges Kinn.

	»Ist ja gut, Herr Hund«, sagte Junge und streichelte den schwarzen Hundekopf. »Du warst ganz prima, wirklich!«

	Er dachte längst nicht mehr an die vergangene Nacht, in der das Suchkommando ihn und Herrn Hund gefunden und zu den anderen Gefangenen gebracht hatte. Seit die Sonne wieder schien, wußte er, daß die jungen Menschen im Gefängnisabteil eine fröhliche Gruppe waren, die keine Angst vor den Männern in Uniformen hatten. In ihren weiten grünen Umhängen hatten sie Wasser und Lebensmittel mitgebracht. Junge wußte inzwischen, daß sie damit gerechnet hatten, eingefangen und eingesperrt zu werden. Das gehörte zu ihrem Plan.

	Er ging zu dem Mädchen, das ihm am Morgen einen Maiskolben und einen Beutel mit Wasser gebracht hatte.

	»Möchtest du Herrn Hund streicheln?«

	»Du, ich versuche gerade, ein Feuer anzuzünden«, sagte sie. »Es wird noch ziemlich kalt in der nächsten Stunde.«

	Junge ließ Herrn Hund nach unten.

	»Woher wißt ihr eigentlich, was kommt?« fragte er.

	Das Mädchen strich sich die langen, blonden Haare aus dem Gesicht und lachte. »Wir wollen nach Irkutsk«, erklärte sie, während sie vorbereitete Holzstücke auf einem Stück feuchter Baumrinde aufschichtete. »Normalerweise würden wir höchstens bis Usolje-Sibirskoje kommen - wenn wir Glück hätten und die Grauen Bullen überlisten könnten. «

	»Die Grauen Bullen?« fragte Junge.

	»Kennst du die nicht?«

	Junge schüttelte den Kopf.

	Das Mädchen beugte sich vor, legte eine kleine Flamme unter den aufgeschichteten Holzstapel und pustete. Das Feuer wuchs ohne jeden Rauch. Nach und nach kamen die anderen Mitglieder der Gruppe näher. Junge wußte, daß sie sich mit Namen anredeten, die ein Geheimnis sein sollten. Sie nannte sich Ödrörir, Byfröst, Skidbladnir und Slidur. Das Mädchen am Feuer hieß Irminsul.

	Während Herr Hund in der Nähe der Bohlentür herumschnüffelte, lehnte sich Junge gegen die sanft vibrierende Seitenwand ihrer Gefängniszelle. Das Schienenschiff flüsterte nur noch während seiner Fahrt.

	»Kommt, Kinder von Asgard«, sagte Irminsul. »Laßt uns zum Feuer beten!«

	Junge sah, wie sich die Grünen in einem Kreis um die Flamme auf dem Boden aufstellten. Sie faßten sich an den Händen, rückten näher und bildeten einen Ring um die Flammen.

	Irminsul hatte gerade noch Platz zwischen dem Kreis aus eng nebeneinander stehenden Menschen und der knisternden Flamme auf dem Boden. Junge sah nur noch ihren Kopf und ihre hochgestreckten Arme. Im gleichen Moment begannen die Mädchen und die jungen Männer zu summen. Es klang so wie ein altes Lied, das Großvater Erdmund manchmal gesungen hatte, wenn er nach vielen Stunden aus seinen unterirdischen Gewächshöhlen ans Tageslicht zurückkehrte.

	Junge sah, wie Herr Hund mit vorsichtigen Schritten näher kam. Er wagte sich bis zwischen die wiegenden Beine der Grünen vor, zuckte zurück und sah Junge mit großen Augen an.

	Die Melodie wurde lauter. Die Mädchen und die jungen Männer rückten noch ein Stück enger zusammen. Ihre grünen Umhänge bildeten jetzt eine wallende Mauer, ein einziges Tuch, das sie alle umschloß.

	Unwillkürlich erinnerte sich Junge an Mingo. Er schämte sich, daß er so lange nicht an ihn gedacht hatte. Während die Gruppe der Grünen rhythmisch um das Feuer tanzte, sehnte sich Junge nach seinem großen Bruder. Wo war er? Warum holte er ihn und Herrn Hund nicht aus dem Gefängnis des Schienenschiffs?

	Herr Hund kroch zwischen seine Beine, schniefte unruhig und ließ sich auf den Boden fallen. Es war, als wolle er Schutz suchen vor der wallenden, tanzenden Menschengruppe, die sich mehr und mehr in eine Ekstase steigerte, vor der er sich ebenso sehr fürchtete wie Junge.

	Das Mädchen am Feuer war nicht mehr zu sehen. Dafür stampfen und tanzten die anderen immer wilder. Sie rissen die Arme hoch, wiegten sich nach rechts, nach links, nach vorn und zurück. Junge sah, wie plötzlich ein großes, grünes Tuch durch die Luft flog: der Umhang von Irminsul. Der Kreis der anderen öffnete sich. Sie hielten sich wieder an den Händen, wichen vom Feuer zurück, wirbelten bis zu den Seitenwänden des Abteils und sangen mit wilden Aufschreien Großvaters Lied.

	Junge starrte auf das nackte Mädchen über dem Feuer. Sie tanzte mit verzückten Bewegungen direkt über den lodernden Flammen. Wenn der Chor der anderen anschwoll, zuckte ihr glänzender Oberkörper mit einer schnellen Bewegung durch die flirrende Hitze. Sie griff mit beiden Händen in die heiße Luft über den Flammen, warf die Wärme symbolisch hoch, duckte sich bis zum Boden und wand sich erneut mit einer Spiraldrehung nach oben.

	Ihr langes, blondes Haar flog um ihren Kopf. Bizarre Schatten tanzten an den Wänden, als die Sonne für einen Augenblick nicht mehr durch die vergitterten Fenster schien.

	Junge hatte noch nie in seinem Leben ein nacktes Mädchen gesehen. Er wußte nicht, ob er hinschauen durfte. Einerseits wehrte sich alles in ihm gegen die neuen, faszinierenden Eindrücke, andererseits fühlte er sich vom stampfenden Tanz der Gruppe, von Großvaters Lied und von Irminsuls nacktem, glänzendem Körper so erregt, daß er einfach nicht mehr stillstehen konnte.

	Er fühlte, wie es kalt aus den Schlitzen der Klimaanlage blies. Das Schienenschiff flog an einer hellblau gleißenden Eiswand vorbei. Nur die Flammen des Feuers versprachen ihm Wärme.

	Er ging auf das tanzende Mädchen zu. Der Kreis öffnete sich und ließ ihn durch. Sie sangen weiter, drehten sich um ihn und freuten sich, daß er den Weg gefunden hatte.

	Was jetzt wohl Mingo macht? dachte Junge. Er streckte seine Hand nach dem wirbelnden Mädchen aus. Seine Fingerspitzen streiften ihre große, glatte Brust. Sie lachte und drehte sich weiter. Junge wollte mehr wissen - viel mehr.

	Der Chor der Tanzenden schloß sich über ihm, dem Mädchen und dem Feuer. Sie riß ihm seine Bluse auf, drehte sich über den Flammen und kam lachend wieder auf ihn zu.

	Sekunden später war er selber nackt.

	»Du mußt noch sehr viel lernen, Junge«, rief sie ihm zu. Er hörte nichts, aber er konnte ihre Worte von den Lippen ablesen. Der Chor der anderen schwoll an. Junge war wie betrunken. Er vergaß Mingo, Großvater und selbst Herrn Hund. Das nackte Mädchen zwang ihn, im gleichen Rhythmus wie sie selbst um das lodernde Feuer zu tanzen. Haut streifte gegen Haut. Junge drehte sich unbeholfen, wußte nicht, wie er sich bewegen sollte. Sie nahm ihn in die Arme und sprang mit ihm durch die Flammen.

	Es war furchtbar heiß! Und Junge spürte plötzlich, daß er kein Kind mehr war.

	Wasser!

	Viel Wasser! Herrliches, feuchtes, sprudelndes Wasser! Wasser, das aus der Decke kam, über seinen beinahe ausgedörrten Körper rann und den Staub der letzten Tage wegspülte.

	Mingo genoß das neue Leben, das mit dem Wasser in seine Körperzellen drang. Er badete im warmen Naß der Dusche und fühlte sich von Sekunde zu Sekunde besser.

	Als ihn der schwarze Bischof eingeladen hatte, war er noch mißtrauisch gewesen, doch jetzt fühlte er sich wieder jung wie ein grünes Reis im Licht der Frühlingssonne.

	Er hätte sich noch stundenlang unter der Dusche laben können, aber da klopfte es an die Tür der Bad-Kabine. Mingo drehte das Wasser ab.

	»Das ist genug, Mingo!« rief Bischof Blockhaus durch die Tür. »Wir dürfen im B-Deck nicht so viel warmes Wasser verbrauchen. Das gibt nur Ärger mit dem Energie-Direktor. Ich habe dir ein paar saubere Kleidungsstücke von mir hingelegt. Sie müßten dir passen.«

	Mingo blickte auf seine eigenen, schmutzigen Sachen in der Ecke der Bad-Kabine. Bis auf sein Ticket und ein paar andere Kleinigkeiten brauchte er nicht viel. Ihm fiel ein, daß er seinen Tragebeutel verloren hatte. Wer diesen Beutel fand, würde sich über den feuchten, mineralreichen Schlamm wundern, den Mingo aus Karelien mitgenommen hatte. Es war ein bißchen Heimaterde gewesen.

	Mingo tupfte seinen Körper ab und wartete, bis sich das Grün seines Oberkörpers wieder in eine Hautfarbe verwandelt hatte, die unter Menschen nicht weiter auffiel. Im Vorraum der BadKabine des Bischofs lagen auf einem festgeschraubten Hocker wärmende Seidenunterwäsche, lange, weiße Wollsocken, ein khakifarbener Reiseanzug mit vielen Taschen, ein bunter, gewebter Gürtel und ein Halstuch. Vor den Hocker hatte der Bischof ein Paar Schnürstiefel mit langem Schaft gestellt.

	Mingo befühlte die feinen, sauberen Sachen und zog sich langsam an. Die Hosenbeine und die Jackenärmel waren etwas zu lang. Er krempelte sie einfach um. Als er sich anschließend im Spiegel über dem Hocker betrachtete, erkannte er sich kaum wieder. Er nahm eine Bürste und strich sich seine langen, braunen Haarfransen aus dem Gesicht. Mit der linken Hand hielt er seine Haare im Nacken zusammen. Es gefiel ihm, deshalb nahm er eine von den gewebten Schleifen, die auf dem Bord unter dem Spiegel lagen, und band seine Haare im Nacken zusammen. Er war sicher, daß ihn Großvater in diesem Aufzug kaum wiedererkannt hätte.

	Er ging noch einmal zu seinen abgelegten Kleidungsstücken und nahm die wenigen Erinnerungsstücke an die Zeit in den Wäldern aus den Taschen, dann trat er in die Wohnkabine des Bischofs.

	Das erste, was er sah, war das Mädchen. Er hatte nicht damit gerechnet, die Tochter des Mannes zu treffen, der ihn in der Aussichtskuppel des Schienenschiffs aufgestöbert hatte. Bischof Blockhaus lehnte mit einem Becher Hirsebier in der Hand neben der eingebauten Bar. Er lächelte, als er Mingos Erstaunen sah.

	Tonja spitzte die Lippen. Sie hatte sich in der Zwischenzeit ebenfalls umgezogen und trug jetzt ein taubengraues Winterkostüm mit Zobelbesatz. Unter ihrem lagen Rock wurden feine Lederstiefel sichtbar.

	»Ganz schön verändert«, sagte sie und musterte Mingo anerkennend von oben bis unten. Mingo fühlte, wie seine Körpersäfte aufstiegen. Jetzt nur nicht grün werden!

	»Die Sachen passen. «

	Tonja und der Bischof lachten.

	»Die Ärmel und die Hosenbeine könnten etwas kürzer sein.« »Ich finde es auch so ganz schick«, meinte Tonja.

	Die Tochter von Pjotr Iwanowitsch kam in ihren zierlichen Stiefelchen auf Mingo zu. Sie stellte sich neben ihn und hakte sich bei ihm ein.

	»Sind wir nicht ein hübsches Paar?«

	Bischof Blockhaus strich sich durch seinen krausen Vollbart.

	»Verführ mir meinen Freund Mingo nicht! Er kommt aus den Wäldern Kareliens und kennt Eure Lebensart noch nicht. Ich will mich in Irkutsk um ihn kümmern, aber ich werde nur wenig Zeit haben.«

	»Dann teilen wir uns eben in der Fürsorge für Mingo!«

	»Das wird nicht einfach sein«, sagte Bischof Blockhaus nachdenklich. Er trank einen Schluck Hirsebier. »Als ich unseren jungen Freund in meine Kabine brachte, befand er sich in einem merkwürdigen Schwächezustand. - Weißt du noch, was du mir gesagt hast?«

	Er blickte Mingo an, sah, wie er die Lippen zusammenpreßte und wie seine Ohren schlaff wurden. Der schwarze Bischof stellte seinen Becher ab. Er ging auf Mingo zu und legte ihm seine Hand auf die Schulter.

	»Ich bin dein Freund, Mingo. Vielleicht der erste in der Welt, von der du noch nichts weißt. Oder hast du vergessen, was wir uns gegenseitig versprochen haben?«

	»Alexander?« fragte Mingo mühsam.

	»Ja, Mingo. Wir haben ausgemacht, daß wir wie Brüder sein wollen! Es war dein Glück, daß ich es war, der dich auffing, als der Suchtrupp mit einem scharfen Ozonstoß das Lähmgift aus der Waffe des verbitterten alten Mannes hinter dem Tresen neutralisierte.«

	»Ozon?« fragte Tonja. »Das ist doch auch Sauerstoff!«

	Der Bischof nickte.

	»Aber nicht alle Lebewesen dieser Erde reagieren gleich«, erklärte er.

	»Was. was habe ich gesagt?« fragte Mingo vorsichtig.

	»Nur das, was ich schon geahnt hatte.«

	Tonja merkte, daß der Bischof auswich.

	»Vielleicht bin ich zu neugierig, Exzellenz«, sagte sie. »Aber dieser Mann interessiert mich. Er ist anders als die jungen Gecken, die ich kenne. Was ist mit ihm?«

	»Er ist in den Wäldern groß geworden. Seine Gefährten sind ein Junge und ein Hund. Der Junge ist übrigens sein jüngerer Bruder. Als ihr Großvater, bei dem sie aufgewachsen sind, im letzten Frühjahr starb, haben die drei gewartet, bis es wieder Winter wurde. Dann haben sie sich aufgemacht, um einen Weg zu gehen, den ihnen Gottes Fügung - oder das Schicksal - vorgezeichnet hat.«

	»Habe ich das gesagt?« fragte Mingo leise.

	»Ja und nein«, seufzte der Bischof. »Ich weiß nur, daß sich für mich die lange Reise von Damaraland im Süden Afrikas bis zum Baikalsee mitten in Sibirien bereits gelohnt hat. Als ich meinen Bruder Mingo von Quedlinburg in diese Kabine des Schienenschiffs trug, habe ich zum ersten mal in meinem Leben ein Wunder erlebt! Es war ein faszinierendes Gefühl.«

	Tonja trat unwillkürlich einen Schritt zurück. Ihre großen, seegrünen Augen beobachteten die beiden ungleichen Männer. Während Mingo von Quedlinburg starr wie ein Baum im Winter vor der Tür der Bad-Kabine stand, wanderte Bischof Blockhaus vor seiner Bar hin und her. Seine Augen leuchteten, und wenn er sprach, blitzten seine weißen Zähne zwischen den schwarz gekräuselten Haaren seines Vollbarts.

	»Als ich von den Gemeinden meines Bistums aufgefordert wurde, die Siedler südlich des Kongo bei der Jahrhundertfeier in Irkutsk zu vertreten, habe ich die Synode und den Kirchenrat angerufen. Ich fühlte mich zu unwürdig für die schwere Aufgabe, bei der Gründung einer neuen Weltregierung mitzuhelfen. Und erst als mir gesagt wurde, daß die IrkutskDelegierten ein Konzil bilden sollten, habe ich Abschied von Afrika genommen. Ich wußte nicht, was mich erwartete, aber ich begab mich auf die Reise mit dem festen Vorsatz, Toleranz zu üben. Ich wollte verhindern, daß die Delegierten Lobby-Gruppen bildeten und daß sich egoistische Standpunkte in sinnlosen Redeschlachten versteiften. «

	»Aber wir sind doch noch gar nicht in Irkutsk!«

	Der Bischof nickte und lächelte dabei.

	»Die Weichen sind bereits gestellt. Oder gibt es einen anderen Grund dafür, daß mit diesem Schienenschiff wichtige Männer, die nicht zu den Delegierten gehören, mitten im Winter nach Irkutsk reisen?«

	»Mein Vater fährt in jedem Jahr zweimal nach Wladiwostok.«

	»Diesmal hat er nur bis nach Irkutsk gebucht.«

	»Das ist nicht wahr!«

	»Doch, Tonja! Ich habe die Prägestempel auf seinem Holzticket gesehen. «

	»Als wir aufbrachen, wußten wir nichts von diesen Dingen«, sagte Mingo unvermittelt.

	»Aber die anderen!« behauptete Bischof Blockhaus. »Aus allen Gegenden der Erde strömen sie zum Baikalsee. Es ist wie eine große weltweite Lemmingitis! Kaum einer weiß, was ihn erwartet - aber sie kommen! Sogar die verbotenen Vereinigungen werden einen Weg in den geheiligten Bezirk Mitgard finden. Und selbst die Grauen Bullen können nicht verhindern, daß alle nach Irkutsk einsickern: Die Tunix und die Relaxer, die Rosenkreuzer und die Illuminaten, die Jänischen, die Ultramontanen und natürlich die Immergrünen!«

	»Mein Gott«, sagte die Tochter von Pjotr Iwanowitsch. »So habe ich das gar nicht gesehen.«

	»Eben!« nickte Bischof Alexander Bismarck Blockhaus lakonisch. »Ich glaube inzwischen, daß das Attentat zwischen Bogotol und Krasnojarsk nur eine Finte war. Die Immergrünen wollten sich einfangen lassen. Auf diesem Weg kommen sie direkt und sogar kostenlos nach Irkutsk!«

	»Ihr meint, daß sie auch Tote in Kauf nehmen?«

	»Das hat nichts damit zu tun«, sagte Mingo. »Es war ein Unglücksfall, weil eine Holzbohle ganz falsch eingeschoben wurde.«

	Bischof Blockhaus hob die Brauen.

	»Danke, Mingo! Diese Aussage kann die Immergrünen davor bewahren, an Flammenkreuzen zu verbrennen.«

	Tonja schüttelte sich.

	»Gibt es denn das?«

	»Es gibt noch sehr viel mehr«, seufzte der Bischof. »Je menschenärmer eine Zivilisation ist, um so grausamer bestraft sie Abweichungen von der Norm. Das ist das Tierische in uns - das Raubtiererbe und das Mordprinzip, ohne das wir heute wohl noch knurrend in kalten Höhlen wohnen würden! Jedes Tier weiß, daß es nur überleben kann, solange es stark und egoistisch ist. Das, was uns Menschen so einmalig und schizophren macht, sind die Gewissensbisse: Gewissens-Bisse! Wahrscheinlich sind wir die einzige Lebensform, die in der Lage ist, sich durch die Zweifel an ihrer eigenen Existenz zu zerfleischen! Dabei können wir gar nicht anders sein, als wir sind. Wir leiden unter dem Gedanken an Mord und Totschlag, aber wir leben nach den gleichen Gesetzen wie Haie oder Wölfe.«

	»Kann man nicht leben, ohne anderes Leben zu zerstören?«

	Bischof Blockhaus sah Mingo lange an.

	»Wenn das möglich wäre«, sagte er. »Wenn das nur einen einzigen Tag möglich wäre.«

	»Was dann?« fragte Tonja direkt.

	»Was dann? Dann hätten wir das Ziel aller großen Religionen für einen Augenblick der Ewigkeit erreicht!«

	»Die Gebote«, sagte Mingo.

	»Und eine ganze Menge mehr«, nickte der Bischof.

	»Warum ist es bisher noch nie gelungen?« wollte Mingo von Quedlinburg wissen. »Wenn alle Menschen in ihren Herzen fühlen, daß sie nicht so sind, wie sie sein wollen, warum benutzen sie dann nicht ihren Verstand und ihre Kreativität, um gemeinsam nach einer Lösung zu suchen?«

	»Weil sie immer nur neue Waffen meinen, wenn sie von Fortschritt reden«, sagte der Bischof bitter. »In den Jahrzehnten vor der Großen Katastrophe wußten fast alle, was früher oder später kommen mußte. Man hätte aufhören können - einfach aufhören! Doch niemand wollte der erste sein, der wahrhaft christlich oder menschlich handelte. «

	»Angst?«

	»Ja! Angst, Macht zu verlieren. Erst wollten alle dabeisein, jeden Unsinn mitmachen, immer ganz vorn stehen und den Fortschritt wie eine Droge konsumieren. Sie wußten, was kommen mußte, denn seit Jahrhunderten drehte sich das Rad immer schneller. Die Randgruppen waren die ersten Aussteiger. Sie wurden einfach fortgeschleudert. Und irgendwann im einundzwanzigsten Jahrhundert ist die Menschheit endgültig verrückt geworden! Sie hat Orgien der Selbstzerstörung gefeiert. Sie hat gebrüllt vor Vergnügen, wenn Umweltkatastrophen ganze Landstriche verwüsteten, wenn Städte in ihrem eigenen Pesthauch erstickten, wenn scheinbar ohne Grund Hunderttausende aufeinander losgingen und sich umbrachten. Das waren keine Kriege, Mingo, sondern das Armagedon! Die Todessehnsucht aus der Verzweiflung darüber, daß es keine Hoffnung mehr gab.«

	»Das Ende einer Zivilisation.«

	»Und das Ende aller Kulturen auf der Erde!«

	»Ich dachte immer, die Große Katastrophe wäre eine Art Weltkrieg gewesen«, sagte Tonja erschüttert.

	»Weil atomare Waffen eingesetzt wurden?« Bischof Blockhaus schüttelte den Kopf. »Nein, Tonja. Der letzte Kampf begann nicht, weil irgendwelche Staatsmänner das Töten gesetzlich zur Tugend erhoben, um ihre Absichten durchzusetzen, sondern weil in den letzten Jahren des einundzwanzigsten Jahrhunderts eine emotional bedingte Panik ausbrach. Millionen gingen freiwillig in den Tod. Die Situation war so irrational, daß wir heute vieles einfach nicht mehr verstehen können. Stellt euch ein Stadion mit fanatisierten Fußballfans vor. Der Riesenkessel kocht, und dann stürmen plötzlich die Anhänger der Siegermannschaft auf den Platz und bringen sich gemeinsam selbst um.«

	»Die Anhänger der Siegermannschaft?« fragte Mingo verdutzt.

	»So war es damals! Schuldgefühle, Selbstkasteiung, Angst vor der Wut der Unterlegenen. Ritueller Selbstmord. Die erste Interkontinentalrakete wurde von einem Mann gezündet, der als einer der fähigsten Perspektivagenten im gegnerischen Lager arbeitete. Die Große Katastrophe begann damit, daß sich die Mächtigen absichtlich selber Schaden zufügten.«

	»Arme Erde«, sagte Mingo.

	»Sie war dreihundert Jahre lang so gut wie unbewohnbar«, nickte der Bischof. »Aber das hat nichts geändert. Schon wieder geht es um Macht und Einfluß. Ihr werdet sehen, was in Irkutsk geschieht!«

	»Ist es das erstemal, daß sich die Heimgekehrten an einen Tisch setzen?« wollte Mingo wissen.

	»Am Anfang war es anders«, berichtete der Bischof. »Die Männer und Frauen, die noch im Draußen geboren wurden, gründeten überall Friedenssiedlungen. Vollkommen unabhängig voneinander versuchten sie, ihre Ideale zu verwirklichen. Sie waren Pioniere des guten Willens - so lange jedenfalls, bis sie entdeckten, daß sie nicht die einzigen rechtmäßigen Erben der Erde waren.«

	»Hatten denn viele Menschen auf der verseuchten Erde überlebt?« fragte die Tochter des Pelzkaufmanns überrascht. Bischof Blockhaus lächelte.

	»Mehr, als man zunächst annahm!«

	Mingo dachte an Großvater. So gesehen war er selbst ein Erbe jener Terraner, die die Erde in ihrer dunkelsten Zeit nicht verlassen hatten.

	»Es kam, was kommen mußte«, fuhr Bischof Blockhaus fort. Er ging zu seiner eingebauten Bar und goß sich einen weiteren Becher Hirsebier ein.

	»Möchtet ihr auch etwas?«

	Mingo schüttelte den Kopf. Er hatte ausgiebig geduscht.

	»Zweihundert Kubikzentimeter«, bat Tonja. Blockhaus hob die Brauen, dann schenkte er aus dem Kühlfach Wodka in einen Becher.

	»Ihr wolltet berichten, wie es damals weiterging«, meinte Tonja, nachdem sie einen Schluck getrunken hatte.

	»Da ist nicht mehr viel zu erzählen. Die Neusiedler sahen sich plötzlich in eine Kolonisatorenrolle gedrängt. Das Land, dem sie neues Leben einhauchen zu können glaubten, gehörte Menschen, die nie die Erde verlassen hatten. Natürlich bildeten die Quarantäner keine organisch gewachsene Zivilisation. Sie waren Nomaden geworden, die in kleinen Gruppen mit unterschiedlichen Kulturstufen auf Wegen optimaler Überlebenschancen über die Kontinente zogen.«

	»Aber es gab auch Einsiedler«, warf Mingo ein.

	Bischof Blockhaus lächelte. Er nippte an seinem Hirsebier.

	»Nicht nur das«, sagte er dann. »Ich kann mir vorstellen, daß die Natur alle nur denkbaren Anstrengungen unternommen hat, um das Leben auf der Erde über die Zeit der totalen Verseuchung hinweg zu retten. Das Dumme ist nur, daß die Neusiedler hundert Jahre gebraucht haben, bis sie begriffen, daß sie nicht die Herren, sondern Fremde auf der Erde sind.«

	»Moment mal«, protestierte Tonja. »Ich bin hier geboren. In Riga!«

	»Das mag stimmen, aber als Tochter einer Einwandererfamilie!«

	»Das ist doch egal! Oder wollt Ihr mir einreden, daß ich kein richtiger Mensch bin?«

	»Ein Mensch ja«, sagte der Bischof und strich sich langsam über seinen Bart. »Aber ein Mensch der Erde.«

	Er hob die Schultern.

	Das Mädchen suchte Hilfe bei Mingo. Sie sah ihn mit grün blitzenden Augen an.

	»Meine Vorfahren waren nie im Draußen«, sagte Mingo leise. »Vielleicht haben wir Hiergebliebenen uns doch anders entwickelt.«

	»Vierhundert Jahre sind eine lange Zeit«, sagte der Bischof bedächtig. »Die Evolution hat manchmal weniger gebraucht, um das Leben grundlegend zu verändern! Denkt doch daran, was in den vierhundert Jahren zwischen der Reformation und dem Atomblitz von Hiroshima alles geschehen ist!«

	Das Mädchen blickte unsicher von Bischof Blockhaus zu Mingo. Sie spürte instinktiv, daß ein Geheimnis die beiden Männer miteinander verband. Als der Bischof weitersprach, hörte sie nicht mehr zu.

	Sie hatte sich nie für Politik und die aktuellen Probleme der Erdbesiedlung interessiert. Sie war in einer Welt aufgewachsen, in der sich die Frauen zurückzogen, wenn Männer wie ihr Vater und andere Persönlichkeiten von Stand bei grusinischem Cognac und einer Davidoff-Zigarre über Ökologie, Transportprobleme oder Entseuchungsprogramme

	debattierten.

	Als einzige Tochter von Pjotr Iwanowitsch Zobel hatte sie trotz des weltweiten Personalmangels eine Amme, ein Kindermädchen und einen preußischen Hauslehrer gehabt. Später war sie mit einem Robot-Schlitten zum Lyzeum von Riga gefahren worden - jedenfalls während der neun Monate im Jahr, in denen der Hafen von Riga nicht eisfrei war.

	Sie liebte Romane, die in der Zeit spielten, als östlich des Urals noch die sprichwörtliche >sibirische Kälte< herrschte. Überhaupt interessierte sie sich mehr für die historischen Gesellschaftsformen im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert. Dagegen war das Leben auf der neuen Erde einfach fade und langweilig.

	Während der schwarze Bischof auf Mingo einredete, fragte sie sich, was sie an dem schüchternen jungen Mann aus den Wäldern so faszinierte. Sie nippte an ihrem Drink und versuchte, Mingo irgendwie einzuordnen. Er war kein schöner Mann, eher ein linkischer Bursche mit schläfrigen Bewegungen und einem Gesicht, das aussah wie aus einem Stück Holz geschnitzt. Trotzdem spürte sie eine sonderbare Zuneigung in sich. Sie hätte ihn gern angefaßt, gestreichelt und in den Arm genommen.

	Für einen kurzen Augenblick dachte sie daran, wie er aufgetaucht war: schmutzig, gehetzt und abgerissen. Schon in der Bar hatte sie gemerkt, daß dieser Mann etwas Besonderes war. Hatte nicht auch der Bischof von einem Wunder gesprochen?

	»Wir sind sehr unhöflich, Mademoiselle«, sagte der schwarze Geistliche in diesem Moment.

	Tonja schreckte zusammen. Sie hatte nur Mingo angesehen.

	»Ich fürchte, ich muß sowieso gehen!«

	Sie drehte sich schnell um, weil sie merkte, daß die beiden Männer ihre Verlegenheit bemerkten. Erst jetzt wurde ihr bewußt, in welcher verfänglichen Situation sie sich befand. Sie war dem Bischof unbemerkt gefolgt, als er Mingo in seine Wohnkabine getragen hatte. Aber wie kam sie dazu, in die Privatsphäre eines B-Deck-Passagiers einzudringen? Das konnte nicht nur eine Identitätskrise, sondern eine monatelange Kontaktsperre zur Folge haben.

	Sie mußte blind gewesen sein! Und unverzeihlich leichtsinnig!

	Als sie die Induktionsschleife vor der Tür zum Gang fast erreicht hatte, hörte sie, wie von außen hart gegen das Holz geklopft wurde.

	Tonja blieb stehen. Erschreckt sah sie sich um.

	»Kein zweites Wunder«, murmelte der Bischof.

	»Sie kommen wegen mir«, lächelte Mingo. Er war ganz ruhig.

	»Verdammt, versteck dich!«

	Mingo schüttelte den Kopf.

	»Ich bin bereit, denn ich kann Junge wiedersehen und Herrn Hund.«

	Bischof Blockhaus ballte die Hände zu Fäusten. »Hat man schon einen derartigen Narren gesehen?« fauchte er. »Hast du denn überhaupt keinen Mumm in den Knochen - kein Fünkchen Widerstandswillen in deinen Adern?«

	»Doch«, lächelte Mingo still, »aber nicht über Wege der Gewalt!«

	»Ach, du komischer Heiliger! Du willst wohl auf den Spuren von Jesus wandeln oder von Mahatma Gandhi.«

	Das Pochen an der Tür wurde drängender. Wie zufällig trat Tonja einen Schritt zur Seite. Sie wußte nicht, daß sie damit die Induktionssperre der Kabinentür freigab.

	Der Suchtrupp hinter der aufgleitenden Tür wirkte wie eine Mauer aus maskierten Männern. Fahrdienstbootsmann Nemok polterte auf seiner Krücke in die Wohnkabine des Bischofs.

	»Verzeiht mir, Exzellenz, aber ich bin verpflichtet, unter Zeugen zwei Tatbestände festzustellen: Ihr versteckt einen Saboteur, und Ihr habt durch die Anwesenheit dieser Dame die Identitäts-Schutzpflicht an Bord des Schienenschiffs verletzt!«

	Blockhaus drehte sich zur Bar um. Er stellte seinen Becher ab. Mit einer schnellen Handbewegung ließ er die Abdeckung über dem eingebauten Anzeigegerät für die Fahrtdaten nach unten gleiten.

	»Pech für Euch, Nemok!« sagte er mit einem angedeuteten Lächeln. »Zumindest, was den zweiten Punkt Eures Vorwurfs betrifft! Aber Ihr könnt Euch selbst überzeugen: Wir sind bereits zweihundertundsiebzig Werst vor Irkutsk!«

	Der Fahrdienstbootsmann merkte sofort, daß er und Streckenkapitän Tas Märtine den schwarzen Geistlichen unterschätzt hatten.

	»Na und?« fragte er unwirsch.

	»Das sind weniger als dreitausend Kilometer«, erklärte Bischof Blockhaus ruhig. »Und damit befinden wir uns bereits im Mitgard-Bereich um Irkutsk! Wenn Ihr Euch bitte dieses Dokument ansehen wollt.«

	Er ging auf Nemok zu und reichte ihm eine schmale Holzplatte mit winzigen eingelassenen Metallpunkten. Nemok wankte etwas auf seinem Holzbein. Er nahm die Platte ab, sah Bischof Blockhaus aus seinen grauen Augen starr an und führte gleichzeitig das Dokument über die Lesegitter an seiner Armbanduhr.

	»Alexander Bismarck Blockhaus«, ertönte eine kühl klingende Frauenstimme, »geboren am 6. Dezember 2471 in Windhuk, Damaraland, Südwest-Afrika. Profession: evangelischer Geistlicher, Dienststellung: Bischof. Nach dem vorläufigen Kodex Terranis zur Ausübung diplomatischer Sonderrechte in allen exterritorialen Zonen der Erde berechtigt.«

	Nemok gab die Holzplatte zurück. Er schob die Lippen vor, dann schüttelte er bedauernd den Kopf.

	»Das reicht nicht, Exzellenz!«

	Er drehte sich halb zur Seite, sah zu seinen Männern und befahl ihnen mit einer kurzen Handbewegung den Rückzug. Die Tür blieb offen, aber die Maskenmänner verschwanden.

	»Und jetzt mein Dokument«, sagte der Fahrdienstbootsmann. Er reichte dem Bischof eine Platte, die wie ein Stück polierte Holzkohle aussah. Diesmal führte Blockhaus das Dokument über das Lesegitter seiner Armbanduhr.

	»Gustav Naan Nemok«, sagte eine andere Frauenstimme, »geboren am 28. Februar 2460 in Rositten, Lettland, Europa. Profession: Esoteriker 1. Klasse, Dienststellung: Euro-Asiatischer Geheimbund-Kontakter in der Funktion eines Fahrdienstbootsmanns. Berechtigung zum Überschreiten der im Kodex Terranis festgelegten ID-Kompetenzen!«

	»Das ist mehr!« gab Bischof Blockhaus zu. Die beiden Männer sahen sich in die Augen.

	Weder Mingo noch die Tochter von Pjotr Iwanowitsch verstanden, was zwischen Nemok und Bischof Blockhaus vorging. Tonja bewegte sich langsam auf Mingo zu. Als sie dicht neben ihm stand, flüsterte sie: »Sie kämpfen um dich!«

	»Ich weiß«, nickte er. »Aber ich kenne die Regeln nicht.«

	»Nemok will dich verhaften.«

	»Darf er das?«

	»Eigentlich nicht mehr. Wir sind schon im Schutzgebiet von Irkutsk.«

	»Aber er hat eine Sondergenehmigung«, sagte Mingo leise.

	»Die hat nichts mit seinen offiziellen Rechten zu tun! Wenn er dich in seiner Funktion als Fahrdienstbootsmann mitnimmt, wird er vor Gericht gestellt und verurteilt.«

	»Und warum will er es dann doch?« wunderte sich Mingo.

	»Mir fallen jetzt nur zwei Gründe ein«, überlegte Tonja. »Entweder hat er vor, dich vor einer unbekannten Gefahr zu retten.«

	»Oder?«

	»Oder er hat den Auftrag, dich zu verhaften - auch wenn es seine eigene Zukunft kostet!«

	Sie sahen, wie sich Bischof Blockhaus umdrehte. Nemok humpelte zur Tür. Für einen Augenblick hatte Mingo den Eindruck, daß der Bischof sehr blaß unter seiner schwarzen Gesichtshaut geworden war.

	»Geh mit ihm, Mingo!« sagte er. »Vielleicht kann ich dir später einmal alles erklären.«

	»Dann läßt du zu, daß ich verhaftet werde?«

	Der Bischof nickte.

	»Und du bist immer noch mein Bruder, Alexander?«

	»Für alle Zeiten, Mingo!«

	Die Maskenmänner stampften aus dem Gang in die Wohnkabine.

	»Festnehmen!« befahl Fahrdienstbootsmann Nemok. Er zeigte mit der Krücke auf Mingo. Die Bewaffneten bildeten einen Ring um Mingo von Quedlinburg. Er wehrte sich nicht, als sie nach seinen Armen griffen. Nur draußen vor der Tür wurden Proteste laut. Mingo wurde an Bischof Blockhaus und der Tochter von Pjotr Iwanowitsch vorbeigeführt.

	»Ein Skandal!« protestierte eine Frau. »Wir sollten uns beschweren, sobald wir nach Irkutsk kommen.«

	»Ich weiß, Estrella!« dröhnte eine tiefe Stimme. »Das können die nicht machen, aber selbst dein Vater würde hier machtlos sein!«

	Mingo fing den Blick eines großen, blonden Mannes ein. Er kannte ihn. Es war Josh Hermannstadt. Und neben ihm stand in der Gruppe der aufgebrachten Passagiere eine junge, schwarzhaarige Frau.

	Er drehte sich noch einmal um. Zwischen den Masken seiner Bewacher erkannte er undeutlich Bischof Alexander Bismarck Blockhaus und Tonja. Er wollte ihnen wie zum Abschied zuwinken, aber da schlug der einbeinige Fahrdienstbootsmann mit seiner Krücke auf Mingos Arm. Wie damals auf dem Aquädukt.

	 


6 Ankunft in Irkutsk

	 

	Vierzig Werst nordwestlich von Irkutsk, direkt an der AngaraBrücke, bohrte sich das Schienenschiff erneut in die Berge. Niemand hatte bemerkt, daß während des kurzen, unplanmäßigen Aufenthalts in Usolje-Sibirskoje ein Mann das Schienenschiff verlassen hatte. Unerkannt und ohne Aufhebens war Fahrdienstbootsmann Nemok im Schatten zwischen den Bäumen am Bahndamm untergetaucht.

	Die Tunnelzufahrt für das Schienenschiff endete zweihundert Meter unterhalb von Irkutsk am Schnittpunkt der alten Transsibirischen Eisenbahn und der Abzweigung der später gebauten Baikal-Amur-Magistrale. Vor der Großen Katastrophe war die B.A.M. die am Nordufer des Baikalsees vorbeiführte, viel wichtiger gewesen als die alte Transsib-Strecke. Erst in den Jahren nach der Heimkehr hatte sich gezeigt, daß die erste Streckenführung über Irkutsk am Baikal leichter zu renovieren war.

	Die Verzögerungsphase des Schienenschiffs dauerte annähernd dreißig Minuten. Die ganze Zeit über hingen die nostalgisch wirkenden Kronleuchter-Imitationen in den Gemeinschaftsräumen schräg. Wie Lotgewichte zeigten sie an, daß das Schienenschiff immer tiefer in die Erde eindrang.

	Der Bischof und das Mädchen waren die letzten Passagiere, die im Speisesaal noch etwas bekamen. Unmittelbar nachdem sie ihre Bestellung in die Tastaturen getippt hatten, drückte der Chef du Rang auf das Sperrzeichen.

	»Wenn man bedenkt, daß man sich früher einmal einfach an einen Tisch setzen konnte, um sich von einem Oberkellner bei der Speisefolge beraten zu lassen.«

	Der Chef du Rang warf Bischof Blockhaus einen säuerlichen Blick zu. Sie warteten, bis sie ihre Tabletts bekamen, und suchten sich zwei freie Plätze auf einem der Balkone, die wie gläserne Schwalbennester an den Wänden des Speisesaals hingen. Blockhaus ließ Tonja zuerst die schmalen Stufen hinaufsteigen.

	Nachdem sie sich gesetzt hatten, legten sie einen Störvorhang um ihren Platz. Der Faradaysche Käfig aus feiner, aufgeladener Metallgaze schützte sie vor neugierigen Blicken und unerwünschten Zuhörern.

	»Fast wie ein Separé!« lachte Tonja. Sie beugte sich über ihr Tablett. Sie hatte Blini mit Kaviar bestellt, dazu Gurkensalat und Obroschka aus Krebsfleisch, Kalbsbraten, Pökelzunge mit einer Farce aus saurer Sahne, Kwas, Senf und Kräutern.

	Als Getränk hatte sie sich eine kleine Flasche roten Krimsekt mitgenommen.

	Bischof Blockhaus beschränkte sich auf ein Fischragout mit Tomaten und Kokosraspeln, Orangen und scharfen Gewürzen. Es schmeckte zwar nicht so köstlich wie das Originalrezept von Fante-Fante von der afrikanischen Goldküste, aber die Führung des Schienenschiffs hatte sich immerhin Mühe gegeben, gerade bei dieser Passage mehr zu bieten als sonst.

	Eine Weile aßen sie schweigend. Von draußen kamen bereits die ersten Verzögerungsgeräusche. Zum Bedauern von Bischof Blockhaus gab es nach den vielen Tagen Fahrt kein Hirsebier mehr, und Kwas schmeckte ihm nicht, weil es ihn zu sehr an vergorenes Brot erinnerte.

	Tonja war gerade bei ihrer Obroschka angelangt, als sie plötzlich ihren Vater im Mittelgang entdeckte. Er kam zusammen mit diesem Louis de Alcazaba, seiner Tochter Estrella und Josh Hermannstadt in den Speisesaal.

	»Da kommt mein Vater«, flüsterte sie dem Bischof zu.

	»Keine Angst, sie können uns nicht sehen.« Trotzdem drehte er sich um. Die Gruppe ging unter den sich langsam leerenden Baikonen an den Seitenwänden vorbei. Der Chef du Rang hielt sie mit einer bedauernden Handbewegung auf. Pjotr Iwanowitsch verwickelte den Angestellten der Riga- Wladiwostok-Schienenschiff-Gesellschaft sofort in eine lebhaft geführte Diskussion.

	Das Mädchen und der Bischof konnten zwar nicht verstehen, was gesagt wurde, aber es war offensichtlich, daß der Pelzhändler für sich und die anderen noch etwas zu essen verlangte. Jetzt mischte sich auch Josh Hermannstadt ein, während der Chef du Rang immer wieder mit ausgestreckten Handflächen durch die Luft schnitt. Er wollte nicht, und wahrscheinlich durfte er auch nicht.

	»Wollen wir aufmachen?« fragte Tonja und zeigte auf den Gazevorhang ihres Balkons.

	»Dann laufen wir Gefahr, daß sie uns sehen«, gab der Bischof zu bedenken.

	»Pah!« sagte Tonja und hob die Schultern. »Wir sind ohnehin bald in Irkutsk. Da kümmert mich das Gerede an Bord eines Schienenschiffs nicht mehr.«

	»Und Pjotr Iwanowitsch?«

	»Der hat mir noch nie etwas verbieten können.«

	»Trotzdem wäre es mir unangenehm, wenn ich gesehen würde«, sagte Bischof Blockhaus. »Es ist nicht wegen des

	Spaniers und seiner Tochter, sondern wegen Rabbi Hermannstadt!«

	»Sagtet Ihr Rabbi, Alexander?« Tonja starrte ihn ungläubig an und warf dann einen Blick auf den hochgewachsenen blonden Mann unten im Raum.

	»Aber er sieht gar nicht aus wie ein.«

	»Wie ein Jude?« beendete Alexander Blockhaus amüsiert den Satz. »Sehe ich aus wie ein evangelischer Bischof?«

	»Das ist doch etwas ganz anderes«, sagte Tonja. Sie blies sich eine blonde Haarsträhne aus der Stirn. »Die christlichen Kirchen haben nichts mit Volkszugehörigkeiten zu tun, aber die Angehörigen des mosaischen Glaubens waren doch immer mit ihrem Ursprungsland verbunden!«

	»Tonja, Tonja!« sagte der Bischof kopfschüttelnd. »Lehrt man auf einem Lyzeum in Riga schon wieder derartigen Unsinn?«

	»Was ist denn falsch daran?« fragte die Tochter von Pjotr Iwanowitsch schnippisch. Sie ärgerte sich plötzlich, daß sie der Versuchung nicht widerstanden hatte, den schwarzen Geistlichen näher kennenzulernen, genauso, wie sie sich von einem Essen mit einem hochgestellten, schwarzhäutigen Geistlichen eigentlich mehr versprochen hatte. Das süße Locken des Verbotenen war für die einzige Tochter des erfolgreichsten Pelzhändlers zwischen Riga und Wladiwostok interessanter als eine still duldende Rolle, wie sie Estrella spielte.

	Sie wollte bereits die Sensortaste zum Abschalten des Schutzvorhangs berühren, als aus einer symmetrisch gemusterten Abdeckplatte an der Seitenwand ein leiser Glockenton ertönte:

	»Hier spricht Ingenieur Ouspensky, Ihr Energie-Direktor des Schienenschiffs. Ich bitte um Verzeihung für mögliche Identitätsverletzungen. Besondere Sicherheitsmaßnahmen machen es erforderlich, den Energieverbrauch in den folgenden Minuten nach und nach herabzusetzen. Ich weise daraufhin, daß zunächst die Zonen mit einem besonderen S.I.P.-Schutz abgeschaltet werden. Die Neutralisierung beginnt in zehn Sekunden.«

	Ein Zeitzeichnen piepste in regelmäßigen Abständen.

	»Sehr rücksichtsvoll!« protestierte Tonja. »Sollen wir jetzt etwa unter den Tisch kriechen? Was denken sich diese Technokraten eigentlich?«

	»Wolltet Ihr nicht ohnehin den Schutzvorhang eben abschalten?« lächelte Bischof Blockhaus.

	»Das ist doch ganz was anderes!«

	Bischof Blockhaus strich sich über seinen schwarz gekräuselten Vollbart. Er hüstelte leise und bemühte sich, der schönen, selbstbewußten Frau nicht zu zeigen, was er in diesem Augenblick dachte.

	Das letzte Zeitzeichen aus der tönenden Abdeckplatte war länger als die vorangegangenen. Gleichzeitig zog eine unsichtbare Mechanik den schützenden Gazevorhang zur Seite.

	»Ein Skandal«, sagte die Tochter von Louis de Acazaba wie ein aufgezogener Automat. »Wir sollten uns beschweren, sobald wir nach Irkutsk kommen.«

	»Das sagt sie dauernd!«

	Bischof Alexander Blockhaus nickte lächelnd. Er überlegte, warum die weibliche Hälfte der Menschheit immer wieder versuchte, auf Kosten der Geschlechtsgenossinnen empört Überlegenheit zu demonstrieren. Sobald Mädchen und Frauen unter sich waren, konnten sie stundenlang über die andere Hälfte der Rasse herziehen, aber tauchte dann wirklich einer der geschmähten Hähne auf, setzte beinahe automatisch ein Konkurrenzkampf ein, der wie ein Windstoß bei einer Pusteblume alle vorgefaßten Absichtserklärungen verwehte.

	»Ihr mögt Estrella nicht?« fragte Blockhaus vorsichtig.

	»Ich finde sie sehr nett.«

	»Aha!«

	Der Bischof lächelte hinter wie absichtslos vorgehaltener Hand. Der Streit zwischen den unzufriedenen Fahrgästen und dem Chef du Rang, der wie ein Zerberus seine geschlossene Speisenausgabe verteidigte, mußte inzwischen über verborgene Abhörsysteme bis zur Kommandobrücke vorgedrungen sein.

	Ein dreifaches Gongsignal hallte melodisch durch den Speiseraum des Schienenschiffs:

	»Hier spricht Kemal Tas Märtine, Ihr Streckenkapitän. Ich bitte um Verzeihung für mögliche Identitätsverletzungen. Nach den von allen Passagieren akzeptierten Beförderungsbestimmungen bitte ich Sie jetzt, auf jede Art von überflüssigen Geräuschen und Bewegungen zu verzichten. Wir nähern uns der Bergrechtzone von Irkutsk und unterstehen ab sofort der Knappschaft Bruderlade von 2424.«

	»Bei der Schutzheiligen St. Barbara!« rief jemand. »Da geht es doch schon wieder los mit Sonderrechten der Gewerkschaften!«

	Weder Bischof Blockhaus noch die Tochter von Pjotr Iwanowitsch konnten erkennen, wer von den Fahrgästen in den Baikonen an der Seitenwand so laut und aggressiv protestierte. Doch dummerweise suchte auch die Gruppe, die vom Chef du Rang abgewiesen worden war, nach dem Zwischenrufer.

	Tonja beugte sich zurück, aber ihr Vater hatte sie bereits entdeckt.

	»Ja, Exzellenz!« stieß Pjotr Iwanowitsch hervor. Er hob die Hand an seinen grauen Zylinder und neigte sich zurück. »Hab' ich die Ehre, daß mein Täubchen und Augenstern geistlichen Zuspruch bei Euch sucht?«

	Bischof Blockhaus überhörte die Ironie in den Worten des Pelzhändlers.

	»Geht nach unten«, flüsterte Tonja. »Er ist sonst fähig, Euch vor allen Zuschauern unmöglich zu machen.«

	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus sah die junge, blonde Frau nachdenklich an. Dann nickte er.

	Auf der Kommandobrücke sorgte Streckenkapitän Kemal Tas Märtine dafür, daß der 1. Offizier sein zwölftes Anlegemanöver so durchführte, daß die Computer-Berichterstatter keine größeren Abweichungen von den Idealwerten registrieren konnten.

	Tas Märtine stand mit auf dem Rücken verschränkten Armen hinter dem jungen I.O. Er beobachtete die Leuchtzeichen auf Hunderten von Anzeigegeräten. Farbige Kurven huschten über die Monitore. Die Schatten der Fahrdiensttechniker beugten sich angespannt über die Zahlenkolonnen, die ständig wechselnd auf den Bildschirmen auftauchten.

	»Landeklappen fünf Zentimeter einziehen«, mahnte der Streckenkapitän. »Wir haben zuviel Luftwiderstand.«

	»Fünf Zentimeter eingezogen«, nickte der 1. Offizier.

	»Geschwindigkeit?«

	»Vierzig Werst pro Stunde.«

	»Zuviel!«

	»Aber ich kann doch nicht.«

	»Besser jetzt als später«, knurrte Tas Märtine. »Die Tunnel sind so instabil wie bröckeliger Käse!«

	»Noch zwanzig Werst«, meldete einer der Fahrdiensttechniker.

	»Jetzt kommt der innere Bereich«, sagte Tas Märtine. Der 1. Offizier nickte nervös. Er war ein guter, einsatzfreudiger Mann, aber vielleicht noch etwas zu jung für die Probleme, die die Führung eines Schienenschiffs mit sich brachte.

	Das elektronisch auf die Haupt-Bildschirme eingeblendete Netz aus Schienenführungen, Weichensystemen, Vorsignalen und besonders gefährdeten Sperrzonen wirkte wie eine dreidimensional verzerrte nautische Karte mit Tiefenangaben, Windrichtungen, Wellenhöhen und gefährlichen Kabbelzonen im unsichtbaren Störbereich.

	Tas Märtine drehte sich um. Er ging zu einem Wandschrank, für den nur er den Schlüssel hatte. Unbemerkt vom 1. Offizier und den Fahrdiensttechnikern auf der Kommandobrücke holte er eine geheime Stabkarte hervor. Das Geflecht aus gebogenen Weidenzweigen mit Seeschneckengehäusen an bestimmten Stellen beruhte auf einer alten Überlieferung, in der die Tunnel, Stollen und Kreuzungspunkte im Labyrinth unter Irkutsk beschrieben wurden.

	Kein Streckenkapitän wußte, welchen Weg er nehmen sollte, nachdem er sich über die einzige offizielle Tunnelstrecke in den Berg begeben hatte. Hier kam es auf Instinkte an und auf die langen Jahre der Erfahrung.

	Kemal Tas Märtine ließ seine Finger über die glänzenden Gehäuse der Seeschnecken gleiten. Er folgte den gespannten Linien der Weidenruten. Beim letztenmal war er auf einer südlicheren Strecke nach Irkutsk hereingekommen, aber dieser Tunnel war jetzt gesperrt.

	»Halblinks, dann fünfzig Meter steigen und in den unbeleuchteten Schacht«, murmelte der Streckenkapitän. Sein 1. Offizier drehte sich erschreckt um.

	»Durch einen blinden Stollen?«

	Kemal Tas Märtine wölbte seine Brust vor. Sein schwarzer Schnurrbart zitterte, und an den Knöpfen seiner gelben Weste spannten sich die Knöpfe.

	»Noch fünfzehn Werst«, meldete der Fahrdiensttechniker, der für die Abstandsmessung verantwortlich war.

	»Da müssen wir jetzt durch«, nickte der Streckenkapitän.

	In der Bar unter der Aussichtskuppel räumte Elfried, der Essener senior, die benutzten Holzbecher zusammen und warf sie in den Desinfektionsapparat. Er schob eine Abdeckung über den Getränkebehälter zur Seite, nahm einen abgeschabten Meßstab und hielt ihn senkrecht gegen die Tanks. Der Tondraht im Berichterstatter auf seiner Brust registrierte die gemurmelten Informationen: »Wodka, 1,58 Tschetwert, Whisky 1,21

	Gallonen, Krimsekt 122 Flaschen.«

	»Paatoowa möchte noch einen Becher Ak'a«, sagte der letzte Gast in der Bar des Schienenschiffs. Der Barkeeper ließ den Meßstab sinken und schüttelte den Kopf.

	»Oder nennt es meinetwegen Chicha«, sagte der Mann mit dem roten Farbbalken quer über der Nase.

	»Kein Alkohol mehr«, sagte der alte Barkeeper mit Entschiedenheit.

	»Na schön, dann eben kein Ak'a! Man sagt, daß Kwas einen ähnlichen Malzgeschmack haben soll. Big Pat wird es versuchen.«

	Er streckte seine gegerbt wirkende Hand aus. Elfried, der Essener senior, füllte einen Becher mit Kwas. Paatoowa löste ein kleines, federbesetztes Amulett von seinem Hals.

	»Nehmt das und fragt nach dem Hopi-Indianer, wenn Ihr in Irkutsk einen Mann braucht, in dem die Erinnerungen der Mayas, der Olmeken und der Inkas weiterleben!«

	»Ich glaube nicht, daß ich einen derartigen Mann brauchen werde«, sagte der alte Barkeeper abweisend. Trotzdem griff er nach dem fingergroßen Amulett. Er beugte sich zum Licht und prüfte die feine Arbeit aus vielen tausend Federstücken.

	»Ist das echt?«

	»Es stammt aus dem heiligen Schatz meines Volkes.«

	»Und. und warum gebt Ihr mir ein so wertvolles historisches Andenken?«

	Häuptling Paatoowa Cashina blickte starr über den Barkeeper hinweg. Lichtleisten flogen hinter den Sichtscheiben der Bar vorbei. Das Bremsen des Schienenschiffs steigerte sich mehr und mehr zu einem hohen Zirpen, das von den Tunnelwänden hundertfach zurückgeworfen wurde.

	»Big Pat möchte wissen, was in Irkutsk mit dem Mann geschieht, der wie ein Waldläufer hier auftauchte und der sich jetzt im hölzernen Gefängnis von Segment II befindet.«

	»Mingo von Quedlinburg!«

	Der Häuptling senkte zustimmend den Kopf. Trotzdem sah er das böse Aufblitzen in den Augen des alten Mannes.

	»Schamanen haben Macht wie Medizinmänner«, sagte er leise.

	»Er hat meinen Sohn Elfried auf dem Gewissen!« »Nein, im Gegenteil. Er hat versucht, ihn vor einem tödlichen Befehl zu bewahren. Häuptling Paatoowa hat gehört, wie der Fahrgast Mingo eine Warnung rief.«

	Der alte Barkeeper stellte den letzten benutzten Becher hart auf den Tresen. Das Holz splitterte, als seine Finger sich verkrampften.

	»Ist das wahr?«

	»Häuptling Paatoowa spricht niemals die Unwahrheit!«

	»Mein Gott, mein Gott!« sagte der Alte und verzog sein Gesicht. Er wischte sich über die Augen. »Und ich habe geglaubt, daß dieser Wilde den bösen Blick hat.«

	»Ihr habt den Streckenkapitän informiert?«

	»War das nicht meine Pflicht?«

	»Ja«, nickte Häuptling Big Pat. Er zeigte auf das Amulett aus feinen Vogelfedern. »Wißt Ihr jetzt, warum wir miteinander sprechen sollten in Irkutsk?«

	»Ich muß abschließen.«

	»Und ich warte auf Eure Nachricht.«

	Das Schienenschiff kreischte über die MHD-Weichen wie eine Klinge über Haifischnacken. Bei jedem Übergang schien ein neues, unsichtbares Lebewesen zerfetzt in den Tunneln unter Irkutsk zurückzubleiben.

	»Zehn Werst.«

	»Jetzt wird es ernst!« zischte Tas Märtine. Sein 1. Offizier nickte, ohne sich umzudrehen. Das Schienenschiff schoß durch das immer verwirrender werdende Tunnelsystem unter der Stadt am Baikal. Es bog nach links ab, dann nach rechts.

	Nahverkehrsschiffe rasten in irren Winkeln schräg vor dem Schienenschiff durch enge, diagonale Tunnelröhren.

	»Acht Werst, Geschwindigkeit zwanzig.«

	»Viel zuviel!« stöhnte Tas Märtine. Es zuckte ihm in den Fingern, aber der 1. Offizier mußte endlich lernen, ein Schienenschiff mit Handsteuerung durch das System aus Stollen unter Irkutsk zu bringen! Für den Streckenkapitän war das weitverzweigte Tunnelsystem der schlimmste Ort der Welt. Was hatte er davon, daß vor einem halben Jahrtausend Legionen von Verbannten und Strafgefangenen zuerst den gewaltigen Stausee von Bratsk angelegt, dann die Wälder für die Holzindustrie von Irkutsk abgeholzt und schließlich wie die Maulwürfe das Gebirge am Südufer des Baikals untergraben hatten!

	Für Tas Märtine waren die Tunnelsysteme, die lange Zeit geheimen Stollengänge und die noch nicht ganz erforschten Querverbindungen immer wieder ein Alptraum. Was einmal eine letzte Zuflucht in den bösen Jahren nach der Großen Katastrophe gewesen sein sollte, was inzwischen so brüchig geworden, daß schon ein lautes Wort das Hangende zum Einsturz bringen konnte.

	»Flüsternd fahren!« mahnte der Streckenkapitän. Das Schienenschiff schwebte durch eine flache, kaum beleuchtete Halle, in die von mehreren Seiten Tunnel einmündeten. Dünne, hellrote Laser-Lichtfinger hingen wie wild durcheinander geworfene Mikadostäbchen unter der Decke und an den rohen Felswänden. Sie bildeten ein höchst sensibles Warnsystem, das jedes Zittern der Berge an die Sicherheits-Leitstelle des Metropoliten in Irkutsk weitergab.

	»Dort vorn - die Landemulde!«

	»Ganz langsam anschweben!« befahl der 1. Offizier. Das Schienenschiff schwankte im unsicheren Fahrzustand zwischen MHD-Antrieb und Luftdruckbremsen. Es senkte sich auf Hunderte von weichen Ballons, die sich in ölgefüllten Mulden drehten. Schmatzend und beinahe menschlich aufseufzend bremsten sie das Schienenschiff ab.

	»Energie aus!« befahl der I.O.

	»Alle Systeme auf Null«, kam sofort das Echo des EnergieDirektors. Die Bildschirme in den Kontrollräumen glühten noch einmal auf, dann erloschen alle Lichter an Bord des Schienenschiffs. Die Klimaanlage gab noch ein feines Säuseln von sich, ehe auch diese Geräusche erstarben.

	»Na ja«, sagte Streckenkapitän Kemal Tas Märtine mit sichtlicher Erleichterung. Er wischte sich mit dem Handrücken über die schwarzblauen Bartstoppeln an seinem Kinn. Voller Stolz drehte sich der 1. Offizier um. Der Streckenkapitän sah ihn unfreundlich an.

	»Ihr habt noch viel zu lernen!«

	Die Mundwinkel des jungen Mannes zuckten. Er verstand nicht, was er falsch gemacht haben sollte.

	Die plötzliche Stille hatte etwas Gespenstisches.

	Noch knackte, summte und raunte es überall in den Segmenten des Schienenschiffs, aber das war etwas anderes als die Fahrgeräusche, an die sich die Passagiere während der langen Reise gewöhnt hatten.

	Nur wenige wußten, wie es weiterging. Die anderen warteten im rötlichen Widerschein der Laserstrahlen in der Halle auf die Erlaubnis zum Aussteigen.

	Junge preßte sein Gesicht gegen die Gitterstäbe vor einem Fensterschlitz.

	»Wir sind da«, flüsterte Irminsul neben ihm. Er hörte, wie Herr Hund leise jaulte. Nach dem wilden Tanz um das Feuer war Junge in Irminsuls Armen eingeschlafen. Die anderen hatten grüne Kutten über sie gedeckt und sich Rücken an Rücken vor sie gesetzt. Junge spürte, wie Irminsul seine Hand nahm. Immer noch etwas verlegen sah er sie an. Sie lächelte, und ihre großen Augen strahlten.

	Sie war drei Jahre älter als er, aber das machte ihm nichts aus. Behutsam streichelte er ihr Gesicht. Er wollte nicht, daß sie jetzt mit den anderen wegging. Er wünschte, daß sie für immer beisammenbleiben könnten. Sie ahnte, was er dachte.

	»Mußt du dich nicht um deinen Bruder kümmern?«

	Junge wurde rot. Er schämte sich plötzlich, daß er die ganze Zeit nicht an Mingo gedacht hatte.

	»Jetzt kommen wir ins Auffanglager«, sagte einer aus der Gruppe beiläufig. »Dort gibt es wenigstens genug zu essen.«

	»Und was machen wir, wenn es zu Konflikten kommt? Wir werden nicht die einzigen sein. «

	»Abwarten! Mit den Jänischen werden wir allemal fertig. Viel schlimmer sind die Illuminaten und die Ultramontanen.«

	»Meint Ihr denn, daß sie alle ins gleiche Lager stecken?«

	»Was könnte denen lieber sein, als daß wir uns gegenseitig die Köpfe einschlagen?«

	Junge verstand nicht, wovon die Mädchen und die bärtigen jungen Männer sprachen. Er beugte sich zu Herrn Hund hinunter und nahm ihn in den Arm. Im gleichen Augenblick flammte draußen helles Licht auf. Aus kleinen Türöffnungen in den Felswänden quollen Bewaffnete auf die Plattform, an der das Schienenschiff angelegt hatte.

	Mingo hockte in einer Ecke der lichtlosen Kammer. Obwohl er erst vor kurzer Zeit ausgiebig geduscht hatte, fühlte er sich welk, matt und beinahe so schlecht wie in der Aussichtskuppel des Schienenschiffs. Er hatte sich ohne Gegenwehr abführen lassen. Bis zur Ankunft in den unteren Etagen hatten sich die Maskenmänner zurückhaltend benommen, aber dann - als keine Zeugen mehr zu sehen waren - hatte er am ganzen Körper harte Faustschläge gespürt. Sie hatten ihn wortlos zusammengeschlagen und in die kleine Kammer gestopft.

	Nur der Einbeinige war nicht so brutal gewesen wie die anderen. Mit seiner Krücke hatte er mehrmals eine Art Sperre zwischen Mingo und den Grauen Bullen aufgerichtet.

	Mingo lächelte kaum merklich. Der Einbeinige kannte ihn. Aus irgendeinem Grund mußte er von Anfang an gewußt haben, wer Mingo wirklich war.

	Mingo zerpflückte mit den Fingern die Haare, die ihm nach der kalten, trockenen Nacht hinter der Aussichtskuppel ausgefallen waren. Der Einbeinige hatte ihm das Büschel zugeworfen, ehe er die Tür hinter sich verschloß. Mingo überlegte, ob er seine Haare vielleicht kürzer tragen sollte. Sie fielen zu schnell aus.

	Und plötzlich dachte er wieder an Großvater. Er erinnerte sich an eine der ersten Geschichten, die ihm der alte Mann erzählt hatte. Damals war Junge noch nicht geboren. Mingo lehnte sich zurück und lauschte in sich hinein. (Erdmunds Erzählungen: Und die Erde ließ aufgehen Gras und Kraut, das sich besamte, ein jegliches nach seiner Art, und Bäume, die da Frucht trugen und ihren eigenen Samen bei sich selbst hatten, ein jeglicher nach seiner Art. Und Gott sah, daß es gut war. Da ward aus Abend und Morgen der dritte Tag.)

	Während die Worte des weisen alten Mannes in ihm aufklangen, überlegte er, warum die Pflanzen, die doch viel älter waren als die Menschen, niemals den Versuch unternommen hatten, gegen Lebensformen vorzugehen, die nur leben konnten, wenn sie anderes Leben töteten.

	Mingo hörte wieder diese seltsame Melodie in sich, die ihn schon einmal während der Reise mit dem Schienenschiff verwundert und erstaunt hatte. Gleichzeitig fragte er sich, ob er nicht schon einmal gelebt haben könnte - vor vielen tausend Jahren, in einer Gegend, die von den Menschen Grönland genannt wurde. Konnte es nicht sein, daß er unvergänglich war und immer wiedergeboren wurde?

	Mingo fühlte eine merkwürdige Kraft in sich. Sie entstand aus der Erinnerung an ein verlorenes Paradies, in dem es Menschen gab, die mit den Pflanzen und den Tieren sprechen konnten und die nicht töten mußten, um zu leben. Das Land, an das er dachte, war verschwunden. Es war in den Bereich der Mythen und Legenden zurückgesunken, von denen Großvater Erdmund so viel gewußt hatte.

	Irgendwann vor der letzten Eiszeit mußten die Menschen von Gondwanaland, Lemuria oder Mu einen entscheidenden Fehler gemacht haben. Großvater Erdmund hatte gesagt, daß sie das Band zu ihrem Schöpfer, ihrem Vater, zerrissen hätten, weil sie selbst stark und weise sein wollten.

	Mingo wußte nicht, was damals wirklich geschehen war. Es war sehr schwierig, und als Großvater Erdmund vom Gesetz der Entropie gesprochen hatte, war Mingo noch nicht reif gewesen, die Worte zu verstehen. Erst jetzt merkte er allmählich, welchen Schatz ihm Großvater mit auf den Weg gegeben hatte. (Erdmunds Erzählungen: Aber von den Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt: Esset nicht davon, rührt's auch nicht an, daß ihr nicht sterbet. Da sprach die Schlange zum Weibe: Ihr werdet mitnichten des Todes sterben; sondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon esset, so werden eure Augen aufgetan, und ihr werdet sein wie Gott und wissen, was gut und böse ist.)

	Er rollte sich schutzsuchend zusammen wie zum Winterschlaf. Was hatten die Menschen und Tiere getan, daß sie nur noch töten konnten?

	Mingo fand keine Antwort auf seine Frage. Er spürte aber, daß tief in ihm der genetische Befehl verankert war, zu den letzten Menschen zu gehen und ihnen Großvaters Vermächtnis zu überbringen. Es war nur ein einziger Satz, und er hieß: DU SOLLST NICHT TÖTEN!

	 


7 Im Auffanglager

	Ein großer, gelber Mond stand dicht über den Berggipfeln. Sein ungewöhnlich helles Licht ließ die baumlosen und teilweise schneebedeckten Felsmassive wie Goldklumpen aussehen, die selbst in der Dunkelheit leuchteten.

	Junge hielt sich mit beiden Händen an den primitiven Heizungsrohren fest, die neben dem schmalen Fenster aus der Barackenwand kamen. Er mußte sich auf die Zehenspitzen stellen, wenn er nach draußen sehen wollte. Trotzdem konnte er nicht genug bekommen vom gelben Mondlicht und den verzaubert wirkenden Schatten dieser Nacht.

	Eine eigenartige Stille lag über den eingeschneiten Behelfsbauten am Ufer des Baikalsees. Zum Ufer hin verriet eine schmale Lichterkette, wo die Wachen patrouillierten. Junge wußte, daß sie Atemmasken trugen, wie die Suchtrupps an Bord des Schienenschiffs. Aber er konnte sie nicht sehen.

	Nur ab und zu bewegten sich schemenhafte Silhouetten unter den Lichtern. Sie wanderten immer in der gleichen Richtung am Ufer entlang.

	Junge spürte, daß ihm seine Arme weh taten. Er ließ sich zurückfallen und kauerte sich vor den kleinen Holzkörper. Das war die einzige Stelle in der winzigen Zelle, an der er nicht vor Kälte zittern mußte. Während sich seine Augen wieder an das Halbdunkel gewöhnten, dachte er daran, was wohl aus Mingo und Herrn Hund geworden sein mochte. Seit der Ankunft des Schienenschiffs hatte er sie nicht mehr gesehen.

	Er zog die Nase hoch und wischte sich mit dem Ärmel seiner viel zu weiten Wattejacke über das Gesicht. Der Stoff stank fürchterlich nach Chrysanthemen-Parfüm. Wahrscheinlich war er damit desinfiziert worden.

	Junge hatte die Jacke nach der Identitätskontrolle in der einzigen Steinbaracke des Auffanglagers bekommen - zusammen mit einer steifen Filzdecke, einer Holzschüssel, einem Holzlöffel und einem Leinenbeutel mit einem aufgestempelten roten Halbmond, in dem sich Pemmikan aus Fleisch und Fett, Ersatzschokolade, eine Schachtel mit steinharten Haferkeksen, Vitaminpillen, Kunsthonig, Tubenmargarine, Wasserentgiftungstabletten, Süßstoff, Yoghurt-Pulver und kleine Tüten mit Salz befanden.

	»Nimm das und sei sparsam!« hatte der uniformierte Vernehmungsbeamte gesagt, als er ihm die seltsamen Sachen zuschob. Zwei Stunden hatte er alles über Erdmund, seine Tochter und über Junges Leben in den Wäldern Kareliens wissen wollen. Während in den Nebenzimmern immer neue Gruppen von Zugereisten registriert und abgefertigt wurden, hatte sich der oberste Vernehmungsoffizier des Auffanglagers ausschließlich mit Junge beschäftigt.

	Er war sehr freundlich gewesen. Trotzdem fürchtete sich Junge auch jetzt noch vor dem Gesicht, das nur aus Haut, Knochen und wasserblauen Augen bestand. Nur deshalb war er froh gewesen, als ihn der Vernehmungsoffizier abführen ließ.

	Die Kälte zwischen den Baracken war nicht neu für Junge gewesen. Er kannte die Winter in Karelien. Trotzdem zitterte er auch neben dem Heizkörper seiner Zelle, in der er seit sechs Stunden eingesperrt war. Er mußte dauernd an Mingo und Herrn Hund denken, und dann traten Tränen in seine Augen. Er wußte nicht, wo seine Gefährten waren. Mingo hatte er zum letztenmal im Schienenschiff gesehen, Herrn Hund in der unterirdischen Ankunftshalle.

	Junge wischte sich mit dem Ärmel über die Nase und drehte sich um.

	Links neben der Liege stand eine Kanne auf einem Wandbord. Er berührte die hölzerne Kanne und hörte, wie es knisterte. Als er seine Finger in die Kanne steckte, zerbrach eine dünne Eisschicht über der Wasserfüllung.

	Junge wedelte die kalten Tropfen von seiner Hand. Im gelben Halbdunkel der Zelle entdeckte er, daß unter dem Wandbord eine Art Trog stand. Er mußte nicht lange überlegen, was es war.

	Als er sich über die Liege beugte, stieß er mit dem Fuß gegen etwas Weiches. Er trat einen Schritt zurück und bückte sich.

	Mingos Beutel!

	Er starrte auf den mit Fichtenharz imprägnierten Fasersack. Seit er denken konnte, hatte er seinen großen Bruder nie ohne diesen alten, immer wieder sorgfältig reparierten Tragebeutel gesehen. Er gehörte zu Mingo wie zu ihm das Taschenmesser, das er zu seinem achten Geburtstag von Großvater geschenkt bekommen hatte.

	Mingo ohne seinen Beutel?

	Junge hob das weiche Gebilde auf und legte es auf die Liege. Vorsichtig löste er die Schnüre an der Oberseite. Seine rechte Hand glitt über eine feuchte Masse, die sich wie Schlamm anfühlte. Und dann berührten seine Finger ein paar harte Klumpen. Er zog die Hand aus dem Beutel. Weicher, zähflüssiger Torfschlamm rann von seinen Fingern. Aber da war noch etwas!

	Junge drehte sich um. Er lief zum Wandbord und goß das eiskalte Wasser über seine Finger. Eisstückchen zerplatzten auf dem Boden. Das kalte Wasser schmerzte auf der Haut. Junge stolperte zum Fenster. Im gelben Mondlicht funkelten schwere Klumpen in seiner Handfläche. Junge wußte sofort, was es war.

	»Gold!« flüsterte er aufgeregt. Er hielt seine Hand dicht vor die Augen. Neben den walnußgroßen Goldklumpen glitzerten helle, eckige Steine und weich glühende Murmeln.

	»Bernstein! Und Diamanten.«

	Junge hatte plötzlich ein schlechtes Gewissen. Er fühlte sich ertappt, obwohl er sicher war, daß ihm niemand zugesehen hatte. Gleichzeitig fragte er sich, weshalb Großvater Mingo alles gegeben hatte und ihm nichts.

	Zum ersten mal in seinem Leben fühlte sich Junge einsam und verlassen. Er sehnte sich nach den menschenleeren Wäldern seiner Heimat und nach dem Frieden der Natur, in der er aufgewachsen war.

	Junge war so enttäuscht, daß er seinen unerwarteten Fund noch einmal ansah und ihn dann mit einer angewiderten Gebärde quer durch die halbdunkle Zelle warf. Er wollte das nicht haben, was Großvater Mingo gegeben hatte!

	Aufschluchzend lief er zur Liege. Er zog die Filzdecke hoch, stieß mit den Füßen seinen Verpflegungsbeutel runter und weinte hemmungslos. Heiße Tränen tropfen auf die Holzlatten unter seinem Gesicht. Die ganze Welt hatte ihn verraten! Herr Hund war nicht mehr da, Großvater lag tot unter der Erde, und Mingo - sein großer Bruder Mingo - war niemals sein echter Bruder gewesen!

	Junge war drauf und dran, sich mühsam in den Schlaf zu weinen. Jedesmal, wenn er es fast geschafft hatte, fiel ihm wieder ein, daß er keinen Menschen mehr kannte, der zu ihm hielt. In seinem großen Weltschmerz überhörte er sogar, daß die Tür aufging und zwei in Pelze gehüllte Männer in seine Zelle kamen.

	»Er weint!« flüsterte der erste.

	»Dann wird er Gründe dafür haben«, sagte der andere leise. »Heb ihn hoch!«

	»Hilf mir.«

	Sie beugten sich über Junge, der eingeschlafen war und trotzdem weiterweinte.

	»Seine Sachen!«

	»Nanu - was ist denn das? Sieht aus wie Diamanten.«

	Einer der Vermummten bückte sich. Er strich mit der flachen Hand über den Boden neben der Liege. Sie hoben beide Beutel auf und auch die Decke, unter die sich Junge gekuschelt hatte.

	Als sie ihn forttrugen, glitzerten ein paar von Mingos Diamanten auf dem rohen Holzfußboden. Das gelbe Mondlicht ließ sie funkeln wie zu Stein gewordene Tränen.

	»Also noch einmal: Was wolltet Ihr in Irkutsk?«

	Der grelle Scheinwerfer blendete Mingo, aber er genoß das Licht.

	»Ich kam hierher, weil alle hierher kommen!« Er hörte, wie sie lachten. »Ganz ohne Ziel und ohne Auftrag?«

	»Nein! Mein Auftrag heißt, Frieden zu stiften.«

	»Na bitte!« seufzte einer der Verhörbeamten zufrieden. »Damit hat er zugegeben, daß er in fremdem Auftrag hier ist! Ich wußte doch, daß unser lieber Freund Mingo von Quedlinburg ein Spion ist: ein Agent der Feinde der Erde und außerdem ein Saboteur!« Der Fokus der Scheinwerferlampe verschärfte sich. »Wasser!« befahl der Vernehmungsoffizier.

	Die kalte Dusche platschte gegen Mingos Körper. Er spürte, wie die Eisnadeln in seine Haut fuhren. Gleichzeitig bemühte er sich, so viele der Tropfen wie möglich aufzusaugen, auch wenn das meiste Wasser ungenutzt zu Boden rann.

	Der Lichtkegel ruckte etwas zur Seite. Jetzt konnte Mingo die Männer sehen, die ihn seit mehr als vier Stunden verhörten. Sie hatten immer die gleichen Fragen gestellt - geduldig, ungeduldig, einschmeichelnd, brutal.

	»Papyrossi?« fragte der leitende Beamte. Mingo sah, wie der Vernehmungsoffizier ein Stäbchen mit zerhackten Blättern in den Mund steckte und anzündete. Er beobachtete genau, dann nickte er. Vielleicht war jetzt die Zeit gekommen, menschliche Schwächen zu zeigen.

	Einer der Wachsoldaten mit lose herabhängender Atemmaske reichte ihm eine Zigarettenschachtel. Mingo zog ein Rauchstäbchen hervor. Die kleine Flamme in der Hand des Wächters zitterte. Mingo ließ die Blätter am Ende des Rauchstäbchens anbrennen. Er führte die glühenden Pflanzenfasern bis zu seinen Lippen. Ungefähr zwei Sekunden später atmete er weißblauen Pollenstaub aus.

	Der rauchartige Odem wallte in kunstvollen Formen durch den Lichtkegel des Scheinwerfers. Er wirkte echt!

	Mingo lächelte. Er wußte, wie riskant das Experiment gewesen war, doch Großvater Erdmund hatte ihn gut vorbereitet.

	»Na schön«, sagte der Vernehmungsoffizier hüstelnd. »Übrigens - wenn Euch zu kalt sein sollte, werden wir gern eine Aufmunterungsrunde einlegen. Fünfmal um die Baracken, was haltet Ihr davon?« »Nichts«, sagte Mingo wahrheitsgemäß.

	»Aha! Dann wollt Ihr doch lieber reden?«

	»Ich sage, was ich sagen kann.«

	»Sehr gut«, knirschte einer der anderen VernehmungsSpezialisten. Er schlug Mingo die brennende Zigarette aus der Hand, trat sie an der Wand aus und kam wieder zurück.

	»Name!« begann er wieder ganz von vorn.

	»Mingo von Quedlinburg.«

	»Geboren?«

	»24. Dezember 2475.«

	»Wo?«

	»Fünfzig Werst südlich von Medweschjegorsk am Onegasee in Karelien.«

	Die Vernehmungsbeamten flüsterten miteinander. Es dauerte eine ganze Weile, bis der leitende Beamte aufstand und in den Lichtkegel trat. Er baute sich vor Mingo auf, dann schlug er ihm rechts und links ins Gesicht.

	»Ihr werdet mich nicht noch einmal belügen!« keuchte er. »Denn dort, wo Ihr geboren sein wollt, war schon vor der Großen Katastrophe ein nukleares Sperrgebiet!«

	Er schlug noch einmal zu.

	»Ein Sperrgebiet, versteht Ihr? Dort lebt höchstens radioaktiv verseuchtes Ungeziefer!«

	Mingo wischte sich die Wasserspuren über die Stellen, an denen der Vernehmungsoffizier zugeschlagen hatte. Er wußte, daß die Haut an seinen Wangen schorfig werden würde, aber er wollte wenigstens den Schmerz kühlen.

	»Ich möchte mit dem Metropoliten von Irkutsk sprechen«, sagte er leise. Er bemühte sich, nicht grün zu werden. Das heiße Licht der Lampe verwirrte seinen Organismus. »Oder mit Bischof Blockhaus. Er war mit mir im Schienenschiff.«

	»Das wissen wir!« winkte der leitende Beamte unwirsch ab. Dennoch zog er sich zu einer erneuten Diskussion mit seinen Untergebenen zurück. Mingo spürte, wie das Wasser durch seine Kleidung drang. Er lehnte sich zurück und trank mit seinen Hautzellen die labende Feuchtigkeit. Trotzdem fehlte ihm etwas. Wenn er nicht bald Erde fand, würde er verwelken!

	»Also gut, Gospodin Mingo«, sagte der leitende Beamte aus dem Halbschatten. »Ihr sollt eine Audienz beim Metropoliten von Irkutsk bekommen. Eine feine Audienz, aber unter Zeugen!«

	»Ich weiß nicht, für welche Vergehen Ihr unschuldige Opfer quälen müßt«, sagte Mingo. Er spürte, daß die lange Reise ihn verändert hatte. Er war nicht mehr so scheu und unbeholfen wie in den ersten Tagen unter fremden Menschen. Mit jeder neuen Begegnung wuchs die Erinnerung in ihm. Es war eine Art Instinkt, etwas sehr Kostbares in seinen Zellkernen, über das Großvater oft gesprochen hatte, das er aber erst jetzt zu verstehen begann. (Erdmunds Erzählungen: Die Menschen haben früher stets versucht, sich mit der Natur zu versöhnen, die sie umgab. Erst als sie anfingen, nur noch an sich selbst zu glauben, verloren sie den Kontakt zu Gott und zu seiner Manifestation - zur Kraft des Mana, die tief in allen Dingen steckt.)

	Mingo hatte das Mana! Er spürte es, als er die Männer ansah, die ihn vier Stunden lang verhört hatten. Obwohl sie stärker waren, hatten sie Angst vor ihm! Sie fürchteten sich vor seiner seltsam stillen, aber doch überlegen wirkenden Ausstrahlung.

	Der leitende Beamte kaute am Nagel seines Mittelfingers. Immer wieder spuckte er kleine Nagelstücke aus. Die anderen flüsterten hinter seinem Rücken. Mingo konnte nur

	Bruchstücke der zischelnden Diskussion verstehen. Offenbar waren sie sich nicht einig, wie sie weiter mit ihm verfahren sollten.

	»Schluß jetzt!« befahl der leitende Beamte schließlich. »Holt einen Lügendetektor!«

	Er wandte sich wieder Mingo zu und rieb sich die Hände. Er trat wieder dicht vor ihn hin.

	»Und Ihr behauptet weiterhin, daß Ihr nichts davon wußtet, daß die Bohle auf dem Aquädukt angesägt war?« fragte er sanft.

	»Sie war nicht angesägt.«

	»So? Und wie wollt Ihr erklären, warum Ihr in letzter Minute noch eine Warnung gerufen habt?«

	»Das Holz war nicht gleichmäßig gewachsen.«

	»Ach! Hattet Ihr die Bohle doch vorher gesehen?«

	»Nein.«

	»Dann seid Ihr vielleicht ein Hellseher. ein Okkultist. oder etwa ein Schamane?«

	Mingo schüttelte den Kopf. Er konnte dem Mann einfach nicht erklären, was er gehört und gefühlt hatte. Jetzt noch nicht!

	Zwei Männer kamen mit einem breiten, hölzernen Kasten. Er sah primitiver aus als die Gegenstände, die noch aus der Zeit vor der Großen Katastrophe stammten. Mingo wußte, daß die Menschen in den Raumstationen und auf den Monden viel von dem vergessen hatten, was ihre unglücklichen Vorfahren auf der Erde noch wußten. Die Siedler im Draußen waren Techniker und Ingenieure gewesen, keine Wissenschaftler. Die Generationen im Exil hatten sich ums nackte Überleben kümmern müssen und nicht so sehr um die Weiterentwicklung einer zerstörten Zivilisation. Und nach der Rückkehr auf die verwüstete Erde waren wieder andere Dinge wichtig gewesen. Wenige Tage vor Beginn des Jahres 2500 bildete die Erde immer noch ein Experimentierfeld, auf dem die einzelnen Überlebensgruppen noch kein Konzept für eine globale Neuordnung besaßen.

	Das Treffen in Irkutsk sollte der erste Versuch sein, denn überall erkannten weitsichtige Männer und Frauen, daß sie langsam in die Barbarei zurückfielen. Es gab einfach zu wenig Menschen.

	»Kommt her!« sagte der leitende Beamte. Mingo sah, wie er eine Tube mit Kontaktsalbe öffnete.

	»Auf diesen Stuhl!«

	Mingo setzte sich. Widerstandslos ließ er sich eine Gummimanschette um die Taille legen, dann eine zweite um den linken Oberarm. Sie legten ihm ein Band mit vielen Drähten um die Stirn und steckten seine Finger in Hülsen, aus denen ebenfalls Drähte ragten.

	»Das Halstuch«, sagte der leitende Beamte. Die anderen rissen das Tuch ab und öffneten seine Jacke. Ihre Finger tasteten über seinen Körper, klebten Metallplättchen auf seine Brust, zogen sich zurück. Mingo wurde ganz schlaff.

	Die ganze Zeit bemühte er sich, nicht grün zu werden. Er hatte einen Vorgeschmack davon bekommen, wie es war, wenn Menschen sich nur um ihre Befehle kümmerten, ohne daran zu denken, was andere Lebewesen dabei empfanden.

	Vor vielen Jahren war es den Pflanzen fast gelungen, sich ihre Heimatwelt zurückzuerobern. (Erdmunds Erzählungen: Shakespeare hat einmal geschrieben: >Der Wald setzt sich in Bewegung, erobert die Städte und Dörfer, dringt in die Häuser ein und macht sich in den Häusern breit. < Das ist geschehen vor vierhundert Jahren. Nur dort, wo nichts mehr wachsen konnte, ist auch noch heute alles leer. Doch dann kamen die Menschen wieder!)

	»Und jetzt die Immergrünen!« befahl der leitende Beamte süffisant. Er trat aus dem Licht des Scheinwerfers in den Schatten zurück. Einer seiner Untergebenen stieß eine Tür auf, die Mingo vorher nicht bemerkt hatte. Zum ersten mal seit der brutalen Hetzjagd auf dem Aquädukt sah Mingo die Immergrünen wieder. Sie kamen nacheinander in den Vernehmungsraum. Ihre grünen Kutten waren schmutzig; an einigen Stellen entdeckte Mingo feuchte Blutflecke. Aber das Schlimmste waren die Köpfe. Sie sahen furchtbar aus: kahlgeschoren, wund und teilweise mit blaugrünen Flecken. Die jungen Männer hatten keine Bärte mehr, man hatte ihnen sogar die Augenbrauen abrasiert.

	Die Immergrünen blickten mit verquollenen Augen starr geradeaus. Sie konnten sich kaum aufrecht halten, schwankten, stießen mit den Schultern gegeneinander. Einige hatten geschwollene Lippen, andere zitterten vor Schwäche.

	Und trotzdem summten sie!

	Sie wankten in den Lichtkegel des Scheinwerfers, einer nach dem anderen. Sie sahen alle so jung aus, daß Mingo Mühe hatte, Männer und Frauen voneinander zu unterscheiden. Ihre geschundenen Gesichter strahlten einen asketischen Frieden aus, während sie mit trotzig-brüchigen Stimmen ihr Lied summten.

	»Ruhe!« befahl der leitende Beamte.

	Die vorn stehenden Immergrünen bewegten ihre geschwollenen Lippen. Ihre Stimmen hauchten nur noch heiser, als sie sangen:

	 

	Warum ist kein Licht gegeben den Mühseligen...

	 

	»Ruhe!« brüllte der leitende Beamte schneidend. »Sofort aufhören, oder ich lasse euch knebeln!«

	 

	Die das Licht suchen und finden es nicht...

	 

	»Das sind doch Wahnsinnige!« keuchte der leitende Beamte. »Vollkommen Irre! Raus, raus, raus damit!«

	Seine Untergebenen warfen sich gegen die kahlgeschorenen Immergrünen. Zwei stürzten zu Boden. Sie konnten sich einfach nicht mehr auf den Beinen halten. In dem entstehenden Handgemenge stieß einer der Immergrünen gegen Mingo.

	»Junge ist in der zweiten Baracke! Zelle neun.«

	Erst jetzt sah Mingo, daß es ein Mädchen war.

	»Ich bin Irminsul. Junge hat mir alles erzählt.«

	Sie wurde an den Schultern fortgerissen.

	»Er hat den Beutel!« rief sie Mingo noch zu, dann wurde sie hinter den anderen her gestoßen. Die Tür knallte zu. Mingo hörte stampfende Schritte, dann Klatschlaute und leises Wimmern. Er war mit dem leitenden Beamten allein. Eine Weile schnaufte der Vernehmungsoffizier vor sich hin, dann ließ er sich auf einen Schemel fallen, beugte sich vor und holte einen Holzkrug aus der Schublade des Schreibtisches, an dem die Scheinwerferlampe befestigt war.

	»Wodka?« knurrte er. Mingo schüttelte den Kopf.

	Der leitende Beamte setzte den Krug an die Lippen und trank wie ein Verdurstender.

	»Ich bin nicht von hier«, sagte er schließlich und wischte sich nach einem tiefen Rülpser über die Lippen. »Ich habe mir nur angewöhnt, das Klischee auszufüllen, das in dieser Position von mir erwartet wird. Aber kann man anders überleben auf dieser gottverlassenen, verdammten Welt?«

	Er wollte keine Antwort. Wieder setzte er den Wodkakrug an die Lippen und trank. Mingo bewegte sich nicht. Es war etwas Merkwürdiges an den Menschen: Wenn sie in Gruppen auftraten, benahmen sie sich ständig so, als würden sie angreifen. Dann kannte selbst die Grausamkeit keine Grenzen mehr. Nur wenn sie allein, erschöpft und müde waren, ließen sie manchmal erkennen, wie einsam sie sich fühlten und wie sehr sie sich nach Liebe und Verständnis sehnten.

	»Ihr wolltet meine Aussagen überprüfen«, sagte Mingo leise.

	»Laßt doch den Unsinn! Ich weiß, daß Ihr die ganze Zeit die Wahrheit gesagt habt! Schließlich mache ich das hier nicht zum ersten mal!«

	»Welche Wahrheit?« lächelte Mingo. »Es gibt so viele Wahrheiten wie Gedanken. Und jede ist der Keim einer Lüge gegenüber anderen Wahrheiten! Alles, was existiert, kann nur dann eine Kraft, eine Idee oder ein Gedanke werden, wenn es seinen Gegenpol findet.«

	»Wollt Ihr Euch etwa selbst anklagen?«

	»Nein, aber ich möchte Euch das ruhige Gefühl geben, daß Ihr nach Euren Vorschriften alles unternommen habt, um mich zu prüfen!«

	»Ihr besteht auf dem Lügendetektor?«

	»Ich glaube, daß er Euch eine Überraschung bereiten würde.«

	Der leitende Beamte stellte den Wodkakrug hart auf die Tischplatte. Er stand auf. Mit müden Bewegungen kam er auf Mingo zu.

	»Was spielt Ihr hier die ganze Zeit, Mingo von Quedlinburg?«

	»Das ist sehr schwer zu beantworten, aber ich glaube, daß ich versuche, meine Identität zu finden.«

	»Und deshalb kokettiert Ihr mit Außenseitergruppen, die nichts anderes als die Zerstörung unserer Zivilisation wollen?«

	Mingo sah den Vernehmungsbeamten zum ersten mal richtig an. Er hatte ein gelbliches Gesicht mit hohen Jochbeinen und angedeuteten Schlitzaugen, aber irgend etwas stimmte nicht im Erscheinungsbild dieses Mannes. Er paßte einfach nicht in die Beschreibungen der Menschen, die ihm Großvater gegeben hatte.

	Mingo hatte plötzlich einen schmerzhaften Gedanken: hatte Großvater Erdmund, dieser weise alte Mann, doch nicht alles gewußt? Die erste Saat des Zweifels war so ungeheuerlich für Mingo, daß er nicht weiter darüber nachdenken wollte. Wie um sich zu betäuben, sprach er weiter mit dem Vernehmungsbeamten.

	»Ich bin in einer Lebensgruppe aufgewachsen, die aus einem alten Mann, einem Jungen und einem Hund bestand«, sagte er tonlos. »Wir lernten nur das von dieser Welt, was uns Großvater erzählt hat.«

	»Oben in Karelien?«

	»Ja.«

	Der Vernehmungsbeamte drehte sich um und holte seinen Hocker ins Licht. Er brachte den Wodkakrug mit.

	»Wirklich keinen Schluck?«

	Mingo hob abwehrend die Hände. »Nein, danke. Ich habe noch nie Alkohol getrunken. Er würde mir nicht bekommen.«

	»Woher wißt Ihr das?«

	»Großvater hat es gesagt. Außerdem mag ich den Geruch nicht.«

	Der Vernehmungsbeamte nickte.

	»Ihr seid ein merkwürdiger Bursche«, lachte er. »Ich frage mich die ganze Zeit, wo ich Euch einordnen soll. Ihr seid kein offizieller Delegierter für das Konzil in Irkutsk. Ich weiß inzwischen, daß Ihr zu keiner dieser Störgruppen gehört, die seit Wochen wie menschliches Ungeziefer an den Baikalsee kommen. Die meisten Eingefangenen sind durch diesen Raum gegangen. In meinem Auffanglager ist der ganze Abschaum der Menschheit vertreten: Relaxer, Tunix, Immergrüne,

	Illuminaten. Gefährliche Revoluzzer und harmlose Irre. Menschen, die den Schock der Heimkehr zur Erde seelisch nicht verkraftet haben, Ausgeflippte und Sektierer, die glauben, eine ganz besondere Berufung habe sie hierher geführt zur sogenannten Wiege der Menschheit. Und was tun sie? Sie machen Schwierigkeiten, unaufhörlich Schwierigkeiten! Sie gefährden das bißchen Zivilisation, das wir mit unserer Hände Arbeit in einem Jahrhundert mühsam wieder aufgebaut haben.«

	Der Vernehmungsbeamte ging an Mingo vorbei. Er stellte seinen Wodkakrug auf das Fensterbrett. Zwischen den dunklen Scheiben des Doppelfensters glitzerten Eisblumen.

	»Es ist wie ein Goldrausch«, sagte er nach einer Weile leise, während er ins Dunkel der Nacht hinausstarrte. »Sie kommen von überall zum Alten Scheitel...«

	Er drehte sich um. Mingo sah ihn von der Seite her an. Der Vernehmungsbeamte sah krank und übernächtigt aus. Mingo konnte seine Gedanken nicht erkennen, aber er spürte, daß dieser Mann Angst hatte. Der Geruch der Angst hatte nicht mit den Lagerinsassen zu tun, sondern mit dem geheimnisvollen Zwang, der hinter allem stand, was sich am Alten Scheitel, dem ältesten Kern Asiens, abspielte.

	»Die Gegend hier hieß einst Angaraland«, sagte der Vernehmungsbeamte unvermittelt. Er sprach aus, was Mingo bereits empfunden hatte: »Ich habe viel gehört in den vergangenen Wochen. Obwohl ich nicht viel Zeit für eigene Gedanken hatte, habe ich Angst bekommen. Ich weiß jetzt wieder, daß in der mythologischen Erinnerung meiner Rasse das Angaraland rund um den Baikalsee ein uraltes Tabu-Gebiet gewesen ist.«

	Er lachte unsicher und trank einen Schluck Wodka. Mit dem Krug in der Hand wanderte er durch sein Büro.

	»Was hier geschieht, ist nicht normal«, stellte er kopfschüttelnd fest. »Was treibt die Menschen plötzlich in eine abgelegene Gegend, von der bisher nur Eingeweihte wußten, daß sie etwas Besonderes ist?«

	Er blieb abrupt stehen, beugte den Kopf vor und starrte Mingo an.

	»Ihr seid weiß Gott nicht die erste merkwürdige Gestalt hier, Mingo von Quedlinburg! Ich habe in den vergangenen Wochen Wahnsinnige und Philosophen verhört, Männer mit einem Messer zwischen den Zähnen und lallende Idioten. Das Auffanglager ist voll von Beweisen, daß es bis heute nicht gelungen ist, eine neue, positive Menschheit zu schaffen.«

	Mingo hörte instinktiv den Hilferuf des harten, wilden Mannes. Je mehr er redete, um so flehender wurde sein lautloser Schrei nach Erlösung von den Gedanken, die ihn quälten.

	»Ich bin der Letzte der Ainu«, sagte der Vernehmungsbeamte mit schwerer Stimme. »Wir waren einmal eine große, starke Rasse, ehe die kleinen, gelben Männer Nippons unsere Inseln eroberten. Damals muß etwas in unseren Herzen abgestorben sein wie bei einem Baum, dem zu viele Zweige abgeschlagen wurden.«

	Mingo hörte die Melodie in sich. Erinnerung! (Erdmunds Erzählungen: Und es gab Völker, die nicht die Tagesstunden zählten, sondern die Schreckenszeit der Finsternis während der Nacht. Die Kelten und Germanen gehörten dazu. Anderen Völkern gelang es, auch im langen, bösen Dunkel Licht zu sehen. Bei uns in Finnland stehen oft Farbzeichen am Nachthimmel, die uns daran erinnern sollen, daß Iso Tammi nicht tot ist, auch wenn der Rest des großen Weltenbaums nur noch im hellen Streifen der Milchstraße zu sehen ist. Es waren Däumlinge mit Äxten aus Gold und Kupfer, die Iso Tammi so verletzten, daß er seine Zweige nicht mehr schützend über dem Leben auf der Erde ausbreiten konnte.)

	»Ich möchte wissen, was geschieht«, sagte der Letzte der Ainu.

	»Warum so viele kommen?«

	»Ja.«

	»Laßt alle Eingesperrten frei, dann werdet Ihr es wissen!«

	»Unmöglich! Ich muß doch. ich kann doch nicht.«

	Mingo lächelte.

	»Ich weiß, das Wort heißt Pflicht«, nickte er. »Man kann es auch Verantwortungsgefühl, Loyalität oder Verteidigung der Ordnung nennen. Aber was zwingt Euch eigentlich dazu, immer nur das zu tun, was andere für richtig halten?«

	»Ich bin vereidigter Beamter der Großen Kongregation von.«

	»Ja?« lächelte Mingo.

	Der Letzte der Ainu stieß einen unverständlichen Wortschwall aus. Mingo blieb ganz ruhig. Er saß auf seinem Hocker und dachte an Großvater. (Erdmunds Erzählungen: Die Sprache ist dem Menschen gegeben, um seine Gedanken zu verbergen.)

	Zum ersten mal in seinem Leben nahm Mingo selbst Stellung. Er wußte, wie gefährlich es sein konnte, Wissen und Empfindungen in magere Worte umzusetzen. Kein Mensch war in der Lage, genau das auszusprechen, was er meinte. Mimik und Körperbewegungen waren oft wichtiger als der Inhalt des Gesagten. Für Mingo waren Gespräche wie Gleichungen mit fünf Unbekannten. Man wußte nie, wie der Empfänger auf den Kommunikationsversuch des Absenders reagierte.

	Trotzdem versuchte er es.

	»Ich weiß nicht, was geschieht am Baikalsee«, schob er als Einleitung voraus. Der Vernehmungsbeamte seufzte zustimmend und trank einen Schluck aus seinem Wodkakrug. Er wankte hinter seinen Schreibtisch, ließ sich in den Sessel fallen und starrte gedankenverloren auf einen imaginären Punkt schräg über Mingo.

	»Aber ich fühle, daß hier in der nächsten Zeit etwas Großes und Einmaliges geschehen wird«, fuhr Mingo zögernd fort. Der Letzte der Ainu sah ihn nicht an. Er hatte das bartlose Kinn vorgeschoben und die Augen halb geschlossen. »Jetzt, nachdem Großvater tot ist, kommen mir die Jahre mit dem alten Mann wie eine kurze Lehrzeit vor. Ich weiß, daß er mich immer auf ein ganz bestimmtes Ereignis vorbereiten wollte, aber er hat nie gesagt, was es sein würde.«

	Der Vernehmungsbeamte hob müde die Hände. »Ich kann es nicht mehr hören«, sagte er mit leidender Stimme. »Alle behaupten, daß ein innerer Zwang sie hierher geführt habe! Wie die Zugvögel oder die Lemminge, die gemeinsam Selbstmord begehen. Und wißt Ihr, was das Verrückteste ist?«

	Er sah Mingo an.

	»Einige Gruppen sind sogar freiwillig in das Auffanglager gekommen! Wie Bettler standen sie draußen vor den Toren und baten, eingelassen zu werden.« Er schüttelte verständnislos den Kopf. »Die ganze Welt muß wahnsinnig geworden sein! Ich fürchte fast.«

	Er kam nicht mehr dazu, Mingo seine Befürchtung mitzuteilen. Draußen wurden polternde Schritte laut. Der Letzte der Ainu veränderte sich augenblicklich. Er riß sich zusammen, schüttelte sich kurz und sprang auf. Mit einer schnellen Bewegung ließ er den Wodkakrug in seinem Schreibtisch verschwinden, dann eilte er zum Holzkasten mit dem Lügendetektor.

	Er schaltete ihn ein.

	Die rauhbeinigen Gehilfen des Vernehmungsoffiziers polterten lärmend in den Raum. Sie brachten die Kälte der Nacht in ihren Kleidern mit.

	»Mindestens dreißig Grad draußen«, schniefte ein junger Mann mit einem mongolisch wirkenden Gesicht.

	»Die in der Stadt haben es wärmer«, meinte ein anderer. »Außerdem brennen wieder alle Lichter unter der Kuppel!«

	»Man kann von hier aus sehen, wieviel Energie dort verschwendet wird«, stimmte der Mongole zu. »Am Fluß ist sogar das Eis geschmolzen.«

	»Das geht uns nichts an!« stellte der Letzte der Ainu unwirsch fest. Er tat so, als würde er sich nur für den Lügendetektor interessieren.

	»Sind die anderen in ihrer Baracke?«

	»Nein!«

	Der Vernehmungsbeamte drehte sich auf dem Absatz um.

	»Nein?« wiederholte er.

	»Sie hatten doch den Propusk.«

	Für einen Augenblick war es absolut still.

	»Was hatten Sie?« fragte der Vernehmungsoffizier gefährlich leise. »Wollt Ihr etwa behaupten, daß diese Immergrünen im Besitz eines Passierscheins des Metropoliten sind?«

	»Wir wußten es auch nicht«, sagte der junge Wächter mit dem Mongolengesicht. »Wahrscheinlich wurde das Dokument bei der Einlieferungskontrolle übersehen.«

	Der Vernehmungsoffizier bebte vor Wut und Erregung.

	»Soll das heißen, ihr habt sie freigelassen?«

	»Aber die Dokumentenplatte war doch abgezeichnet! Mit Eurer eigenen ID-Kennung, Gospodin Führungsoffizier.«

	»Du kleiner, widerlich winselnder Lügner!« brüllte der Letzte der Ainu. Er streckte seine zu Krallen geformten Hände nach dem Wächter aus. In seinen blutunterlaufenen Augen funkelten Haß und der Wunsch nach Vernichtung.

	»Werft den da raus!« schrie er die anderen an und zeigte dabei auf Mingo. »Legt Nummer 91 an den Draht, damit ich ihm seine verlogene Leber aus dem Körper reißen kann! Ich werd' ihn lehren, was es heißt, derartig dreiste Behauptungen zu erfinden! Läßt Immergrüne frei und hat auch noch die Stirn, mir die Genehmigung zu unterstellen.«

	Die anderen stürzten augenblicklich auf den jungen Wächter mit dem Mongolengesicht. Sie packten ihn und stießen ihn nach vorn, obwohl sie alle wußten, daß er die Wahrheit gesagt hatte.

	Der Letzte der Ainu wischte über die Hebel und Schalter des Lügendetektors. Er stellte alle Kontrollen auf höchste Intensität. Noch hing Mingo von Quedlinburg an den Drähten, die seine Körperfunktionen anzeigen sollten.

	Eher zufällig warf der Vernehmungsoffizier einen Blick auf die Skalen des Meßinstruments. Er stockte, dann beugte er sich ruckartig vor. Seine Finger zitterten kaum merklich, als er die einzelnen Schalter berührte. Mißtrauisch folgte er dem Verlauf der Drähte.

	»Moment mal«, sagte er mühsam beherrscht. Von einer Sekunde auf die andere änderte sich sein Verhalten.

	»Du da!« herrschte er ein Mitglied der Wärtermannschaft an. »Sind alle Kontaktplatten in Ordnung?«

	Der Angesprochene stolperte zu Mingo. Er griff unter Mingos Hemdbluse.

	»In Ordnung, Gospodin Führungsoffizier!«

	Der Letzte der Ainu sah auf die Skalen des Lügendetektors.

	»Körpertemperatur zwanzig Grad«, las er von den Kontrollen ab. »Hautfeuchtigkeit zehn, EKG negativ, Elektroencephalogramm ebenfalls.«

	Er drehte sich ruckartig um.

	»Kein Puls und keine Hirntätigkeit!«

	Es war, als hätte er vergessen, daß er eigentlich einen anderen überprüfen wollte.

	»Ich sagte doch, daß Euch der Lügendetektor eine Überraschung bereiten würde!«

	Mingo hatte sehr leise gesprochen.

	»Wollt Ihr etwa andeuten, daß Ihr.« »Wahrscheinlich habe ich kein Herz«, nickte Mingo. »Und auch nicht das, was Menschen ein Zentralgehirn nennen.«

	Der Letzte der Ainu schloß unwillkürlich die Augen. Er wankte, während seine Mundwinkel zuckten. Sein Gesicht wurde zu einer zerfurchten Landschaft. Schwer, mühsam und resignierend ging er zu seinem Schreibtisch. Mingo spürte, wie leer und alt sich der Vernehmungsoffizier jetzt fühlte.

	Ihre Blicke trafen sich noch einmal, dann drückte der Vernehmungsoffizier seinen rechten Handballen auf die Kontaktplatten für den Notstandsalarm.

	»Ich bin kein Pontius Pilatus«, sagte er. »Aber ich muß es tun!«

	Mingo hatte keine Ahnung, was der Letzte der Ainu damit meinte.

	 


8 Katakomben am Baikal

	 

	Die kleinen, kaum mannshohen Kabinen wirkten wie abgehackte Salamischeiben aus lackiertem Sperrholz. Nicht nur der schwarze Bischof wunderte sich über das primitive Transportsystem, das die Delegierten in die Innenstadt bringen sollte.

	Die Passagiere aus dem A-Deck und dem B-Deck des Schienenschiffs hatten eine Nacht in der > Vor deren Mission< von Irkutsk verbracht. Was aus den anderen Reisenden geworden war, wußten sie nicht.

	Alexander Bismarck Blockhaus trug einen schwarzen Anzug, den extra für die lange Reise angefertigten Webpelz (ein Geschenk aller Gemeinden von Damaraland) und das violette Barett eines evangelischen Bischofs. Er hatte nur eine Krokotasche mit dem üblichen Mundvorrat und seine Dokumentenplatten bei sich. Das übrige Gepäck befand sich bereits im Hotel der Kuppelstadt. Hinter dem Bischof tauchten zwei Pärchen auf. Sie kamen auf den Bahnsteig, als die Kabinenglieder der primitiven Mini-U-Bahn mit gefährlich aussehenden Schwankungen langsam auspendelten.

	»Da bringen mich keine zehn Pferde rein!« protestierte Louis de Alcazaba.

	»Dann müßt Ihr eben hierbleiben«, lachte Pjotr Iwanowitsch. »Am Baikal gibt es nämlich keine Pferde mehr!«

	»Mein Gott, wie sehen denn die Räder aus!« rief Estrella de Alcazaba entsetzt. Sie zeigte auf die schmalen, schrägstehenden Spurscheiben unter den einzelnen Kabinen.

	»Wir sollten einsteigen«, sagte Blockhaus mit einem Blick nach oben. An den Tunnelwänden blinkten lange Reihen von Lichtzeichen auf. »Kabine zehn bis dreißig für die Delegierten, die anderen für sonstige S.I.P.s.«

	»So eine Unverschämtheit!« murrte der Pelzkaufmann aus Riga. Er hatte sich umgezogen und trug einen Jagdanzug mit Zobelbesatz. Seine Tochter hatte ebenfalls ihr Kostüm gewechselt. Anders als die meisten Reisenden schien sie zu wissen, daß es bis zum vorgesehenen Hotel unter dem Kuppeldach von Irkutsk nicht mehr kalt wurde. Ihr leichtes, hellgraues Strickkleid schmiegte sich um die Formen ihrer mädchenhaften Figur. Ein großes, buntes Tuch lag locker über ihren Schultern.

	»Komm, Tonja!« schnaufte Pjotr Iwanowitsch.

	»Man sieht sich im Hotel«, lächelte der Bischof und winkte ihm zu. Für einen Augenblick trafen sich die Blicke von Tonja und dem schwarzen Geistlichen. Sie wußten beide, daß unter anderen Umständen wesentlich mehr aus ihrer kurzen Bekanntschaft entstanden wäre. Aber die Umstände waren nicht für mehr geeignet als für einen kurzen Reiseflirt.

	Die Lichtzeichen an der gewölbten Decke der Station veränderten sich. Aufseufzend glitten die Seitentüren der Kabinen zur Seite. Sie gaben Sitzschalen frei, von denen ein eigenartiger Geruch nach Moder und nach Schwefel, nach Pyretrum und nach Moschus ausging. Desinfektionsmittel?

	Einige Reisende, die mit dem Schienenschiff gekommen waren, zögerten. Andere lachten nur, weil sie schon wußten, daß für Irkutsk besonders strenge Hygienevorschriften galten.

	Jeder Passagier hatte eine eigene Kabine. Die Abteile waren schmal, eng und anspruchslos. Blockhaus stieg in eine der Transportscheiben hinter Alcazaba und vor dem blonden Hünen Josh Hermannstadt. Sobald sie saßen, konnten sie sich nicht mehr sehen. Identitätsschutz!

	Blockhaus ließ seinen Blick über die karge Innenausstattung der Transportkabine wandern. Direkt vor seinen Knien befand sich ein Informationspult mit einem halben Dutzend Anzeigescheiben. Die Zeiger hätten eigentlich auf Null stehen müssen, aber so genau nahm es wohl niemand in dieser Gegend.

	Irgend jemand rief eine unverständliche Anweisung durch die Lautsprecher auf dem Bahnsteig, dann glitten die gewölbten Türen an den Seiten der Kabinen zu. Das letzte Stück des langen Weges nach Irkutsk begann.

	Bischof Blockhaus lehnte sich zurück. Der sanfte Andruck ließ seine Arme schwer werden und dann auch seine Beine. Aus Gitterschlitzen an der Decke kam eine choralartige Musik. Ein Männerchor sang alte russische Weisen. Kosakenmelodien?

	Die Kette der Transportscheiben glitt immer schneller durch einen engen, lichtlosen Tunnel. Wassertropfen sprühten gegen die gewölbten Fenster und rannten wie immer kleiner werdende Lebewesen über die Außenschicht der Sichtluken.

	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus hatte das Gefühl, immer tiefer in die Tunnelsysteme zwischen Irkutsk und dem Abfluß des Baikalsees einzutauchen. Das schrille Singen der Kabinenscheiben in dem nach unten sinkenden Tunnelschlauch war so unangenehm, daß er sich vorbeugte und die Musik aus den Schallgittern lauter stellte. Er wußte nicht, warum er die ganze Zeit an die Tochter von Pjotr Iwanowitsch dachte. Tonja, dieses blonde, verwöhnte, eigenwillige Luxusgeschöpf, ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Der Andruck preßte ihn in die harten Polster, aber er dachte nur daran, wie zärtlich Tonjas Umarmungen sein mußten.

	Schuldgefühle kamen in ihm auf. Während der Druck physikalischer. Kräfte ihn immer mehr zusammensinken ließ, spürte er, wie sich die Zweifel an seinem eigentlichen Auftrag immer mehr verstärkten. Er war nicht erschreckt, denn er kannte die Schriften aller großen Kirchenmänner. Jahrelang hatte er Angst davor gehabt, daß es ihn eines Tages auch erwischte. Glauben zu wollen und glauben zu müssen, waren nun einmal zwei grundverschiedene Motive!

	Die Kette der Transportkabinen rauschte immer tiefer in die Erde. Bischof Alexander Bismarck Blockhaus kam sich plötzlich wie angenagelt vor. Hatte Jesus Christus ähnlich empfunden? »Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?« keuchte der Bischof von Damaraland. Schwere, gravierende, entscheidende Gedanken ließen ihn schwach werden. Wenn Jesus wirklich der Sohn Gottes gewesen war - konnte man dann noch glauben, daß er sich für die Menschen geopfert hatte? Als Manifestation Gottes war ein körperlicher Tod kein Opfer! Wenn Jesus Christus aber kein gottgleiches Lebewesen war, worin bestand dann seine Frohe Botschaft?

	Die Kette der Transportkabinen erreichte ihren tiefsten Punkt. Blockhaus fühlte sich plötzlich schwerelos. Gleichzeitig revoltierte sein Magen. So übel hatte er sich auf der ganzen Reise noch nicht gefühlt. Es ging wieder aufwärts. Sie würden irgendwo in der Mitte der einzigen Kuppelstadt auf der verwüsteten Erde ankommen, doch Bischof Blockhaus fühlte, daß er auf dieser letzten Strecke der langen Reise von Südafrika nach Sibirien seinen Glauben verloren hatte. Alles war ganz anders als bei seinem Aufbruch vor vielen Monaten. Er hätte dort bleiben sollen, wo er stark und überzeugend gewesen war!

	Er dachte an Tonja. Liebte er sie?

	Ja.

	Mehr als Jesus, seinen Herrn?

	»Ja!« stöhnte der Bischof. Er wußte, daß er alles aufgeben mußte. Er hatte in Gedanken Jesus verraten, so wie Petrus, der Fischer, im Garten Gethsemani unter den Olivenbäumen, ehe der Hahn dreimal krähte.

	Herr Hund lag wie ein schwarzes Wollknäuel unter dem Peitschenmast. Im Schlagschatten der grellen Lampen sah er wie ein Stück satte Erde mitten im Schnee aus.

	Als die Vermummten mit Junge näher kamen, schob Herr Hund seine Schnauze vor. Irgendwie merkte er, daß er sich nicht mehr bewegen durfte. Aus dunkel glänzenden Augen beobachtete er, wie die Männer Junge an ihm vorbeiführten.

	»Die Kurzschlußbrücke!« flüsterte einer der Männer. Der andere holte ein Netz aus isolierten Drähten mit blanken Metallklemmen an den Enden aus den Taschen seines langen Pelzmantels. Junge wußte nicht, was sie mit ihm vorhatten. Seine erste Angst war verebbt. Er war noch in der Baracke aufgewacht. Eine Weile hatten sich die beiden Männer mit ihm im Duschraum versteckt.

	Als sie ihn schließlich in die eisige Nacht hinausführten, war der gelbe Mond bereits untergegangen. Für einen Augenblick achteten die beiden Männer nicht auf ihn. Junge starrte zu den Lampen hinüber. Im gleichen Moment erkannte er Herrn Hund.

	Ohne zu wollen, stieß er den leisen Pfiff aus, mit dem er Herrn Hund immer in den Wäldern gerufen hatte. Das schwarze Knäuel hob die Ohren. Junge sah, wie Herr Hund mühsam mit seinem buschigen Schwanz in den Schnee schlug. Er wirkte matt und entkräftet.

	Zwischen den beiden vermummten Männern knackte es. Sie schnitten ein Loch in den Drahtzaun. Gleichzeitig kam Herr Hund langsam durch den tiefen Schnee. Er mußte etwas von der Widerstandskraft seiner Huskie-Vorfahren im Blut haben. Ein normaler Spitzbastard hätte es jedenfalls nicht stundenlang in der knisternden Kälte ausgehalten!

	Die beiden Männer richteten sich ruckartig auf, als sie Herrn Hund im Licht der nächsten Lampe entdeckten.

	»Ist das deiner?« fragten sie Junge.

	Er nickte. Herr Hund kam immer schneller durch den Schnee. Jetzt war er bei ihnen. Er wollte gegen Junges Beine springen, aber er war einfach zu schwach. Mit einem kläglichen Welpenwinseln fiel er zur Seite. Junge ließ sich in den Schnee fallen. Er legte beide Arme um Herrn Hund und hob ihn hoch.

	»Das geht nicht! Der Hund kann nicht mit!«

	»Aber er erfriert doch.«

	»Tut mir leid! Er würde uns nur verraten!«

	»Er ist ganz still!«

	Herr Hund winselte nicht mehr, sondern steckte seine Schnauze unter Junges Arm und machte sich ganz klein. Die beiden Männer redeten schnell miteinander. Junge konnte nicht verstehen, was sie sagten, aber er sah, daß einer Herrn Hund mitnehmen wollte, der andere nicht.

	»Also gut! Aber wenn er bellt.«

	Der Mann deutete mit dem Daumen seines Fausthandschuhs nach unten. Junge preßte die Lippen zusammen, dann nickte er.

	»Los! Durch das Loch im Zaun!«

	Junge bückte sich. Zusammen mit Herrn Hund schlüpfte er zwischen den Drähten hindurch. Die beiden Maskenmänner folgten ihm. Junge wußte nicht, was das alles bedeutete. Zuerst hatte er gedacht, sie würden ihn zu einem neuen Verhör abholen, weil sie mit ihren Atemmasken genauso aussahen wie der Suchtrupp im Schienenschiff. Erst als sie ihn noch in der Baracke in eine warme Ecke gedrückt hatten, hatte er begonnen, anders über die beiden zu denken. Jetzt wußte er, daß sie nicht zu den Wächtern des Auffanglagers am Baikalsee gehören konnten.

	Vor ihnen lag ein breiter Lichtstreifen. Von einem Holzturm an der Ecke des Lagers wanderte langsam ein Scheinwerferbalken über Zäune, Schneeflächen und Mauerreste, die noch von einem früheren Lager stammen mußten.

	»Schnell, hinter die Mauer!«

	Sie stolperten durch den aufstiebenden Schnee. Junge sah, wie der erste der beiden Männer im Schatten der halbhohen Mauer verschwand. Als der Lichtstreifen immer näher kam, entdeckte er eine Art Kellerloch im unteren Teil des knapp zehn Meter langen Mauerrestes.

	Zwei Arme kamen aus dem Loch und hoben ihn zusammen mit Herrn Hund in die Höhle. Es war stockdunkel. Der andere Vermummte kam schnaufend hinter ihm her.

	»Das wird knapp!« keuchte er. Junge konnte ihn nicht sehen. Er fühlte, wie er über einen Haufen festgefrorener Steine geführt wurde. Es ging steil nach unten. Wenn die beiden Männer ihn nicht festgehalten hätten, wäre er zusammen mit Herrn Hund über den Schutthaufen nach unten gestolpert und in das unbekannte Dunkel gestürzt.

	Er trat auf etwas Weiches. Es fühlte sich wie ein Haufen halbgefrorener Blätter an. Zweige knackten, dann fiel ein heller Lichtstreifen durch das Loch über den Köpfen. Junge blinzelte. Die beiden Männer, die ihn aus seiner Zelle befreit hatten, legten ihre langen Pelzmäntel ab. Darunter trugen sie hellblaue Overalls mit breiten Gürteln und dem Zeichen des Schienenschiffs.

	»Keine Bewegung!« zischte einer der beiden. Junge nickte. Er streichelte den Nacken von Herrn Hund. Jetzt konnte er auch erkennen, wo sie sich befanden. Der Raum war nur anderthalb Meter breit. Steine und Gerümpel verdeckten eine steile Treppe, die noch weiter nach unten führte. Eiszapfen hingen von den brüchig wirkenden Wänden, und dort, wo das Licht des Scheinwerfers den oberen Teil der alten Treppe erhellte, mußte einmal eine Tür gewesen sein. Jetzt war sie bis auf das wieder eingefallene Loch zugemauert.

	Das Licht wanderte, kam zurück und wurde heller.

	»Jetzt haben sie die Spur!«

	»Wir hätten nicht so lange warten sollen.«

	Junge bekam wieder Angst. Mit keinem Wort hatten die beiden Männer angedeutet, was sie von ihm wollten.

	»Verdammt, jetzt müssen wir doch sprengen!«

	Der andere schüttelte den Kopf und überlegte. Er stützte sich an den Mauern ab und kletterte wieder über die Trümmer nach oben.

	»Ist etwas schief gegangen?« fragte Junge. Er mußte seinen ganzen Mut zusammennehmen. Der Mann schräg unter ihm lachte. Er kam an ihm vorbei und stieg vorsichtig bis zum Mauerloch hinauf. Der andere blieb neben Junge und Herrn Hund stehen. Er hatte ein schmales, hageres Gesicht, das nur undeutlich zu erkennen war.

	»Hast dir wohl schon Gedanken gemacht, was wir mit dir vorhaben?«

	Junge nickte.

	»Eigentlich wollten wir ja deinen Freund hier rausholen, aber das geht nicht mehr.«

	»Ihr wißt, wo Mingo ist?«

	»Leider ja! Wir dachten, daß er eher vom Verhör zurückkommen würde. Ihr wart in der gleichen Baracke untergebracht, nur in verschiedenen Zellen. Aber dann muß es Ärger mit den Immergrünen gegeben haben. Sie wurden freigelassen.«

	»Das verstehe ich nicht«, sagte Junge. Er dachte an Irminsul.

	»Ich auch nicht. Außerdem ist es gegen die Vorschriften.«

	»Und was haben diese. diese Immergrünen mit meinem Bruder zu tun?« fragte Junge zögernd.

	»Mit deinem Bruder?« Der Mann mit dem schmalen Gesicht rutschte an der vereisten Treppenwand höher. Herr Hund begann zu knurren. »Soll das heißen, daß Mingo dein Bruder ist?«

	»Natürlich!« sagte Junge stolz.

	»Auch das noch!« seufzte der Mann.

	Der andere kam hastig über die Trümmerstücke auf der Treppe nach unten.

	»Alarm!« zischte er. Jetzt hörten es auch die anderen. Junge spürte, wie sein Herz plötzlich bis zum Halse klopfte. Ein schauderhaftes, langgezogenes Heulen kam durch das Loch in der Mauer über ihnen.

	»Wenn sie die Spuren entdecken, ist es aus! Wir hätten sie verwischen sollen, aber dieser verdammte Scheinwerfer.«

	Er drängelte sich an Junge und Herrn Hund vorbei. Hastig lief er bis zum Ende der Treppe. Er hob die Fäuste und untersuchte mit kurzen Schlägen die unsauber vermauerte Wand. Junge hörte auf, Herrn Hund am Hals zu kraulen. Ehe er reagieren konnte, sprang Herr Hund aus seinen Armen auf die Steinbrocken. Er reckte sich, hechelte und schoß plötzlich auf den Mann unten an der Mauer zu. Mit einem Satz sprang er ihn an.

	»Herr Hund!«

	»Still!«

	»Hol den Hund weg!« rief der andere halblaut. Junge stolperte nach unten. Er konnte es kaum erkennen, doch da sah er plötzlich, was Herrn Hund nervös machte. Seine kleine schwarze Nase schnüffelte aufgeregt an dem Beutel entlang, den der Mann an der Mauer umgehängt hatte.

	»Er hat Hunger!« seufzte der Junge erleichtert. »Und Ihr habt etwas, das er gern fressen möchte.«

	»Ich? Ach so, deine Tagesration! Was will er? Fleisch?«

	»Ich glaube, eher die Schokolade.«

	»Ist er so wild nach Süßigkeiten?«

	Junge grinste.

	»Wie ein Wahnsinniger!« nickte er.

	»Das könnte unsere Chance sein!« überlegte der Mann mit dem schmalen Gesicht. Er stolperte an Junge vorbei, sprach schnell mit dem anderen und nahm den Block Ersatzschokolade. Herr Hund winselte leise. Er blieb dicht neben ihm, als er über die Mauerbrocken bis ganz nach oben zum Loch kletterte.

	Vorsichtig sondierte er das Schneefeld zwischen den beiden Zäunen, dann lehnte er sich zurück und schleuderte die Schokolade bis zum festgestampften Schnee vor der ersten Baracke.

	Herr Hund war nicht mehr zu halten. Junge sah, wie er mit einem gewaltigen Satz durch das Loch in der Mauer hechtete.

	Er hielt erschreckt die Faust vor den Mund. Jetzt hatte er doch nicht auf Herrn Hund aufgepaßt.

	Oben am Mauerloch lehnte der Hagere und beobachtete mit zusammengekniffenen Augen, wie das wuschelige schwarze Tier durch den aufstiebenden Schnee tobte. Natürlich nahm Herr Hund den direkten Weg, der durch die Fußspuren der Männer und des Jungen vorgezeichnet war. Er schaffte sogar noch mehr.

	In seiner hungrigen Gier verfing er sich beim Sprung durch den Zwischenzaun an den Drähten der Kurzschlußbrücke. Er riß sie einfach mit sich und schleifte sie durch den Schnee. Noch besser konnten Spuren gar nicht verwischt werden.

	Zwischen den Baracken wurden kurze Kommandos laut. Das ganze Lager war inzwischen hell erleuchtet.

	»Komm mal hoch!« rief der Hagere. Er winkte Junge zu sich. Als er neben ihm auf den Steinen hockte, erklärte er Junge seinen Plan. »Ich gehe jetzt nach unten. Hinter der Mauer befindet sich ein Gang, den wir aufsprengen könnten. Aber das würde uns verraten. Wir brauchen Zeit, um die Mauer ohne großen Lärm aufzubrechen, verstehst du?«

	Junge nickte. Der Hagere wurde ihm langsam sympathisch. Er hatte keine Ahnung, warum die beiden Männer Mingo befreien wollten, aber er vertraute ihnen bereits mehr als den anderen im Lager.

	»Offensichtlich hat sich bisher niemand um deinen Hund gekümmert«, fuhr der Hagere fort. »Das bietet uns die Möglichkeit für ein Ablenkungsmanöver. Dein Hund muß unsere Spuren verwischen. Hier sind ein paar Vitaminbonbons. Wirf sie so nach draußen, daß dein Hund möglichst viel Schnee aufwirbelt, kapiert?«

	Junge grinste begeistert.

	Als die ersten Wächter sichtbar wurden, stieß Junge einen leisen Pfiff aus. Herr Hund schien sich wieder etwas erholt zu haben, jedenfalls tobte er durch das Loch im Zaun und rannte mit weiten Sprüngen auf die Mauer zu. Junge ließ ihn für eine volle Sekunde an einem Vitaminbonbon riechen, ehe er es flach zur Seite warf.

	Herr Hund wühlte den Schnee vor der ganzen Mauer auf, während er das Vitaminbonbon suchte. In engen Kreisen verwischte er die Spuren. Dann kam die andere Seite dran und schließlich das Mittelstück zwischen der Mauer und dem Zaun. In weniger als zwei Minuten war von den verräterischen Spuren nichts mehr zu sehen. Aber auch Junges Bonbonvorrat ging zur Neige.

	»Noch eine Minute«, rief der Hagere nach unten. Junge hörte, wie Steine auf den Boden polterten. Jetzt kamen ein paar Wächter in die Nähe des Zauns. Sie entdeckten das Loch und Herrn Hund. Junge hielt den Atem an. Er duckte sich. Das Licht des Scheinwerfers verfolgte Herrn Hund. Junge befürchtete bereits, daß Herr Hund jetzt wieder ankommen würde, aber da tat Herr Hund etwas ausgesprochen Intelligentes: Wie ein schwarzer Wirbelwind fegte er durch das Loch im Zaun. Er fuhr zwischen die Beine der verdutzten Wärter und rannte laut bellend in die Barackenstraße.

	»Fertig!« rief der Hagere von unten. »Komm jetzt runter!«

	Junge legte die Hände vor den Mund und pfiff. Eine Weile passierte überhaupt nichts, dann kam der Hund um eine Ecke, sauste durch das Loch im Zaun und sprang Junge nach einem kurzen Sprint durch den Schnee direkt in die Arme. Der Scheinwerfer suchte am Zaun.

	Junge hielt das schwarze, hechelnde Wesen fest. Er schmiegte sein Gesicht ins Fell von Herrn Hund, redete ihm beruhigend zu. Vorsichtig stolperte und rutschte er über die Trümmer tiefer.

	Einer der beiden Männer faßte ihn an die Schulter und führte ihn über eine weitere Treppe tiefer. Bei jedem vorsichtig tastenden Schritt roch die Luft modriger. Junge hörte, wie hinter ihm Steine aufgeschichtet wurden. Wahrscheinlich schloß einer der Männer den schmalen Durchlaß wieder.

	Junge setzte Herrn Hund ab. Er blieb dicht neben seinen Beinen.

	»Stopp!« sagte der Hagere vor Junge. Er erkannte ihn an seiner Stimme. Etwas glühte grünlich am Handgelenk des Mannes. Junge dachte daran, daß er anstelle der beiden Männer bestimmt eine Taschenlampe mitgenommen hätte.

	Im gleichen Augenblick flammte ein schmaler Lichtstrahl auf. Er wanderte über den schmutzigen Boden eines Kellerraums, zitterte über erdbraune Wände und blieb schließlich an einer verrosteten Eisentür hängen.

	»Das muß das Schott sein!« sagte der Hagere. Der andere war neben ihn getreten.

	»Ich fürchte, die Richtung stimmt nicht!«

	Er ging ein paar Schritte vor und bückte sich. Ein zweiter Lichtfinger strich über den Boden.

	»Naß«, sagte der Mann und richtete sich auf.

	»Du meinst doch nicht etwa den Fluß, Boris.«

	»Auf jeden Fall würde ich diese Tür nicht öffnen.«

	»Dann sitzen wir jetzt in einer hübschen, kleinen Mausefalle!«

	Junge spürte, wie sich sein Magen zusammenzog.

	»Man soll eben keinen Ingenieur mit einem Kommandounternehmen beauftragen, mein lieber Anastas!« »Und erst recht keinen Oberkellner!« brummte der Hagere. Der Mann, den er Boris genannt hatte, trat neben ihn.

	»Was nun?«

	»Ich weiß es nicht«, sagte der Ingenieur mit dem schmalen Gesicht. »Da wir Mingo von Quedlinburg ohnehin nicht gefunden haben, können wir auch aufgeben. Bis auf eine Internierung kann uns nicht viel passieren. Als Fremde können wir immer noch behaupten, wir hätten uns verlaufen.«

	»Und der Junge?«

	Junge blinzelte ins Licht der beiden kleinen Taschenlampen.

	»Der macht sich schon nicht in die Hosen«, sagte Anastas. »Hat eben Sehnsucht nach seinem Hund gehabt und dabei ein wenig in der Gegend rumgeschaut.«

	»Wo ist der Hund denn?« fragte Boris. Sie suchten mit ihren Taschenlampen den Kellerraum ab. Er war nicht groß. Von seiner Form entsprach er einem großen L. Sie befanden sich an der längeren Seite, während Herr Hund um die Ecke gelaufen war.

	Junge wußte sofort, daß Herr Hund etwas entdeckt hatte. Er stand auf den Hinterbeinen und schnüffelte an der schimmeligen Mauer.

	»Schon wieder auf Schokoladensuche!« lachte der Ingenieur kopfschüttelnd.

	Junge lief zu Herrn Hund, kniete sich neben ihn und stützte sich dabei an der Wand ab.

	»Hier zieht's!«

	Die beiden Männer rannten los. Er bückte sich. Ihre Lampen entdeckten die schmalen Ritze im Mauerwerk. Boris und Anastas sahen sich kurz an, dann nickten sie.

	»Verdammt geschickt angelegt, diese Ausbrecherfalle!« stöhnte der Ingenieur und wischte sich über die Stirn. Der andere Mann beugte sich vor. Im selben Augenblick erkannte Junge den Mann mit dem runden, wohlgenährt wirkenden Gesicht. Es war der Chef du Rang aus dem Schienenschiff!

	»Das hätte Nemok uns auch vorher sagen können!«

	»Und wenn er es nicht wußte? Mingo war ja auch nicht da.«

	Junge wich unwillkürlich einen Schritt zurück. Wie kamen diese Männer dazu, nach Mingo zu suchen? Herr Hund knurrte plötzlich.

	»Nun mal nicht gleich durchdrehen, Kleiner!« sagte der Ingenieur beschwichtigend. »Wir wollten deinen Bruder doch hier rausholen, oder?«

	Junge schluckte.

	»Natürlich hast du ein Recht darauf, die Zusammenhänge zu erfahren! Aber laß uns noch etwas Zeit, einverstanden?«

	Junge nickte. Er sehnte sich nach Mingo und nach Großvater. Seine Mundwinkel zuckten, als er an die Wälder zurückdachte, die sie nach Großvaters Tod verlassen hatten. Die ersten Tage auf den Flüssen und im Schienenschiff waren aufregend gewesen, aber jetzt verstand er nicht mehr, warum sie überhaupt fortgegangen waren.

	Herrn Hund schien es ähnlich zu gehen. Unruhig und leise knurrend lief er immer wieder an Junge und den beiden Männern vorbei.

	Der Chef du Rang aus dem Schienenschiff hatte sich auf den Boden gekniet. Er hielt seine Taschenlampe im Mund und kratzte mit einem Burjaten-Jagdmesser die Ritze in der Mauer breiter.

	»Wirklich sehr gut, diese Falle«, überlegte der Ingenieur laut. »Da läßt man wie zufällig ein Stückchen Mauer vom alten Lager stehen, das es hier vor vierhundert oder fünfhundert Jahren gab. Und wer dann irgend etwas von den Überlieferungen über die Tunnelsysteme am Baikalsee weiß, verrät sich dadurch, daß er diesen Fluchtweg benutzt. Und dann gibt es zwei Möglichkeiten: unwichtige Gefangene läßt man entkommen. Sie öffnen die Eisentür und damit den Zugang zum Abfluß des Baikals. Das dürfte eine neue Art der Hinrichtung sein: Ersaufen mit Genehmigung!«

	»Und die andere Möglichkeit?«

	»Ich weiß nicht recht«, sagte der Ingenieur nachdenklich. »Vielleicht gibt es mehrere Stufen der Verdammnis - Ausbrecherfallen, abgestuft nach Intelligenz und Wissen.«

	Der Chef du Rang riß sein Jagdmesser aus der Mauerritze.

	»Bist du wahnsinnig, Anastas Ouspensky? Ich will verdammt sein, wenn ich auch nur einen Krümel Mörtel aus dieser Mauer hole! Hinter der ersten Tür lauert der Fluß, und was hast du dir ausgedacht für diesen Fluchtweg?«

	»Wölfe!« sagte der hagere Ingenieur knapp. »Ich wäre auch darauf reingefallen, wenn der Hund nicht so geschnüffelt hätte!«

	»Ich denke, er ist nur nach Schokolade und Bonbons wild!«

	»Hunde können ziemlich schlecht sehen, aber ausgezeichnet riechen. Wußtest du das nicht?«

	»Doch, doch, aber was beweist das?«

	»Er hat anders geschnüffelt!«

	»Das stimmt«, nickte Junge. Er drehte sich um. »Eh, Herr Hund, faß deinen Feind! Na faß!«

	Herr Hund sprang gegen die Mauer. Er zog die Lefzen zurück, als ob er grinsen wollte, dann bellte er mit einem bösen Stakkato gegen die Mauerritze.

	»Seid ihr verrückt?« schrie der Chef du Rang entsetzt. Er warf sich über Herrn Hund und drückte ihm die Schnauze zu. Er wälzte sich mit Herrn Hund über den schmutzigen Boden.

	»Es muß noch einen dritten Weg geben«, sagte der Ingenieur. Er ließ den Lichtfleck aus seiner Taschenlampe über die Decke wandern.

	»Halt mal!« rief Junge plötzlich. »Das Zeichen da.«

	Jemand hatte kaum sichtbar etwas in die Decke eingeritzt.

	»Ein Chrismon«, sagte Junge. »Mit einem Pfeil in die Ecke dort!«

	»Meinst du wirklich?« fragte Ingenieur Ouspensky zweifelnd.

	»Aber ja doch, ich kenne diese Zeichen. Früher haben sich alle Menschen mit Zeichen verständigt. Das da stammt aus Rom, als sich die Christen in den Katakomben unter der Stadt verstecken mußten.«

	»Sieh mal einer an, der Kleine ist ein Schriftgelehrter«, meinte der Chef du Rang spöttisch. Trotzdem ging er in die Richtung, auf die das eingekratzte Zeichen an der Kellerdecke hinwies. Er ließ das Licht aus seiner Taschenlampe über schmutzigschimmlige Mauern gleiten.

	»Hier ist nichts«, sagte er schließlich. Für einen Augenblick schwiegen alle enttäuscht. Selbst Herr Hund bewegte sich nicht.

	»Das Kreuz«, sagte Junge plötzlich.

	»Was?«

	»Wenn ihr die Lampe ganz dicht an die Mauer haltet, bilden die Schatten der Steine ein Kreuz an der Wand.«

	Die kalte Feuchtigkeit in der Kellergruft kroch unter die Kleidungsstücke von Junge und den beiden Männern. Selbst Herr Hund zitterte plötzlich.

	»Aber das ist doch die Richtung, aus der wir gekommen sind«, meinte Boris. Der Ingenieur trat vor die Wand. Er stellte sich davor und breitete die Arme aus.

	»Stimmt es so, Junge?«

	»Ja, etwas mehr nach links!«

	Der Ingenieur aus dem Schienenschiff lehnte sich gegen die Wand. Mit einem langsamen, quietschenden, mahlenden Geräusch neigte sich eine Steinplatte um eine Achse in der Mitte. Ingenieur Ouspensky rutschte über die Platte in den dunklen Raum dahinter. Sofort schoß Herr Hund unter der Platte durch. Junge boxte dem Chef du Rang gegen den Arm.

	»Das ist der wirkliche Ausgang!« freute er sich.

	»Ich will verdammt sein, wenn ich das geahnt hätte«, wunderte sich der Chef du Rang. Er kroch neben Junge unter der schräg stehenden Steinplatte durch.

	»Hier ist es viel wärmer«, sagte Junge. Die Lichtfinger aus den Taschenlampen der beiden Männer erhellten einen sorgfältig in den Fels gehauenen Tunnelgang.

	Knapp zwanzig Meter weiter wurde ein Dutzend Stufen sichtbar.

	»Dort geht es wieder nach oben.«

	»O nein!« stöhnte Junge enttäuscht.

	»Also doch eine Falle, aus der es kein Entkommen gibt!« brummte Ingenieur Ouspensky mit zusammengepreßten Zähnen. »Da können wir uns auch gleich stellen!«

	Herr Hund lief zur schrägstehenden Steinplatte zurück. Er steckte seinen Kopf in den Kellerraum, aus dem sie gekommen waren, und knurrte böse.

	»Sie haben die erste Treppe entdeckt!« sagte der Chef du Rang.

	»Oder längst gewußt, daß sie existiert!«

	»Warum machen wir denn nicht die Tür zu«, sagte Junge schnell. »Vielleicht wissen sie nichts von dem Chrismon und dem Trick mit dem Schattenkreuz.«

	»Du bist ja ein verdammt helles Bürschchen!« grinste der Ingenieur anerkennend. »Jedenfalls gibt uns das noch eine Chance! Komm, Boris!«

	Die beiden Männer faßten gleichzeitig den Rand der gekippten Steinplatte. Leise keuchend wuchteten sie die Kipptür in ihre ursprüngliche Lage zurück. Mit einem dumpfen Geräusch verschloß sich die Steinwand wieder.

	»Die Luft ist so stickig«, sagte Junge in die Stille hinein.

	»Was mich viel mehr wundert, ist die Wärme hier unten.«

	»Vulkanische Formationen?« fragte Boris.

	Der Ingenieur schüttelte den Kopf. »Glaube ich nicht.«

	»Aber es riecht nach Brathähnchen«, behauptete Junge. Die beiden Männer blickten Junge verdutzt an, dann brachen sie in schallendes Gelächter aus. Vielleicht war es nur die Anspannung der letzten Stunden, die Unsicherheit und der Streß der Flucht, aber jetzt lachten sie wie übermütige Kinder. Immer wieder schlugen sie sich gegenseitig auf die Schultern, faßten sich an den Händen und führten einen wilden Indianertanz auf.

	»Brathähnchen!« prustete Ingenieur Ouspensky. »Hast du das gehört, Boris? Er hat Brathähnchen gerochen! In einer Katakombe am Baikalsee.«

	»Aber ich meine doch nur.«

	Junge ballte ärgerlich die Hände zu Fäusten. Herr Hund strich an seinen Beinen vorbei, lief zwei Meter vor und bellte die beiden Männer an. Das brachte sie wieder zur Besinnung.

	»Wir müssen verrückt sein!« sagte Boris und wischte sich die Tränen aus den Augen. Er lachte immer noch, wurde aber schnell wieder ernst. Der Ingenieur ließ den Lichtstrahl seiner Lampe über die Treppenstufen gleiten.

	»Auf jeden Fall können wir hier nicht überwintern! Also weiter!«

	Er lief voran. Junge und Herr Hund folgten ihm. Den Abschluß bildete der Mann, der in seiner Dienstuniform im Speisesaal des Schienenschiffs viel vornehmer und feierlicher ausgesehen hatte.

	Auf den Stufen der Treppe lag eine zentimeterdicke Staubschicht. Herr Hund schniefte und nieste, während er dicht vor Junge hinter dem Ingenieur die Treppe hinauf lief.

	Sie war viel kürzer, als alle erwartet hatten - nur zwölf oder fünfzehn Stufen! Am oberen Absatz lief der Gang rechtwinklig abgeknickt weiter. Ouspenski und der Chef du Rang ließen ihre Lampen leuchten.

	»Komisch«, sagte der Ingenieur. »Warum erst Stufen, wenn es danach in einer schrägen Ebene wieder abwärts geht?«

	»Vielleicht eine Art unterirdischer Deich«, meinte der Junge.

	»Was soll das denn sein?« lachte Boris trocken. »Wieder so etwas wie deine Brathähnchen?«

	Junge schwieg beleidigt. Er bückte sich zu Herrn Hund hinunter und kraulte ihm den Nacken. Dabei bemerkte er, daß Herr Hund die Nase in die Luft reckte und intensiv schnüffelte. Junge zog ebenfalls die Luft durch die Nase. Es stimmte: hier roch es sogar noch viel intensiver nach gebratenem Geflügel.

	Ingenieur Ouspensky ging langsam weiter. Er leuchtete die trockenen Steinwände ab, ließ den schmalen Lichtfinger seiner Lampe über den Boden gleiten und berechnete im Kopf den Neigungswinkel und den Höhenunterschied, den sie durch die Stufen hinter der Mauertür überwunden hatten. Anders als der Chef du Rang war er geneigt, dem kleinen Bruder von Mingo recht zu geben. Wenn die Eisenschleuse im L-förmigen Kellerraum tatsächlich eine unterirdische Verbindung zum Abfluß des Baikals war, konnten die Stufen hinter der Steinplatte den Niveauunterschied überwinden.

	Er ärgerte sich plötzlich, daß er sich nicht besser auf das Kommandounternehmen vorbereitet hatte - mit geologischen Karten, Barometer, Kompaß und einer Computeranfrage über die noch vorhandenen Archivdaten der Baikal-Tunnel.

	Je weiter sie sich durch den schrägen Tunnel vom Auffanglager am See entfernten, um so ärgerlicher wurde Anastas Ouspensky. Es war, als würde ihm erst jetzt klar, auf was er sich eingelassen hatte.

	Sie mochten zehn, fünfzehn Minuten gegangen sein, als sie plötzlich an einen Querstollen kamen. Der Gang erweiterte sich zu einem zimmergroßen Platz mit einer kuppelförmig aus dem Fels geschlagenen Decke.

	»Jetzt müßte man einen Kompaß haben«, seufzte der Ingenieur. Er leuchtete in die beiden schmalen Gänge, die im Winkel von fünfundvierzig Grad den Haupttunnel schnitten.

	»Wißt Ihr denn, in welcher Himmelsrichtung wir in den ersten Kellerraum eingestiegen sind?« fragte Junge.

	»Ja«, nickte der Ingenieur abwesend. »Die erste Treppe führte westwärts nach unten.«

	»Dann sind wir die ganze Zeit nach Norden gegangen«, behauptete Junge. »Ich meine, seit wir durch die Steintür kamen.«

	»Das könnte stimmen.«

	Ingenieur Anastas Ouspensky drehte sich mit ausgestreckten Armen einige Male um sich selbst. Er leuchtete in den Tunnel zurück, durch den sie gekommen waren, dann in die anderen Gänge.

	»Nein«, sagte er schließlich. »Es stimmt nicht. Wenn wir den Gang dort nehmen, ich meine den linken Querstollen dort, dann kommen wir nie nach Irkutsk, sondern an einen Punkt nordwestlich des Auffanglagers!«

	»Habt Ihr denn keinen Magnetstein?« wunderte sich Junge.

	»Keinen was?«

	»Keinen Magnetstein, damit man auch bei Regen und bei Nebel weiß, wo Norden ist.«

	Die beiden Männer sahen sich an und zuckten die Achseln.

	»Noch nie gehört«, sagte der Ingenieur. »Wie funktioniert denn so ein. äh. Magnetstein?«

	»Mal sehen«, sagte Junge eifrig. Er ging zu Boris und streckte seine Hand nach dem Beutel aus, der eigentlich Mingo gehörte. Er tastete nach den Außentaschen und fischte schließlich einen kleinen, ovalen Stein hervor, der wie ein bräunliches Tigerauge aussah.

	»Das ist einer«, sagte er und zeigte den Halbedelstein dem Ingenieur. »Damit sind die alten Wikinger bis nach Amerika gesegelt. An diesen Streifen hier kann man erkennen, wo die Nord-Süd-Richtung ist. Und wenn man den Stein dreht, verschwinden die Streifen.«

	»Fantastisch!«

	Ingenieur Ouspensky beleuchtete den kleinen Magnetstein mit seiner Lampe.

	»Ich hatte keine Ahnung, wie clever unsere skandinavischen Vorfahren waren!«

	»Wirklich nicht?«

	Junge sah zu dem Ingenieur auf, zu dem er instinktiv Vertrauen gefaßt hatte. Anastas Ouspensky schüttelte den Kopf.

	»Es ist viel verlorengegangen vom Wissen unserer Vorfahren. Das hat nichts mit der langen Zeit zu tun, in er wir Menschen nicht mehr auf der Erde leben konnten, sondern mit ganz anderen Erfindungen.«

	»Wieso?« fragte Junge.

	»Das ist ziemlich kompliziert«, meinte der Ingenieur. »Ich bin der Meinung, daß jeder Fortschritt Neues schafft, aber auch viele Erfahrungen und Überlieferungen zerstört. Denk doch nur mal an die Erfindung der Schrift: Was man auf schreiben konnte, mußte nicht mehr über viele Generationen haarklein und ganz genau weitererzählt werden. Es mußte nicht mehr Wort für Wort auswendig gelernt werden, weil alles da war - zum Nachlesen. «

	»Und wenn das Aufgeschriebene vernichtet wird?«

	»Tja!« sagte der Ingenieur. »Dann ist es weg!«

	»Wißt Ihr deshalb nichts von einem Magnetstein?«

	Ouspensky nickte.

	»Vielleicht«, sagte er nachdenklich.

	»Auch nicht, daß diese Steine bei Reisen über Land im alten China benutzt wurden?«

	Ouspensky schüttelte den Kopf.

	»Sie waren Heiligtümer«, sagte Junge, »und hatten eine eigene Sänfte, in der ein Wissender saß, der ein starres Fähnlein immer so drehte, wie der Magnetstein anzeigte.«

	»Ich möchte wissen, wer dir das alles erzählt hat«, meinte der Chef du Rang.

	»Großvater Erdmund«, sagte Junge, als sei das die selbstverständlichste Sache der Welt. Die beiden Männer sahen sich an.

	»Kann dein Stein uns auch jetzt sagen, in welche Richtung wir gehen sollen?«

	»In welche Richtung wollen wir?«

	»West-Nordwest, zum Baikalfluß südlich von Irkutsk.«

	Junge nahm den kleinen, hellbraunen Magnetstein und hielt ihn ins Licht der Lampen. Herr Hund sprang hoch. Er wollte nach den Fingern von Junge schnappen.

	»Nehmt den linken unteren Chrismon-Balken«, sagte Junge ernst.

	»Schon wieder dieser Ausdruck?«

	»Ja«, nickte Junge. »Wir müssen jetzt nach links abbiegen und schräg in eine Richtung zurückgehen, aus der wir gerade gekommen sind. «

	»Der Gang steigt an«, sagte Ingenieur Ouspensky, nachdem er sich gebückt und mit seiner Lampe in den linken Querstollen geleuchtet hatte.

	»Such, such, Herr Hund!« flüsterte Junge. Herr Hund drehte den Kopf und sah Junge fragend an. Gleich darauf duckte er sich und rannte los. Er nahm den linken Querstollen.

	 


8 Fährmann unter dem Fluß

	 

	Der Aerobus senkte sich wie ein metallisch glänzender Riesenfisch auf den Versammlungsplatz des Auffanglagers. Sein Bugrüssel suchte mit pendelnden Bewegungen den Fangtrichter am Holzmast, der nur knapp hundert Meter vom Seeufer entfernt im Schnee stand.

	Der Rüssel fand den Trichter. Unendlich langsam wurde der schräg aufliegende Aerobus in eine mit dem Heck auf tippende Position gezwungen.

	Männer der Wachmannschaft eilten über den Platz. Sie griffen nach den filigranartig von den Gondeln hängenden Fangleinen und zogen sie zu halbverdeckten Ankerblöcken aus Leinen und Schnüren. Fallreeps klappten herab, und aus den Gondeln kamen im Laufschritt Hunderte von aufgeblasen wirkenden Automaten. Sie sahen wie Menschen in Taucheranzügen aus, aber jeder wußte, daß die Golems nur eine Ansammlung von Steuer-Chips, Batterien und mechanischen Bewegungselementen waren.

	Die Golems teilten sich in kleine Gruppen auf, eroberten den Versammlungsplatz und drangen in das Lager ein. Es gab nichts, was sie aufhalten konnte, denn Golems funktionierten auch dann noch, wenn die Sonne fern wie ein winziger Stern war und es keine Luft zum Atmen mehr gab.

	Sie besetzten das Auffanglager in wenigen Minuten. Jeder Trupp wurde von einem Capo angeführt, der über seiner glänzenden Gummihaut einen wallenden violetten Mantel mit dem weiß eingestickten Zeichen des Metropoliten von Irkutsk trug...

	In der Steinbaracke stand der Letzte der Ainu bewegungslos an einem Doppelfenster. Er starrte auf den Versammlungsplatz. Scheinwerfer beleuchteten die gespenstische Szene. Er sah, wie seine Männer ängstlich zurückwichen. Die Golems kümmerten sich nicht um die Wachmannschaft des Auffanglagers. Mit kalter, seelenloser Disziplin besetzten die Golems alle wichtigen Punkte innerhalb des Lagers.

	Als sie in sein Büro eindrangen, drehte der Letzte der Ainu sich langsam um. Er sah den Capo an, der nicht einmal den Versuch unternahm, die Identitätsschutzregeln einzuhalten. Sein glattes, maskenhaftes Gesicht wirkte so schön und ebenmäßig wie bei einer griechischen Marmorstatue. Und genauso kalt.

	»Ihr habt Notstandsalarm gegeben«, stellte der Golem-Capo mit einer weichen, angenehm klingenden Stimme fest. Es war keine Frage, sondern eher eine Verurteilung.

	Der Letzte der Ainu nickte.

	»Das war nicht weise«, sagte der Golem-Capo. Der Letzte der Ainu mußte sich Mühe geben, in den Eindringlingen keine Menschen zu sehen. Die mechanischen Eingreif-Trupps des Metropoliten von Irkutsk wirkten auf ihn wie kompromißlose Henkersknechte der Inquisition. Er wußte, daß es sinnlos war, mit Golems zu diskutieren. Ihre stets gleichbleibende Unverbindlichkeit war programmiert und durch keinen äußeren Einfluß zu erschüttern.

	»Hattet Ihr Gründe?« fragte der Golem-Capo. »Man bittet, nach dem Dienstkatalog zu formulieren.«

	»Ich. ich hatte Gründe, die nicht im Dienstkatalog vorgesehen sind!«

	»Keine Panik«, sagte der Automat. Er trat einen Schritt vor, um die Angehörigen seines Trupps in den Raum zu lassen. Sie stellten sich rechts und links an die Wand und bewegten sich nicht mehr.

	»Macht Eure Meldung!«

	»Eine Gruppe der Immergrünen hat das Lager mit einem gefälschten Propusk verlassen«, sagte der Letzte der Ainu heiser.

	»Akzeptiert - aber nur für einen Suchalarm! Sonstige Gründe?«

	»Ja«, nickte der Vernehmungsoffizier. Er wußte, daß jedes Wort von ihm nach Irkutsk übertragen wurde, direkt zur Sicherheits-Leitstelle des Metropoliten von Irkutsk. Deshalb ärgerte sich der Ainu, daß er in der letzten Stunde soviel Wodka getrunken hatte. Er konnte nicht mehr so reagieren, wie er gern gewollt hätte. Andererseits machte ihn der Alkohol mutig.

	»Ich hatte ein Fremdwesen hier«, sagte er. »Keinen Quarantäner, sondern einen Nichtmenschen nach der hypothetischen Katalognummer 666.«

	»Und das Tier heißt.«

	Der Golem-Capo brach ab. Der Letzte der Ainu sah, wie sich das glatte, maskenhafte Gesicht des Automaten veränderte. Bisher hatte er nach programmierten Regeln gesprochen, doch jetzt stand er unter einem ferngesteuerten Befehl. Was er nun sagte, kam nicht mehr aus seinen Speicher-Chips, sondern direkt aus der Sicherheits-Leitstelle.

	»Welche Katalognummer? Und welches Archivband?«

	»Ich meine nicht den Wahrscheinlichkeits-Katalog, sondern das Verzeichnis der Ketzer-Gedanken«, sagte der Letzte der Ainu mühsam.

	»Den wahren Index von 2177?« »Ja.«

	»Mit dem verbotenen Teil, in dem auch das siebte Buch Moses, die Schriften der Rosenkreuzer, die Logengesetze der Freimaurer und die Offenbarung Johannes aufgeführt sind?«

	»Ja.«

	»Kennt Ihr den Text der Offenbarung und die Schriften der Propheten?«

	»Ja.«

	Der Letzte der Ainu krümmte sich. Er starrte in das maskenhafte Gesicht des Golem-Capos.

	»Dann wißt Ihr auch von Gog und Magog?«

	Er konnte nicht mehr antworten, aber sein stummes Nicken war nicht genug.

	»Antwort! Wißt Ihr von Gog und Magog?«

	»Haifis!«

	Er wollte es nicht sagen, doch als das Wort über seine Lippen kam, war der Golem-Capo bereits neben ihm. Eisenhände klammerten sich um seine Arme.

	»Festnehmen und nach Irkutsk bringen!« sagte die fremde Stimme der Sicherheits-Leitstelle aus dem Mund des Golem- Capos. »Gleichzeitig muß das ganze Lager abgesucht werden nach einem Individuum mit dem Index-Kode 666.«

	Sämtliche Golem-Capos, die mit dem Aerobus aus Irkutsk gekommen waren, empfingen den Befehl der SicherheitsLeitstelle. Gleichzeitig hörten sie, was der Golem-Capo in der Steinbaracke des Auffanglagers nach Irkutsk meldete.

	»Ich habe hier eine Aktennotiz über die letzte Vernehmung. Das Bit-Diagramm ist nur teilweise ausgefüllt. Name Mingo

	von Quedlinburg - Alter 24 - Herkunft Karelien, Nordeuropa - ID-Legitimation SQUALSH. SQUALSH. SQUALSH. «

	Das Störungszeichen kam rasselnd aus den Sprachverstärkern aller Golem-Capos. Selbst die Sicherheits-Leitstelle in der Stadt hatte Mühe, den unerwarteten Sendeimpuls aus dem Auffanglager am See abzublocken. In einer vorprogrammierten Aktion kamen die Golems aus den Lagerstraßen auf den Versammlungsplatz zurück. Sie bewegten sich wie Marionetten durch den Schnee. Selbst der Golem-Capo, der mit seinen untergeordneten Automaten bis in die Steinbaracke vorgedrungen war, konnte nichts gegen den plötzlichen Rückzugs-Impuls tun.

	Seine Sklaven-Automaten rotteten sich zusammen, bildeten eine Doppelreihe und stampften im Gleichtakt auf den Boden. Sie sahen aus wie Sportler, die sich vor dem Start auf der Stelle warmlaufen wollten - immer nur links-rechts, links-rechts, auf der Stelle.

	Mit einem Zwischenschritt stampfte sein Trupp los. Im gleichen Augenblick öffnete sich eine Seitentür. Zwei junge Wächter des Auffanglagers lehnten sich vor. Dicht hinter ihnen und an Handschellen gefesselt wurde Mingo von Quedlinburg sichtbar.

	Über den schneebedeckten Berggipfeln am Ostufer des Baikalsees ging hell und rot die Sonne auf. In strahlender Schönheit fiel ihr Licht auf die weiten Eisflächen und auf den noch nicht vereisten Teil des Sees. Während die Gefangenen überrascht in die Sonne blinzelten, marschierten die Golems unbeeindruckt auf den schwebenden Aerobus zu. Der Letzte der Ainu warf einen langen Blick auf Mingo. Es war, als wolle er dem Fremden in einer anderen Marschgruppe etwas zurufen, aber dann ließ er es und ging schweigend weiter.

	Nicht alle Insassen des Auffanglagers am Ufer des Sees wurden zum Aerobus gebracht, sondern nur diejenigen, die noch nicht vernommen worden waren, und dazu alle, über die die Sicherheits-Leitstelle des Konzils mehr wissen wollte.

	Als der letzte Golem in der Gondelschleuse des Aerobusses verschwunden war, hoben sich die Rampen. Seitengebläse fegten die Schneespuren von den hölzernen Fallreeps und Plattformen, ehe sie ganz nach oben klappten.

	Die beiden Gondeln mit den Bio-Dieseln an den Seiten des Aerobusses zitterten. Es dauerte eine Weile, bis sie ruhig dröhnten. Erst dann schalteten sich automatisch die Propellerkupplungen ein. Die Anstellwinkel der hölzernen Propellerblätter verstellten sich. In der Kommandokanzel am Bug der Hauptgondel legte der Aerokapitän eigenhändig zwei Handgriffe nach vorn. Es klingelte zweimal hintereinander. Der Fahrdienstbootsmann des Aerobusses betätigte die Bowdenzüge, mit denen die Ankerhaken an den Enden der Landeseile gelöst wurden. Der Aerobus ruckte ein Stück nach oben. Nun wurde er nur noch vom Bugrüssel gehalten. Von den Bio-Dieseln kam ein drohend wirkendes, immer lauter werdendes Geräusch. Der Aerokapitän merkte, wie der Golem- Capo durch die Verbindungstür in die enge Kommandokanzel kam. Er stellte sich neben den Fahrdienstbootsmann und blickte zum Endstück des Rüssels.

	»Rüssel lösen!« befahl der Aerokapitän. Wieder griff der Fahrdienstbootsmann nach einem Bowdenzug. Er hob den Griff aus der Verankerungsnut und stemmte sich mit dem linken Knie gegen die Kanzelwand. Mit beiden Händen zog er den Ankerhaken fünfzig Meter schräg unter der Gondel auf.

	Es war, als würde der Aerobus von einem Faustschlag getroffen. Der Bug hob sich so heftig, daß selbst der Golem-

	Capo gegen die Wand geworfen wurde. Der Aerokapitän und sein Fahrdienstbootsmann taten so, als wäre nichts geschehen. Nur das kaum wahrnehmbare Grinsen in ihren Gesichtern verriet, daß sie es absichtlich getan hatten. Sie mochten keine Golems.

	Mit geschickten Handbewegungen steuerte der Aerokapitän das schwerfällige Luftfahrzeug aus. Die Baracken des Auffanglagers blieben unter ihnen zurück. Der Aerokapitän zog eine Schleife über das Eis des Baikalsees, ehe er Kurs nach Nordosten nahm.

	»Nehmt Kurs auf die Zentralmulde!« befahl der Golem-Capo.

	»Dafür sind wir zu groß und zu unbeweglich«, protestierte der Aerokapitän. Es mochte Einbildung sein, aber er sah, wie sich der Golem-Capo den linken Ellbogen rieb. Sollte es bereits Golems geben, die Schmerzsensoren in ihrer Gummihaut hatten?

	»Ich habe den Auftrag, die Gefangenen über die Zentralmulde in die Stadt zu bringen«, sagte der Golem-Capo lakonisch. »Eine Diskussion über diesen Befehl ist nicht vorgesehen!«

	»Aber die Mulde im Dach über Irkutsk hat keine Landevorrichtungen für Transporter«, fauchte der Aerokapitän. »Wenn die Motorgondeln gegen das Dach stoßen, könnte es eine Katastrophe geben!«

	Der Golem schwieg. Eine winzige Lampe auf seiner glatten Stirn zeigte, daß er auf Fremdprogrammierung geschaltet war.

	»Tut, was der Golem-Capo Euch gesagt hat«, kam es tonlos aus seinem Mund. »Es sind Vorkehrungen für eine Dachlandung getroffen worden!«

	Der Wächter im Berg sah wild und furchterregend aus. Er kam so plötzlich aus einer Nische in der Tunnelwand, daß Herr Hund unwillkürlich losbellte. Junge blieb erschrocken stehen. Die Lampen der beiden Männer rechts und links neben ihm beleuchteten einen Mann undefinierbaren Alters mit einem ledernen Gesicht, der sich in verschnürte Felle gehüllt hatte. Er trug Filzstiefel und eine speckig wirkende Filzhaube. Außerdem schleppte er seinen halben Hausstand in Beuteln und Taschen mit sich.

	Herr Hund ließ sich weder von den Messern noch von den anderen Waffen des Wächters aufhalten. Laut bellend sprang er ihn an.

	Der Wächter fluchte und wich einen Schritt zurück. Ein unverständlicher Wortschwall kam über seine Lippen. Es dauerte einige Sekunden, bis er merkte, daß ihn der Ingenieur in der gleichen Sprache anrief. Junge packte Herrn Hund und hielt ihm die Schnauze zu. Jetzt endlich schaltete auch der Chef du Rang. Er begriff, daß der Wächter nichts sehen konnte, solange sie ihn anleuchteten, deshalb schwenkte er seine Lampe zur Seite. Trotzdem dauerte es noch mehrere Minuten, bis sich Anastas Ouspensky und der Burjate in der für Junge fremden Sprache geeinigt hatten.

	»Er hat auf uns gewartet«, erklärte der Ingenieur.

	»Wieso?« wunderte sich Junge.

	»Weil wir nicht mehr leben würden; wenn er nicht gewußt hätte, daß wir kommen«, lachte Anastas Ouspensky. »Oder glaubst du, ein Burjate läßt sich von drei Männern und einem Hund überraschen, die ziemlich unvorsichtig durch einen Felsgang gehen?«

	Junge war stolz darauf, daß ihn der Ingenieur gleichberechtigt behandelte. Trotzdem hob er die Schultern und verzog sein Gesicht.

	»Na ja«, sagte er. »Vielleicht war er auch nur erschreckt, weil Herr Hund auf ihn losgegangen ist. Trotzdem verstehe ich nicht, wieso er wußte, daß wir kommen.«

	»Das gehört zu den Dingen, von denen du noch nichts weißt«, sagte Boris grinsend. »Jeder in den alten Stollen hier unten wurde darüber informiert, daß Flüchtlinge aus dem Auffanglager nicht angegriffen werden sollen.«

	»Gilt das. ich meine, gibt es denn öfter Flüchtlinge?«

	»Es kommt schon vor«, nickte der Chef du Rang.

	»Du mußt verstehen, was die alten Stollen wirklich bedeuten«, erklärte Ingenieur Ouspensky. »Irkutsk ist nicht irgendeine Stadt, sondern die wichtigste Siedlung nach der Rückkehr der Menschen zur Erde. Und wo Menschen herrschen, gibt es immer andere, die sich vor den Herrschenden verstecken müssen.«

	»Wie im alten Rom«, sagte Junge fachmännisch. Irgendwie ärgerte es ihn, daß er von den beiden Männern doch nicht ganz für voll genommen wurde. Er konnte sich schon denken, daß der Burjate nicht aus der Stadt stammte. Außerdem hatte es immer Burschen gegeben, die etwas auf dem Kerbholz hatten und die sich dann zu geheimen Banden zusammenschlossen.

	Junge dachte an die vielen Geschichten, die ihm Großvater erzählt hatte. Seit die Maskenmänner ihn und Mingo im Schienenschiff gesucht hatten, fühlte er sich ebenfalls als unschuldig Verfolgter.

	»Wir müssen weiter«, sagte der Ingenieur. »Draußen ist es bereits Tag.«

	»Wo gehen wir hin?«

	»In die Stadt natürlich«, sagte Boris.

	»Und warum können wir nicht auf dem direkten Weg nach Irkutsk?«

	»Wo bist du denn aufgewachsen?« fragte der Ingenieur kopfschüttelnd.

	»Im Wald«, sagte Junge wahrheitsgemäß. »Warum?«

	»Weil Irkutsk keine normale Stadt ist. Ich meine, keine wie früher. Irkutsk ist von Mauern umgeben.«

	»Das gab es früher auch!«

	»Sicher, aber Irkutsk hat Mauern, die die Stadt wie eine durchsichtige Glocke umgeben. Keine andere Siedlung ist so gut gegen den bösen Niederschlag geschützt wie Irkutsk.«

	»Prima Idee«, sagte Junge. »Dann kann es nicht mehr regnen.«

	»Ganz richtig«, nickte der Ingenieur. »Aber es war ein anderer Regen, als du meinst, vor dem die Überlebenden vom Baikal Angst hatten! Radioaktiver Niederschlag aus den tödlichen Wolken, die auch noch dreihundert Jahre nach der Großen Katastrophe die Erde umkreisten.«

	»Die einzige echte Überlebensinsel der Erde.«

	Ouspensky sah den Chef du Rang an.

	»Ja«, sagte er. »So sehen sich die Einwohner von Irkutsk noch heute. Nur deshalb hat der Metropolit einen derartigen Einfluß!«

	»Haifis!« zischte der Wächter plötzlich.

	»Was heißt das?« fragte Junge.

	»Es ist das geheime Wort der Irkutsk-Gegner!« »Aber jetzt kommen doch von überall her Delegierte nach Irkutsk«, meinte Junge.

	»Ja. Und deshalb haben die Verantwortlichen von Irkutsk Angst. Sie wissen, daß nicht nur die eingeladenen Vertreter der anderen Siedlungszellen auf der Erde nach Irkutsk kommen, sondern Scharen von Menschen, die eine Gefahr für die Sicherheit der Stadt sein können.«

	»Hm«, machte Junge. »Ziemlich kompliziert!«

	Der Burjate trat von einem Fuß auf den anderen. Drängend sprudelte er ein paar Worte hervor. Er zeigte in den Stollen.

	»Wir müssen weiter«, übersetzte Ingenieur Ouspensky. »Der Fährmann wartet schon!«

	»Der Fährmann?«

	Junge ließ Herrn Hund auf den Boden. Leise knurrend umstrich Herr Hund den Burjaten.

	»Der Fährmann ist eine der wenigen Möglichkeiten, unbemerkt in die Stadt zu kommen.«

	Ingenieur Ouspensky folgte dem Burjaten, der sich mit tastenden Schritten durch das Halbdunkel des Stollens bewegte. Herr Hund blieb dicht hinter ihm. Junge folgte. Den Abschluß bildete der Chef du Rang aus dem Schienenschiff.

	Sie gingen ungefähr achthundert Meter, bogen nach links ab, stiegen über schmale Stufen nach oben und liefen erneut einen geneigten Gang nach unten.

	Mehrmals schnitten Querstollen den Hauptgang. An der vierten Abzweigung zeigte der Burjate auf einen senkrechten Schacht, in dem eine verwittert aussehende Leiter stand.

	»Gib mir den Hund«, sagte der Ingenieur. »Wir müssen hier in eine andere Ebene klettern.«

	»Herr Hund bleibt bei mir!« sagte Junge kopfschüttelnd.

	»Na gut! Aber die Leiter sieht wackelig aus. Wenn ihr abrutscht, werde ich versuchen, euch aufzufangen.«

	Er stieg hinter dem Burjaten in den Schacht. Junge flüsterte Herrn Hund etwas ins Ohr. Vorsichtig stieg er auf die Leiter. Die knirschende Konstruktion wackelte, aber sie hielt. Sprosse um Sprosse stiegen sie tiefer. Der Schacht war eng, aber jetzt roch auch Junge immer deutlicher, was Herr Hund zuerst geschnüffelt hatte.

	Brathähnchen!

	Als der Burjate unter Junge und Herrn Hund von der letzten Leitersprosse sprang, drang rotes Licht in den senkrechten Schacht.

	Junge stieg ebenfalls ab, drehte sich um und starrte mit großen Augen auf das Feuer. Die Flammen loderten von einem Stapel Holzbalken in der Mitte einer kleinen Höhle. Rauch und aufsteigende Funken verschwanden in einem trichterförmigen Schacht an der gewölbten Decke. Zwei Astgabeln waren in den lehmigen Boden gerammt, und quer darüber drehte sich ein Stab mit knusprig glänzendem Geflügel.

	»Brathähnchen!« schluckte Junge hungrig.

	»Nein, Schneehühner«, sagte ein Mädchen. Junge sah zur Seite. Erst jetzt erkannte er Irminsul. Die Immergrünen!

	Einer aus der Gruppe warf Herrn Hund einen mit saftigem Fleisch behangenen Knochen zu. Herr Hund kannte plötzlich keine Freunde und Verwandten mehr. Mit einem wollüstigen Knurren schnappte er sich den Knochen, rannte in eine Ecke und knackte das Gebein.

	Das Mädchen aus dem Schienenschiff beugte sich über das Feuer. Geschickt löste sie eine Schneehuhnkeule und brachte sie Junge.

	»Iß!« sagte sie. Er erkannte sie kaum wieder. Ihr kahlgeschorener Schädel ließ sie fremdartig erscheinen.

	Junge nahm das heiße Fleischstück und löste mit den Lippen die knusprige, heiße Haut vom weißen Fleisch.

	»Schmeckt's?«

	Junge nickte. Er wollte ganz zubeißen, aber er konnte sich gerade noch beherrschen. Während er vorsichtig aß, legte Irminsul ihre Hände auf seine Schultern. Sie drückte ihn auf eine Steinbank am Rand des Feuers nieder und setzte sich mit verschränkten Beinen vor ihm auf eine Platte.

	»Schmeckt es dir wirklich?«

	»Na klar!« sagte Junge mit vollem Mund.

	»Wo warst du so lange?«

	»Sie hatten mich geschnappt«, sagte er kauend. »Aber ich bin ausgebrochen.«

	»Natürlich!« sagte sie mit einem verstehenden Lächeln. Sie umfaßte seine Beine und legte ihren Kopf auf seine Knie. Junge sah, daß sie ein paar verkrustete Schnitte auf ihrer Kopfhaut hatte. Die anderen hatten sich ebenfalls ans Feuer gesetzt und aßen. Ingenieur Ouspensky bekam bereits das zweite gegrillte Schneehuhn. Der Burjate war noch immer bei seinem ersten, weil er die Knochen mitaß und sorgfältig kaute.

	Nur der Chef du Rang aus dem Schienenschiff hatte offensichtlich Schwierigkeiten. Er saß an einem flachen Steintisch neben dem Feuer. Aus seiner Gepäcktasche hatte er einen Holzteller, Besteck und einen Satz Servietten hervorgeholt. Jetzt versuchte er, seinen Schneehuhnanteil nach den Speisesaal-Regeln des Schienenschiffs in mundgerechte Portionen aufzuteilen. Dabei rutschte ihm immer wieder der Hühnerschlegel über den Rand des Holztellers.

	Byfröst kam mit einem Krug Kräuterwein.

	»Ich möchte nicht«, sagte Junge.

	»Ein Schluck ist gut für dich«, meinte Irminsul. »Der Kräuterwein beruhigt wie der Rauch der Zauberpflanzen.«

	»Ich weiß, aber Großvater hat gesagt, daß man gar nicht erst damit anfangen sollte!«

	»Tu's mir zuliebe. «

	Junge wischte sich über die Lippen. Er reinigte sich seine Finger an der Kleidung, die er aus dem Auffanglager hatte.

	»Das Hühnchen war sehr gut«, sagte er. »Danke!«

	»Magst du mich gar nicht?«

	»Wieso?«

	»Weil du den Wein nicht trinken willst, den ich dir geben möchte.«

	Junge sah nach unten. Er fühlte sich satt und behaglich. Irminsul schmiegte sich noch immer um seine Knie. Sie griff hinter sich und hob einen versiegelten Holzkrug hoch.

	Die Flammen des Feuers hüllten ihren kahlgeschorenen Kopf in rötliches Licht. Er sah die häßlichen Schnittnarben und die stehengebliebenen Haarbüschel, doch als sie ihn von unten her ansah, waren ihre großen, traurigen Augen viel wichtiger als alles andere.

	Junge blickte zur Höhlendecke. Er spürte, wie das Mädchen seine Oberschenkel streichelte. Irminsul legte ihren Kopf in seinen Schoß. Ihre Hände faßten um seinen Rücken, und plötzlich bemerkte er, daß sie weinte. Er spürte das unterdrückte Schluchzen ihres Körpers und wußte nicht, was er tun sollte. Zaghaft streichelte er ihren Rücken.

	Ingenieur Ouspensky und der Chef du Rang unterhielten sich mit den jungen Männern, die die Gruppe der Immergrünen anführten. Der Burjate hatte sich noch ein gegrilltes Schneehuhn genommen. Er lehnte an der Höhlenwand und schob sich in regelmäßigen Abständen Fleischstücke und Knochen zwischen die Zähne. Er zermalmte sie knackend wie Herr Hund.

	Junge sah zu den Immergrünen am Feuer hinüber. Ein paar summten leise, während sie einen Krug mit Kräuterwein kreisen ließen. Zwei oder drei der Ältesten rauchten, indem sie die Hände gewölbt zusammenhielten und an Kräuter-Joints sogen. Es roch intensiv nach Geflügelbraten, doch jetzt mischten sich schwere, süßliche Gerüche darunter. Die Menschen in der kleinen Höhle tief in den Bergen zwischen dem Baikal und Irkutsk bildeten eine Gemeinschaft, die nichts mit der Kälte und der Angst der Oberwelt zu tun hatte. Ein unsichtbares Band hielt sie zusammen.

	»Laß uns ans Feuer gehen«, flüsterte Irminsul leise. Sie sah ihn mit merkwürdigem Blick an. Junge wurde unwillkürlich rot.

	»Hier ist es doch auch warm«, sagt Junge unsicher und räusperte sich. Sie lachte und nahm ihn wieder in die Arme. Diesmal mochte Junge die Nähe ihres Körpers viel mehr als vorher.

	Knisternde Flammen, aufsteigender Rauch und die Schatten an den Höhlenwänden wirkten beruhigend auf Junge. Herr Hund hatte seinen Teil abbekommen, und selbst der Burjate in der Ecke neben der Leiter schien zufrieden zu sein. Er war der einzige, der noch immer kaute.

	Ingenieur Ouspensky und der Chef du Rang hockten mit den Anführern der Immergrünen zusammen. Sie zeichneten mit einem Zweig Striche und Punkte auf den Boden neben dem Feuer. Einer der Immergrünen hielt einen alten Mammutknochen, auf den drei Saiten gespannt waren, im Arm. Er zupfte an den Saiten und sang leise ein schwermütiges Lied. Junge fühlte sich so geborgen wie bei den Abenden am Kamin von Großvaters Wohnhöhle. Trotzdem war er traurig. Mingo fehlte ihm - und die Nähe von Großvater Erdmunds Dingen.

	»Sei nicht traurig«, sagte Irminsul leise, obwohl sie eben selbst noch geweint hatte. Sie nahm seine Hand und küßte sie.

	»Nicht!« sagte Junge verlegen. Durch das Murmeln der Gespräche und durch den leisen Gesang drang ein neues, fremdes Geräusch. Junge sah, wie Herr Hund die Ohren spitzte. Gleichzeitig brach der Gesang ab. Die Immergrünen blickten auf einen Stollen, der so niedrig war, daß ein Mensch nur gebückt in ihm gehen konnte.

	»Der Fährmann«, sagte Byfröst.

	»Endlich!« seufzten einige andere. Und dann tauchte ein Mann im Widerschein des Feuers auf, der sich schon durch sein Alter von den jungen Männern in den grünen Kutten unterschied. Mit einem Schwung seiner Holzkrücke wuchtete er seinen Körper in die warme Höhle: Fahrdienstbootsmann Nemok!

	»Hoh-he!« stieß er rauh hervor. »Die Kinder von Asgard sitzen am warmen Feuer, und unsereins muß arbeiten.«

	Er humpelte zum Feuer, stützte seinen Körper mit der Krücke ab, griff nach dem Grillstock und biß in die knusperige Kruste des letzten Schneehuhns.

	»Wo ist Mingo?« erkundigte er sich schmatzend und zeigte mit dem angebissenen Schneehuhn auf Junge. Irminsul glitt aus Junges Armen. Herr Hund kam aus einer Ecke und begann zu knurren. Nemok biß wieder ab. Er kaute eine Weile, dann

	schüttelte er den Kopf. Er legte den Grillstock zur Seite, griff nach seiner Krücke und kam um das Feuer herum.

	»Schickt man einen Energie-Direktor nach einem Mann, damit er einen Jungen und einen Hund mitbringt?«

	»Tut mir leid, Gustav.«

	»Ach, Anastas!«

	Der Fahrdienstbootsmann drehte sich ärgerlich um.

	»Und ihr?« fauchte er die Immergrünen an. »Was habt ihr getan, seit ich euch den Propusk des Metropoliten von Irkutsk besorgt habe?«

	»Wir haben gewartet«, sagt Byfröst.

	»Und gefressen, gesoffen und geraucht«, knurrte Nemok. Er starrte zu Junge und Irminsul hinüber. »Und das wohl auch, was.?«

	Herr Hund bellte. Er wollte Junge verteidigen.

	»Kusch, Köter!«

	»Hierher, Herr Hund!«

	Junge löste sich von Irminsul. Er lief um das Feuer herum. Im gleichen Augenblick pfiff der Burjate durch die Zähne. Nemok richtete sich ruckartig auf. Er hob die Krücke und wischte damit durch die verräucherte Luft der Höhle.

	»Still!« zischte er. Sogar Herr Hund hörte auf zu bellen. Sekundenlang war nur das leise Singen der Holzstücke im Feuer zu hören. Dann kam von weit her ein dumpfes, rhythmisches Stampfen.

	»Golems!«

	»Zum Schlickboot!« befahl Nemok. »Macht das Feuer aus und dann los! Anastas - hast du eine Lampe?«

	»Natürlich«, knurrte der Ingenieur. Nemok drehte sich ruckartig um. Er stolperte auf den Burjaten zu.

	»Schnell, einen Schnaps her! Der alte Nemok hat eine rauhe Kehle! Die Golems räuchern die Höhlen aus. Wir müssen in die Stadt, und das wird hart für uns!«

	Er kippte einen kleinen Holzbecher mit scharfem TresterSchnaps hinter die Zähne. Der Grappa lief brennend durch seine Kehle.

	»Bei Gog und Magog! Was ist das für ein fürchterliches Zeug?«

	Er wartete die Antwort des Burjaten nicht ab, sondern stakte dicht hinter Anastas Ouspensky in den niedrigen Quergang. Das Feuer in der Höhle erlosch zischend unter den Wasserschwällen aus Holzeimern.

	Geduckt eilten sie durch den Stollen, stolperten gegeneinander und hatten die ganze Zeit das dumpfe Stampfen der Golems im Ohr.

	Erst als im Schein der Lampen ein unterirdischer Fluß aufblinkte, hielten sie an. Direkt am steinigen Ufer lehnte ein seltsames Gefährt an der Wand einer niedrigen Aushöhlung. Es sah wie ein flachgedrückter Torpedo mit einem großen, dornigen Rad an der Unterseite aus. Die Dornen hatten eine tiefe Spur bis zu der Stelle gegraben, an der das Schlickboot aus dem Wasser gekrochen war.

	»Kippt das Boot nicht um«, warnte der Fahrdienstbootsmann, als die Immergrünen nacheinander zur Luke an der Oberseite kletterten. Der Ingenieur half Nemok nach oben. Wieder wollte Herr Hund bellen, aber Junge hielt ihm die Schnauze zu, während er selbst von Irminsul festgehalten wurde.

	Im Innern des Schlickbootes war kaum Platz für sie alle. Sie mußten sich eng aneinanderdrücken, um Nemok bis nach vorn durchzulassen. Der Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs glitt ächzend in eine abgeschabte Sitzmulde. Er legte seine Krücke neben sich und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Wie zufällig war der schweigende Burjate neben ihn gerutscht. Er reichte Nemok noch ein Glas Schnaps.

	»Danke, Elfried«, murmelte Nemok. Der Mann, der wie ein reisender Schamane aussah, zischte leise durch die Zähne. Nemok hob entschuldigend die Schultern. Er ließ die Elektromotoren des Schlickbootes anlaufen. Aus dem Tunnelgang näherten sich wankende Lichter.

	»Das wird knapp!« murmelte der Fahrdienstbootsmann, als er das Treibrad halb in das Schlickboot einzog und den Bootskörper dadurch absenkte.

	Die Golems sammelten sich am Ufer des träge glucksenden unterirdischen Flusses. Nemok preßte die Lippen zusammen. Das Schlickboot rutschte auf schmalen Kufen die schräge Geröllebene hinab. Das Dornenrad in seiner Mitte schleuderte Steinbrocken nach hinten.

	»Luke dicht!« brüllte Nemok nach hinten. Ingenieur Ouspensky faßte die beiden Handgriffe. Die Immergrünen verzogen die Gesichter, als die zuschlagende Luke den Druck im Inneren des Schlickbootes ruckartig erhöhte.

	»Aua!« sagte Junge und faßte sich an die Ohren. Er saß eingeklemmt zwischen Irminsul und dem Chef du Rang. Durch die winzige, nach vorn gewölbte Luke an der Spitze des Schlickbootes sah er, wie die Golems durch einen Trupp Graue Bullen verstärkt wurden. Während die meisten Golems abwarteten, gingen die Grauen Bullen sofort zum Angriff über. Heiße Lichtstrahlen ließen das träge Wasser vor dem

	Schlickboot aufkochen. Die Grauen Bullen wollten nicht töten. Dazu hatten sie kein Recht. Aber sie konnten verhindern, daß Nemoks Schlickboot in den Fluß eintauchte.

	»Rücken weg von der Außenhaut!« brüllte der Fahrdienstbootsmann. »Es könnte heiß werden, Kinder von Asgard.«

	Sie fielen sich gegenseitig in die Arme, preßten ihre Körper gegeneinander und bildeten einen einzigen lebenden Organismus. Junge, Irminsul, der Ingenieur und die Immergrünen rutschten so dicht zusammen, wie es irgend ging. Herr Hund mochte das Spiel nicht. Er jaulte und zwängte sich durch die Beine des Chef du Rang bis zu Nemok und dem Burjaten vor. Mit hechelnder Zunge stemmte er sich auf Nemoks Schultern.

	»Weg mit dir!« fauchte Nemok. Das Schlickboot war nur noch drei Meter vom Wasser entfernt. Quälend langsam glitt es über die Bodenkufen weiter. In den Rückspiegeln sah Nemok, wie die Außenwände an mehreren Stellen zu glühen begannen. Jetzt konnte er nur noch hoffen, daß die Isolierungen hielten. Wenn es einen Mann gab, der sich über die Folgen einer Laser-Barriere klar war, dann er.

	Er schwitzte am ganzen Körper, und dort, wo sein Bein gewesen war, machte ihn ein Phantomschmerz beinahe wahnsinnig.

	Das Schlickboot rutschte in den Fluß. Aufstiebende Dampfwolken nahmen ihm die Sicht. Der zischende Lärm im Innern hörte sich wie das Trompeten von hundert lebendig tiefgefrosteten Mammuts an. Die Spanten des Schlickbootes krachten. Schwitzwasser tropfte heiß von den inneren Abdeckplatten, die sich wie welke Blätter bräunten und verzogen.

	Ein irrsinniger, gemeinsamer Aufschrei gellte durch das Schlickboot, das plötzlich keinen Halt mehr fand und steuerlos im Strom fortgetrieben wurde.

	Nur Fahrdienstbootsmann Gustav Naan Nemok behielt die Nerven. Sein Gesicht sah wie eine Totenmaske aus, aber er ließ die hölzernen Handgriffe nicht los. Während das Schlickboot ohne Bodenberührung durch die Strudel des unterirdischen Stroms taumelte, regulierte er vorsichtig und unbeirrt den Steuerdruck der Preßluftdüsen.

	Der erste Ruck war hart, der zweite ließ die Dornspitzen im zentralen Treibrad greifen. Nemok preßte das Schlickboot so hart auf den Flußgrund, daß alle roten Nadeln auf den Kontrolluhren bis zur Grenzmarkierung ausschlugen.

	Das Schlickboot seufzte auf. Für einige Sekunden schien es so, als würden die Elektromotoren überdrehen. Blauweiße Elmsfeuer zuckten von den Isolatoren an den Schaltkonsolen. Nemok drückte den Burjaten zurück. Er wollte nicht, daß Elfried, der Essener senior, Brandwunden durch überspringende Kriechströme erhielt.

	»Nichts anfassen!« befahl Nemok. Der als Burjate verkleidete Tunguse nickte. Er schälte sich aus seinen Filzkleidern, löste Riemen und stopfte alle in eine Nische vor sich. Und während Fahrdienstbootsmann Nemok das Schlickboot zu einer gleichzeitig bremsenden und antreibenden Bodenhaftung auf dem Grund des unterirdischen Stroms zwang, verwandelte sich der Burjate wieder in den Barkeeper aus dem Schienenschiff.

	»Haifis!« grinste er, als er fertig war.

	»Gebt Haifis Haifis«, antwortete Nemok und hob den linken Daumen.

	Das Schlickboot ruckte mit seinem langsam drehenden zentralen Treibrad über den Flußboden. Dorn um Dorn bewegte es sich wie ein künstlicher Krebs weiter.

	»Irkutsk kann nicht weit sein«, sagte der alte Barkeeper.

	Der Fahrdienstbootsmann blickte auf die Kontrolluhren. »Noch eine Stunde, dann sind wir unter der Stadt.«

	»Haifis!«

	Das Schlickboot fraß sich durch das Geröll des Flußgrundes. Und Nemok lächelte.

	 


10 Die Weltstadt

	 

	Girrendes Lachen flog über die sauber gestutzten Büsche des Parks. Aufgeputzte Damen, parfümiert, gepudert, pastellfarben, flanierten über kalkweiß gefärbte Kieswege mit Einfassungen aus bunten Glassteinen an den Seiten.

	»Sieh doch mal, wie reizend!« rief Estrella de Alcazaba und hängte sich vergnügt bei Tonja ein. Die beiden fröhlichen Frauen blieben kichernd an einem Brunnen im Rasen neben dem Weg stehen. Während andere Besucher von Irkutsk hinter ihnen vorbeigingen, beobachteten Tonja und Estrella eine Gruppe von Zwerg-Golems, die wie Spielzeuge aussahen und den Rasen zwischen den Büschen und dem Kiesweg pflegten. Die kleinen Kerle waren kaum dreißig Zentimeter groß. Sie trugen winzige Stiefelchen, rote Mützen, flauschig-bunte Blusen und braune Lederschürzchen. Mit ihren blitzenden Werkzeugen schnitten sie das Gras, häckselten es und luden es auf grüne Tabletts, die auf Beinen hinter ihnen herliefen.

	Die Tochter von Pjotr Iwanowitsch hob ihren Reif rock und beugte sich vor.

	»Sie singen bei der Arbeit«, sagte sie überrascht. Jetzt raffte auch Estrella ihre steifen Röcke. Sie stützte sich neben Tonja auf die Glassteine am Rand des Weges. Direkt vor ihnen fegte ein Zwerg-Golem abgeschnittene Grasschnipsel zu einem Haufen zusammen. Er lächelte ihnen zu.

	»Wie eine Puppe«, sagte Tonja.

	»Ob er uns sieht?«

	»Eben hat er gelacht.«

	Der Zwerg-Golem kam bis an den Rand des Weges. Er blickte auf, stellte seine kleine Harke auf den Boden und lehnte sich mit verschränkten Armen auf den Griff am Stiel. Mit piepsiger Stimme sang er sein Lied:

	Das Gras erstickt, wenn wir nicht sind, denn diese Stadt kennt keinen Wind und keine Jahreszeiten...

	Wir räumen auf, wir räumen ab - das Pflanzenreich hält uns in Trab, wir müssen es begleiten...

	Die Stimme des Zwerg-Golems, vielleicht auch sein absichtlich freundlicher Gesichtsausdruck, erschreckte die beiden jungen Frauen. Was sie eben noch spaßig gefunden hatten, kam ihnen plötzlich krank und unwirklich vor. »Ich mag diese Automaten nicht, wenn sie menschenähnlich sind.«

	»Wer sich das ausgedacht hat.?«

	»Ich möchte ins Hotel zurück«, sagte Estrella de Alcazaba angewidert. Sie richtete sich auf. Tonja warf dem Zwerg-Golem ein paar Grasschnipsel zu. Der kleine Kerl verneigte sich und harkte eifrig alles zusammen. Als ein grünes Tablett neben ihn huschte, sah der Zwerg-Golem noch einmal auf. Er wollte weiter singen, aber Tonja und Estrella liefen bereits über den weißen Kiesweg zum Ausgang des Parks. Der Zwerg blickte ihnen nach, bis seine Sensoren ihre Wärmestrahlung nicht mehr registrierten, dann wandte er sich wieder seiner Arbeit zu.

	Knapp fünfhundert Meter entfernt stand Bischof Blockhaus an einer Straßenkreuzung. Er hatte sein violettes Dienstgewand angezogen. Neben ihm und hinter ihm warteten zwei Dutzend Besucher auf das Ampelzeichen über der Kreuzung. Die Lichtbalken des Semaphors wirkten wie ein lebendes Wesen, das sich ständig suchend und tastend veränderte. Scharfe Strahlen schossen bis zur Kuppeldecke über Irkutsk, zogen sich zurück, veränderten die Farben und kamen in immer neuen Winkeln aus der schwebenden Kugel des Semaphors. Man mußte nicht hinsehen, um die Farbsignale auch im Widerschein an den Häuserwänden zu erkennen.

	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus verpaßte dennoch die Einladung zum Weitergehen. Er war so fasziniert vom Spiel der Lichter auf den Häuserwänden, daß er einfach stehenblieb, während der Menschenschub an ihm vorbeiwogte. Niemand stieß ihn an, obwohl es nicht einfach war, den Bischof mit dem Identätsabstand von mindestens achtzig Zentimetern zu umgehen.

	Als Blockhaus merkte, daß er ein Hindernis bildete, lief er schnell noch vor der Rotphase über die Straße. Dennoch geriet er in einen anderen Menschenstrom, der aus dem Eingangsportal einer Vergnügungshalle kam. Nie zuvor hatte der Bischof so viele Menschen an einem Platz gesehen. Es mußten Tausende sein, die sich in Irkutsk eingefunden hatten, um mitzuerleben, was die Delegierten auf der ersten Weltkonferenz nach der Rückkehr zur Erde beschlossen.

	Blockhaus schlängelte sich durch den Querstrom. Aufatmend sprang er schließlich in den weißen Kreis am Rande der breiten Kreuzung. Der geometrisch exakte, zwei Meter große Kreis bildete eine Ruhe-Insel im wogenden Gedränge. Niemand durfte ihn betreten, wenn er durch einen Menschen besetzt war, der Wert auf Identitätsschutz legte.

	Der Bischof aus den beinahe menschenleeren Wüsten von Damaraland spürte, wie seine Hände feucht wurden. Vor seiner Abreise hatte er sich vorzustellen versucht, wie es in der einzigen wirklich großen Stadt der neuen Erde aussehen mochte. Er hatte geahnt, daß viele Menschen nach Irkutsk kommen würden, aber er hatte nicht gewußt, wie erschreckend es sein konnte, von Menschenmassen umringt zu sein.

	Er blickte in hypnotisiert wirkende Gesichter, sah starr geradeausblickende Augen und roch den Schweiß der Vorüber eilenden. Was taten all diese Menschen? Was trieb sie in ständiger Unrast von einem Platz zum anderen?

	Der Bischof versuchte, sich selbst mit einer Art Autosuggestion zu beruhigen. Zuerst wollte er beten, aber er konnte sich einfach nicht auf die Dreifaltigkeit von Vater, Sohn und Heiligem Geist konzentrieren. Und wieder fühlte er sich innerlich hilflos, einsam und verlassen.

	Er dachte an die Berichte aus der Vergangenheit. War Irkutsk ein neues Babylon? Eine Olympiade der Hoffnung - oder ein kitschiges Disneyland mit mechanischen Show-Effekten? Wußte er selbst, was er in dieser wahnsinnigen Stadt wollte?

	Er kam zu keiner Antwort auf den plötzlichen Sturzbach seiner Fragen, Zweifel und Gedanken. Ein schwarzer Schatten huschte in den Kreidekreis.

	Blockhaus zuckte zusammen.

	Etwas hatte seinen Identitätsschutz verletzt.

	Ein Hund.

	Das Tier lief schnüffelnd um ihn herum - kein Faustscher Pudel, sondern ein struppiger, langhaariger schwarzer Spitz-Bastard mit aufgestellten Ohren und einem buschigen Schwanz.

	»Wuff!« bellte Herr Hund nach der dritten Umrundung im Kreidekreis. Er stellte sich auf und hechelte. Seine Vorderpfoten tappten nach den Händen des Bischofs. Blockhaus beugte sich vor und kraulte den Nacken des Hundes.

	Sofort blieben einige Passanten stehen. Der Bischof wußte nicht, wie es geschah, aber er sah sich und den Hund plötzlich im Mittelpunkt eines Auflaufs: zehn, zwanzig, hundert Besucher von Irkutsk bildeten einen Kreis um den Kreidekreis am Rand der Kreuzung. Die Drehung des Semaphors stoppte. Von drei Seiten gleichzeitig kamen Golem-Gruppen mit zusammengeklappten Tragbahren aus Schleusen in den Häuserwänden.

	Bischof Blockhaus ließ den Hund los. Er blickte über die Köpfe der Menschen, die einen zwanzigfachen Ring um den Kreidekreis gebildet hatten. Auf den Baikonen, in den Lichtschächten der Erker und sogar hoch auf den Zinnen der umliegenden Gebäude tauchten Neugierige auf, die wissen wollten, was auf der Straßenkreuzung geschah.

	In der schwebenden Kugel des Semaphors erloschen die bunten Lichter. Die Straßenkreuzung wirkte plötzlich grau und kalt. Nur das milchig-gelbe Licht der Wintersonne drang gedämpft durch die große Kuppel über der Stadt. Blockhaus sah, daß in anderen Kreidekreisen an den Rändern der Straßen Gurus, Eremiten und schillernde Volksverführer standen. Einige schrien ihre Botschaft, andere versuchten, durch Yoga-Tricks Aufmerksamkeit zu erwecken, doch keiner hatte so viele Zuschauer wie der schwarze Bischof mit dem Hund.

	Dumpfes Protestgemurmel kam auf, als sich die Golems ihren Weg zum Kreidekreis bahnten, in dem sich Herr Hund und Bischof Blockhaus befanden.

	»Eine Schande, das!«

	»Man sollte sich beschweren.«

	»Wohl ein Geistlicher, der es mit Tieren treibt!« »Sauerei!«

	»Sodomie!«

	»Blasphemie.«

	Die Golems traten von drei Seiten an den Kreidekreis.

	»Ist das der Hund, mit dem Mingo von Quedlinburg nach Irkutsk gekommen ist?«

	Bischof Blockhaus hob die Schultern.

	»Keine Ahnung.«

	»Festnehmen und sicherstellen!« befahl der Anführer der ersten Golem-Gruppe. »Erst den Hund und dann den Menschen.«

	»Moment mal!« protestierte Bischof Blockhaus. »Ich bin Delegierter.«

	Im gleichen Augenblick schlüpfte eine junge Frau zwischen den Gaffenden durch. Ohne zu zögern eilte sie durch die Lücken zwischen den vielen unterschiedlich gekleideten Menschen. Nicht einmal die Golems mit ihren glatten, ausdruckslosen Gesichtern hatten es gewagt, den Kreidekreis zu betreten - die junge Frau tat es.

	»Was wollen Sie von Euch, Exzellenz?« flüsterte sie lautlos.

	»Ich glaube, ich bin verhaftet worden.«

	»Habt Ihr denn keine ID-Karte?«

	Blockhaus sah sie erstaunt an.

	»Daran habe ich überhaupt nicht gedacht!«

	Er nestelte sein Identifikations-Dokument aus seinem langen Mantel und zeigte es dem Golem-Capo. Fast augenblicklich drehten sich die marionettenhaft wirkenden Automaten um und marschierten ab. Eine Welle der Enttäuschung erfaßte die Umstehenden.

	»Schnell, weg von hier!« sagte Tonja. Sie nahm den Arm des Bischofs. Verwirrt ließ sich der Delegierte aus Damaraland in eine Seitengasse führen. Lichtschranken zeigten, daß die kleine Straße nicht für den Publikumsverkehr geöffnet war. Während Herr Hund ihnen mit einigen Metern Abstand folgte, liefen Tonja und der Bischof über eine schmale Treppe bis zu Terrassengärten, die sich über mehrere Stockwerke zogen. Überall hingen üppig blühende Pflanzen aus raffiniert angeordneten Kübeln. In den hängenden Gärten von Irkutsk wuchsen Hibiskus und Oleander, Margeriten und Tagetes, dazu exotische Gewächse, die Bischof Blockhaus noch nie gesehen hatte. Als Mann, der eine karge, sandige Landschaft gewöhnt war, kamen ihm die Gärten wie ein kleines Paradies vor.

	»Fantastisch!« sagte er und blieb neben einer herrlichen Sansevieria stehen. »Und das mitten im Winter.«

	»Habt Ihr keine überdachten Städte?« fragte Tonja. Sie sah ihn interessiert an. Ihre hellgrauen Augen strahlten. Bischof Blockhaus sah in ihr offenes, leicht gerötetes Gesicht. Er lächelte und schüttelte den Kopf.

	»Bei uns gibt es überhaupt keine Städte. Nur ärmliche Siedlungen und Dörfer, in denen die Menschen Feste feiern, wenn es einmal regnet. Damaraland ist ein karges Land, in dem man sich für einen Scheffel Hirse mehr anstrengen muß als in anderen Gegenden.«

	»Und warum lebt Ihr dort?«

	»Heimat«, sagte der Bischof. »Es ist die Heimat unserer Vorfahren. Weiter im Süden Afrikas gibt es Savannen und fruchtbaren Ackerboden, aber dort können wir nicht leben, selbst wenn dort Milch und Honig flössen.«

	»Verbotene Erde?«

	Der Bischof nickte. Er blickte über die Blumen auf die Stadt unterhalb der Terrassen. Die Häuser gingen ineinander über. Pastellfarben gestapelt und verschachtelt bildeten sie eine bizarre, künstlich wirkende Landschaft aus Würfeln, Kegeln, Halbkugeln, stumpfen Pyramiden und Trapezformen. Flache Laufbänder spannten sich in kühnen Bögen über Straßenschluchten, während an anderen Stellen Treppen und Spiralen an Balustraden. Erkern und vorspringenden Baikonen vorbeizogen. Fast alle Gebäude besaßen glänzende, nach oben gewölbte Lichtspiegel.

	»Das ist der Einfluß von dreihundert Jahren Weltraumzivilisation«, sagt Tonja leise. »Auch die Kuppel über uns hat eher eine psychische als physikalische Schutzfunktion.«

	Bischof Blockhaus sah zur Seite. Das merkwürdige, langhaarige Mädchen schien gewußt zu haben, was er dachte.

	»Ich finde die Stadt furchtbar«, gestand er.

	»Das geht vielen so, die Irkutsk zum ersten mal sehen.«

	»Das Pueblo-Prinzip«, sagte eine sonore Stimme.

	Tonja und der Bischof drehten sich um. Unwillkürlich faßte das Mädchen den Bischof am Arm. Im gleichen Augenblick sahen sie den Indianer neben dem Hibiskusstrauch. Häuptling Big Pat sah wie ein aufgeputzter Medizinmann aus: Bänder, Fellstücke von verschiedenen Tieren, gewebte Tücher mit geheimnisvollen Zeichen, geflochtene Strohwülste an den Gelenken und eine Haube mit langen Federn gaben ihm ein fremdartiges, unwirkliches Aussehen.

	Blockhaus starrte auf den hellroten, fettig glänzenden Farbbalken, der quer über die Nase des Indianers verlief. Tonja klammerte sich an den Bischof. Er spürte, wie sie zitterte.

	»Big Pat wollte euch nicht erschrecken«, entschuldigte sich der Außenminister des Zwölf-Sterne-Bundes. »Aber man geht wohl im Ornat, wenn man vor den Golems sicher sein will.«

	»Das hilft auch nichts«, lachte Bischof Blockhaus trocken. »Ich trage übrigens nicht die feierliche Amtstracht der Neu- Parchimer. Das habe ich mir für morgen aufgehoben - für die Eröffnungsfeier und die Prozession.«

	Häuptling Paatoowa Cashina stützte sich auf einen mannshohen, federgeschmückten Holzbogen.

	»Es wird viel Blut fließen am Baikal«, sagte er.

	»Wie kommt Ihr auf so etwas?« fragte Blockhaus.

	Der Hopi deutete mit seinem linken Arm über die Stadtlandschaft.

	»Big Pat sieht schwarze Wolken«, sagte er mit starrem Gesicht. »Und er hört Stimmen, die nicht aus seinem Gehirn kommen, sondern aus der Großen Harmonie des Universums. So wie die Angehörigen des Schlangen-Clans Erdbeben und Vulkanausbrüche vorausahnen können, fühlt Big Pat, daß etwas geschehen wird. Und es ist dunkel.«

	Die Tochter von Pjotr Iwanowitsch lehnte sich an Bischof Blockhaus. Er merkte, daß sie seine Nähe suchte, aber er wagte nicht, sie so in den Arm zu nehmen, wie er gewollt hätte. Während der Häuptling weitersprach, spürte der Bischof die Nähe und die Wärme des Mädchens durch den Stoff seines gewebten Mantels. Es ist verrückt - vollkommen absurd! Hatte er wirklich die lange Reise um die halbe Erde unternommen, um am Vortag des Konzils mit einem fremden Mädchen in den Paradiesgärten von Irkutsk zu stehen und dabei zuzuhören, wie ein Hopi-Indianer von seinen Vorfahren faselte? Hatten seine Gemeinden gesammelt, um ihm eine Begegnung mit der Tochter eines russischen Pelzhändlers zu ermöglichen? War er zum Baikalsee geschickt worden, um alles aufzugeben, was er geglaubt und gehofft hatte?

	». denn jede Zivilisation hat neue Metropolen«, sagte Big Pat in monotonem Singsang. Er sah weder den Bischof noch das Mädchen an, sondern starrte über die Häuser zu den schneebedeckten Bergketten am Horizont. »Als Lemuria und Atlantis im Meer versanken, schob sich die große Landscholle, die heute Südamerika heißt, aus dem Wasser. Es waren wenige, die nach der Sintflut vor achtzigtausend Jahren das neue Land am Titicaca-Fjord erreichten. Während auf der nördlichen Erdhälfte die letzte große Eiszeit begann, kamen lange Jahre der Finsternis, in denen der Himmel dunkel war und die Menschen keine Sonne mehr sahen. Aber die Ahnen lebten weiter. Sie bauten Terrassensysteme für ihre Äcker, gegen die die Große Mauer in China nur ein Spielzeug war. Man kann Reste der Anlagen noch heute sehen. am Titicaca-See. in fast viertausend Metern Höhe. «

	Häuptling Paatoowa Cashina verstummte. Er lehnte sich auf seinen Holzbogen und bewegte sich nicht mehr.

	Bischof Alexander Blockhaus spürte, wie eine merkwürdige Ruhe von Big Pat ausging. Unwillkürlich zog er Tonja einen Schritt zur Seite.

	»Was ist mit ihm?« flüsterte sie.

	»Ich weiß nicht! Irgendeine Art von Meditation.«

	»Es wird kalt!«

	Blockhaus preßte die Lippen zusammen. Er nickte. Der schwarze Hund kam unter einem Strauch hervor. Der Bischof und das Mädchen sahen, wie er über die Bodenplatten schnüffelte. Drei Meter vor dem Indianer zuckte er plötzlich zurück, als sei er geschlagen worden. Aufjaulend und mit gesenktem Kopf lief er um den Hopi herum. Vorsichtig setzte er noch einmal an. Seine Pfoten scharrten in den Fugen der versiegelten Holzplatten zwischen den Blumenkübeln. Diesmal kam er von der anderen Seite.

	Gespannt beobachteten der Bischof und das Mädchen den Versuch des Hundes, die unsichtbare Mauer um den Indianer zu durchbrechen. Er ging zum Angriff über, bellte und sprang vor. Mitten im Sprung prallte er gegen ein Hindernis, fiel zurück und raste aufjaulend unter die Büsche zurück.

	»Ich habe Angst«, sagte Tonja zitternd. Alexander Blockhaus legte einen Arm um ihre Schultern.

	»Darf ich?«

	Sie hob den Kopf und sah ihn mit einem hilflosen Blick an. Ihre Mundwinkel zuckten. »Könnt Ihr nicht endlich aufhören, in Identitätszonen zu empfinden?«

	»So sind nun mal die Regeln!«

	»Nein«, lachte sie, während ihre großen, seegrünen Augen sich mit Tränen füllten. »Ich hasse diese Welt, in der wir alle nur noch Marionetten sind. Seht Euch doch um! Da steht ein lebender Toter in einer lächerlichen Verkleidung. Ihr selbst seht auch nicht besser aus, und unten in der Stadt laufen sie herum wie in einer Theateraufführung, bei der die Bühnenbilder und Kostüme durcheinandergeraten sind.«

	Der Bischof nickte.

	Sie legte ihren Kopf an seine Brust. Seine Hand glitt in ihr helles, weiches Haar.

	»Wir haben eine Welt verloren und wollen eine neue aufbauen«, sagte er. Er sah in die gleiche Richtung wie der starr meditierende Indianer-Häuptling. Hinter den Wohneinheiten der Hügelhäuser wölbte sich die durchsichtige Kuppel bis in die Schneefelder außerhalb von Irkutsk. Das bleigraue Band des

	Baikalabflusses ging in eine schneebedeckte Eisfläche über. Am Fuß der Berge auf der anderen Uferseite stand ein zartvioletter Luftschleier. Die Berge selbst waren nicht zu sehen - nur ihre Spitzen ragten wie eine Kette aus schneebedeckten Zacken aus dem Winterdunst.

	»Ich möchte wieder nach Hause«, murmelte Tonja. Sie schmiegte sich an Bischof Blockhaus. Wie er sie streichelte, gefiel ihr.

	»Ich auch«, sagte er, während er dachte: Was tust du eigentlich, Bischof Alexander Bismarck Blockhaus? Du mußt verrückt sein!

	Als er versuchte, sich von Tonja zu lösen, gab sie ihn nicht frei.

	»Bring mich zurück, Alexander!« bat sie leise. Er merkte, daß sie absichtlich seine Identitätssperre durchbrochen hatte. Sie duzte ihn.

	»Das geht nicht.«

	Tonja hob den Kopf.

	»Man ist verantwortlich für das, was man liebt«, sagte sie bestimmt. »Das habe ich in einem alten Buch gelesen, das von einem kleinen Prinzen von einer anderen Welt handelt.«

	»Für das, was man liebt?«

	Sie nickte.

	Der Bischof fühlte sich plötzlich ziemlich elend. Sie wußte es. Sie wußte alles. Sie kannte seine Gedanken, seine Gefühle, seine Schwächen.

	»Wer bist du, Tonja? Wer bist du wirklich?«

	»Eine Frau, Alexander! Aber vielleicht möchte ich nicht nur eine Frau sein, sondern deine Frau.«

	Er biß sich auf die Lippen, dann nahm er sie vorsichtig in die Arme. Sie schmiegte sich an ihn.

	»Vielleicht kam alles so, weil du fair zu Mingo gewesen bist.«

	Sie sah ihm in die Augen. Er hob die Brauen und schüttelte kaum merklich den Kopf.

	»Es war im Schienenschiff, ich glaube, in der Bar«, sagte sie leise. »Nein - eigentlich fing es schon auf dem Aquädukt an. Da haben wir doch alle gespürt, daß etwas Merkwürdiges geschah.«

	Blockhaus nickte.

	»Und als dann plötzlich dieser seltsame junge Mann in der Bar auftauchte, war es wie. wie. «

	»Wie eine Erscheinung!«

	»Ja. Die anderen waren nur verwundert, aber ich habe mehr empfunden, als ich Mingo von Quedlinburg zum ersten mal sah. Ich war zutiefst betroffen und beglückt zugleich. Lachst du mich aus, wenn ich dir sage, was ich gedacht habe, als Mingo vor uns stand?«

	Der Bischof schüttelte den Kopf.

	»Wirklich nicht?«

	»Nein«, versicherte er.

	»Vielleicht bist du der einzige Mensch, der meine Gefühle verstehen kann«, meinte sie zaghaft. »Ich habe nämlich auch die Bibel gelesen. Da gibt es eine Stelle, an der es heißt, daß eine Frau aus dem Volk zu Jesus kam und sagte: >Selig der Leib, der dich getragen hat, und die Brüste, an denen du dich genährt hast!<«

	»Der Evangelist Lukas«, nickte der Bischof verwundert. »Von dieser Bibelstelle leitet sich die gesamte Marienverehrung der Kirche ab.«

	»Ich habe Mingo sofort geliebt, Alexander. Auf den ersten Blick. Aber so wie eine Mutter ihren Sohn liebt, deshalb habe ich mir plötzlich gewünscht, seine Mutter zu sein.«

	»Kanntest du sie?«

	Tonja schüttelte den Kopf. »Nein, aber als ich merkte, daß dieser Mann etwas Besonderes ist, konnte ich mich unwillkürlich mit ihr identifizieren. Sie muß gewußt haben, daß ihr Sohn nicht so ist wie andere.«

	»Das ist in der Tat sehr merkwürdig«, sagte der Bischof. »Aber weißt du auch, was Jesus der Frau geantwortet hat, die an seinem Heil teilnehmen wollte?«

	»Er hat sie von sich gestoßen.«

	»Nicht ganz, aber er hat gesagt, daß vielmehr diejenigen selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren. Das ist ein sehr altes Problem der Kirche, denn der Kult der leiblichen Mutterschaft Marias paßte nie so recht zur Göttlichkeit des Erlösers. Deshalb mußte das Dogma von der unbefleckten Empfängnis geschaffen werden, wodurch die leibliche Mutterschaft noch mehr zu etwas Anstößigem wurde. Dabei hat die Kirche nicht verstanden, was Jesus wirklich mit seiner schroffen Ablehnung sagen wollte. Ich glaube, er wollte der Frau nur sagen, daß alle Menschen glücklich wie bei einer Mutterschaft sein könnten, wenn sie das Wort Gottes empfangen und in sich wachsen lassen!«

	»Vielleicht ist es so«, sagte sie nach einer Pause. »Ich habe lange darüber nachgedacht, warum ich bei dem Gedanken an Mingo anders empfinde als bei sonstigen Begegnungen mit Männern. Du mußt etwa Ähnliches gespürt haben, Alexander, oder nicht?«

	Er sah sie lange an.

	»Du bist eine ungewöhnliche Frau, Tonja«, sagte er schließlich. »Aber vielleicht haben zu viele von uns verlernt, daß es nicht nur eine rationale Logik, sondern auch Wunder und die geheimnisvolle Macht des Glaubens gibt. Vielleicht wissen wir einfach zu wenig über unsere eigene Existenz und über die Pläne Gottes in unserer Seele!«

	»Dann lachst du nicht über mich?«

	Er lächelte. Sein dunkles Gesicht wirkte plötzlich heller. Die blauen Augen unter seiner hohen Stirn funkelten. Sie waren klar und rein wie der Baikalsee nach einem Frühlingssturm.

	»Tonja!« sagte er glücklich.

	»Mein großer, schwarzer Bischof!«

	Herr Hund kam unter den Sträuchern hervor. Er wuffte etwas, als er sah, wie sich der schwarzhäutige Mann und das blonde Mädchen küßten. Dann legte er sich zwischen ihre Beine und knurrte zufrieden. Einerseits war er eifersüchtig, aber andererseits billigte sein kleines Hundeherz die Entwicklung, weil Liebe Geborgenheit verhieß.

	Mingo wußte nicht, wieviel Zeit seit der Landung des Aerobusses in der Mulde der Stadtkuppel vergangen war. Zusammen mit den anderen Gefangenen war er in einem Fahrstuhl mit gläsernen Wänden nach unten gebracht worden. Er hatte das fantastische Panorama von Irkutsk bewundert, ehe die Sammelkabine in die Spitze eines Gebäudes glitt, die wie ein hoher Kirchturm über die anderen Häuser der Stadt hinausragte.

	»Die Kathedrale!« murmelte einer von Mingos Mitgefangenen. »Sie bringen uns ohne Umweg direkt in den heiligen Bereich des Metropoliten!«

	Mingo lehnte an der Wand der Kabine. Seit er die Verhörbaracke im Auffanglager vor Irkutsk verlassen hatte, fühlte er sich krank und schlaff. Er wußte nicht, was ihm fehlte. Wasser konnte es nicht sein - Licht auch nicht. Von beidem hatte er genug bekommen in den letzten Stunden.

	Seit er die letzten Mineralstoffe aufgenommen hatte, waren kaum mehr als zwölf Stunden vergangen. Stickstoff, Phosphor, Schwefel, Eisen - von allen Mineralien hatte er noch Reserven in sich. Aber vielleicht fühlte er sich innerlich welk, weil er die vertikale Bewegung nicht gewöhnt war, das Aufsteigen mit dem Aerobus und den schnellen Fall des Fahrstuhls.

	Mingo hörte, wie sich seine Mitgefangenen unterhielten. Ihnen schien das Absinken nicht soviel auszumachen.

	»Sie hätten uns genausogut im Lager lassen können!«

	»Bei einem Notstandsalarm?«

	»Na ja, vielleicht gab es Gründe, die wir nicht kennen.«

	»Jemand soll ausgebrochen sein«, mischte sich ein anderer in das Gespräch. »Ein Junge und ein Hund.«

	»Ein Junge und ein Hund?«

	Die Umstehenden lachten. Nur Mingo fühlte sich plötzlich wie ausgedorrt. Junge und Herr Hund!

	Mühsam drehte er sich zur Seite. Es fiel ihm schwer zu denken. Erst jetzt sah er, daß der Letzte der Ainu auch in der Fahrstuhlkabine war. Er stand hinter einer Reihe von Golems. Mingo verstand nicht, warum der Mann, der ihn ausgefragt hatte, jetzt selbst ein Gefangener war. Es gab noch vieles, was er lernen mußte.

	Die Fahrstuhlkabine wurde langsamer. Mingo spürte, wie er ruckartig schwerer wurde. Er beugte sich nach vorn, doch das war ein Fehler. Wie von einer Sturmbö gefällt stürzte er zu Boden. Zwei Golems beugten sich über Mingo, während die anderen die Gefangenen nach draußen drängten. Helles Scheinwerferlicht blendete Mingo.

	»Los, los! Aufstehen!«

	Mingo konnte sich kaum bewegen. Er wedelte matt mit den Armen, zu mehr reichte seine Kraft nicht. Einer der beiden Golems richtete eine Waffe auf ihn. Ein bläuliches Gleißen erfüllte die Fahrstuhlkabine. Mingo hörte ein seltsames Sirren. Es klang fast so wie die Melodie, die er in der Aussichtskuppel des Schienenschiffs gehört hatte. Es war, als könne er plötzlich alle Erinnerungen der Moleküle hören - in sich selbst, in der Kabine, in der Stadt und überall im Kosmos.

	Er vergaß, daß er eben noch ein Individuum gewesen war, sondern fühlte nur noch den großen, ewigen Frieden und die Harmonie des Universums in sich.

	»Keine Reaktion!« stellte der Golem fest. Er sagte es ohne jede Gefühlsregung.

	»Geh auf Zentralsteuerung«, meinte der andere unbeteiligt. Der erste schaltete seine Waffe aus.

	»Reaktion auf Ultraschallwellen negativ«, murmelte er, obwohl die Einsatzzentrale längst die Beobachtungsdaten der beiden Golems im Fahrstuhl empfangen hatte.

	»Achtung!« kam es aus den Mundöffnungen der beiden Golems gleichzeitig. »Fremdwesen unbekannter Klassifizierung mit gefährlichen Immun-Merkmalen im Heiligen Bereich. Es muß mit dem befürchteten Satans-Angriff auf die Kathedrale gerechnet werden. Alle Besucher innerhalb der Bannmeile begeben sich sofort in die Büros der Loyalitätskontrolle! Wiederholung: Alle Besucher innerhalb der Bannmeile begeben sich sofort in die Büros der Loyalitätskontrolle!«

	Die beiden Golems rissen Mingo hoch. Im Laufschritt schleiften sie ihn durch einen hellerleuchteten Korridor mit einem bunten Licht-Leitsystem an der Decke.

	Überall in der Bannmeile um die Kathedrale sprachen die Wände. Unsichtbare Augen registrierten, zu welchen ethnischen Gemeinschaften die Besucher in genau aufgeteilten Kommunikationsbereichen gehörten. Nach der ersten Durchsage folgten weitere Aufforderungen in den unterschiedlichsten Sprachen und Dialekten. Niemand sollte sagen, er hätte die amtliche Aufforderung nicht gehört.

	Es war, als wäre die große Kuppel über der Stadt plötzlich durchlässig für die Kälte von draußen. Wo eben noch neugierige Menschen aneinander vorbeiflanierten, wo Männer und Frauen, die nie mehr gesehen hatten als die provinzielle Enge ihrer Siedlungen, sich an der Großzügigkeit und der fantastischen Architektur vor Irkutsk berauscht hatten, wo eine kribbelnde, erwartungsfrohe Stimmung neue Bekanntschaften ermöglicht hatte - da war auf einmal alles wieder so wie nach dem Schock der Großen Katastrophe!

	Die Menschen schwiegen betroffen und bestürzt. Sie zogen sich in ihr eigenes seelisches Schneckenhaus zurück. Junge Männer ließen die Hände von Mädchen los, mit denen sie eben noch geflirtet hatten. In den Diskussionsrunden an den Straßenecken und in den Parks verstummten die Gespräche. Die Einwohner von Irkutsk verließen ihre Beobachtungsposten auf den Baikonen. Die Straßen leerten sich, und in den Cafés wurden die Getränke schal.

	Loyalitätskontrolle!

	»Also doch!« preßte Josh Hermannstadt hervor.

	»Ja, ja, ihr Juden!« schnaufte Pjotr Iwanowitsch. »Wißt immer alles besser! Wie die Deutschen.«

	Der blonde Rabbi hob die Schultern.

	»Wir haben Prophezeiungen wie andere Völker auch. Und der Prophet Hesekiel hat angedeutet, daß der Fürst Gog von Magog eines Tages über uns kommen wird, um das Volk Israel zu vernichten. «

	»Eine Prophezeiung ohne Ausweg?« höhnte der dritte Mann am kleinen Tisch des Garten-Cafés im Schatten der Kathedrale von Irkutsk. Er strich sich über die Nasenlöcher und lächelte süffisant. »Das wäre ein schlechtes Orakel, ehrwürdiger Rabbi!«

	»Nun ja, Israel wird den Fürsten aus dem Norden natürlich schlagen«, sagte Josh Hermannstadt zuversichtlich. »Aber merkwürdig ist es schon, daß alle Anzeichen in den alten Prophezeiungen auf diese Stadt am Baikalsee hindeuten.«

	»Anzeichen wofür?«

	Pjotr Iwanowitsch schnaubte in ein kariertes Taschentuch. »Für die letzten Tage der Menschheit. Das Harmagedon!«

	»Also das Jüngste Gericht«, grinste Louis de Alcazaba.

	Sechs Golems marschierten über die leergefegte Straße vor dem Café. Sie kamen zielstrebig auf die drei Männer am Tisch zu.

	»Loyalitätskontrolle!«

	»Wenn's nicht mehr ist«, lächelte Josh Hermannstadt und reichte seine ID-Karte über einen frischlackierten Holzzaun. Der Golem-Capo steckte die Holzkarte mit den feinen Markierungen in einen Schlitz an seiner Brust. Nach zwei Sekunden gab er den ID-Chip zurück. Bei Pjotr Iwanowitsch und Louis de Alcazaba dauerte es nicht länger.

	»Na bitte«, lachte der Spanier. Mit einer arroganten Geste drehte er sich wieder um.

	»Sonst noch was?« fragte Josh Hermannstadt.

	»Ja«, nickte der Golem-Capo. Sein glattes Gummigesicht glänzte kalt und unbeteiligt. »Ich muß Euch bitten, mit uns zu kommen. Es handelt sich um eine Zeugenvernehmung.«

	Für einen Augenblick starrten alle drei den Golem fassungslos an, dann sprang Louis de Alcazaba auf und stieß seinen Stuhl um.

	»Ich bin Delegierter für das Konzil! Deshalb verlange ich, daß mein Identitätsschutz unter allen Umständen garantiert wird!«

	»Selbstverständlich«, sagte der Golem. »Wenn Ihr uns jetzt ohne Aufsehen folgen wollt. «

	Josh Hermannstadt schlug sich mit der Faust in die Hand.

	»Das habe ich geahnt, seit ich wußte, daß ein Zigeuner Streckenkapitän des Schienenschiffs war!«

	»Tas Märtine?« fragte Alcazaba.

	»So heißt auch das Land, aus dem ich komme, in der Sprache der Zigeuner. Aber der Mann war nie und nimmer ein Bulgare!«

	»Stört es uns oder die Geschäfte, wenn wir wissen, was einer ist - was einer war?«

	Pjotr Iwanowitsch war aufgestanden. Er hüllte sich in seinen bodenlangen Zobelpelz, streifte Handschuhe über und setzte eine kostbare Pelzmütze auf seinen kahlen Schädel.

	»Recht so?« blaffte er den Golem-Capo an.

	»Keine Aggressionen, Euer Ehren!«

	»Gefühls-Banausen«, knurrte Louis de Alcazaba.

	»Aber nützlich«, höhnte der Rabbi. »Außerordentlich nützlich für Männer mit weitreichenden Plänen.«

	Die Golems nahmen die letzten Gäste des Innenstadt-Cafes in die Mitte. Schweigend bewegte sich die kleine Prozession auf die Kathedrale zu.

	 


11 Inquisition

	 

	Widerlicher Weihrauchgeruch zog in weißlichen Schwaden an der Ikonenwand vorbei. Zusätzlich roch es nach ranziger Butter, Männerschweiß und Desinfektionsmitteln. Blakende Kerzen und Fackeln an den Wänden rechts und links der Ikonostase ließen die Augen tränen und zwangen die Taufpopen in die Knie.

	Dicht über den hellgrauen, abgewetzten Steinplatten vor den schmalen Bankreihen war die Luft beinahe atembar. Während Priesterzöglinge in einfachen Gewändern aus grauem Leinen liturgische Gesänge absolvierten, bereiteten sich die Popen auf die Ankunft des Metropoliten von Irkutsk vor.

	Sie tauften eine Holzpuppe im großen Wasserbecken vor der Ikonenwand. Immer wieder tauchten sie das geschnitzte, buntbemalte Symbol der neuen Menschheit ins Wasser. Während die Priesterzöglinge monoton sangen, betupften sie die Stirn der Puppe mit Heiligem Öl.

	»Gospodi. i-i. i-in!« schallte der mächtige Männerchor der Eingeweihten bis in die ferne Dunkelheit über Kerzen und Fackeln hinauf. Es war, als würden die Mauern der Kathedrale mitsingen.

	Die Puppe tauchte ins Taufbecken. Von acht Händen gehalten kam sie wieder nach oben. Wasserschleier rannten aus kostbaren, silberbestickten Brokatkleidern, liefen aus kleinen Lederstiefelchen und tropften vom gesalbten Gesicht des Fetischs.

	»Gospodi. i-i. i-in!« sangen die Priesterzöglinge. »Kyri. e. lei. son!«

	Im Licht der Fackeln und der Kerzen teilte sich plötzlich der Weihrauchvorhang. Priester in steifen, mehrfach übereinander gezogenen Gewändern bereiteten den Weg. Dann wurden Sänftenträger sichtbar. Sie trugen den Metropoliten von Irkutsk in die Apsis vor der Ikonenwand. Der Chor der Priesterzöglinge jubelte auf. Mit einer langsamen Bewegung hob der Metropolit beide Hände. Er segnete sie, die ihn begrüßten und die er aus seiner Sänfte nicht sehen konnte. Die silberne Mitra auf dem Haupt des bärtigen Metropoliten schimmerte kostbar im Kerzenlicht. Überall läuteten kleine Glöckchen, dann setzten die Sänftenträger den Thron des Metropoliten auf ein teppichbedecktes Podest vor der Ikonenwand.

	Fast eine Stunde verging, ehe die liturgischen Gesänge einen besonderen Höhepunkt erreichten. Während Glöckchen bimmelten, brachten zwei Diakone eine hölzerne, mit Goldblech beschlagene Lade, die mit rotem Stoff in Form der Mandala drapiert war. Auf dem Sinnbild der menschlichen Vollkommenheit in der Liebe lag aufgeschlagen ein schweres, altes Buch.

	Die Diakone traten rückwärts gehend in den Kreis der Priester zurück. Der Gesang schwoll an und erfüllte jubilierend den gewaltigen Raum. Gleichzeitig glühte hoch oben im Kirchenschiff ein Licht auf. Es strahlte die Ikonenwand hinter dem Altar an und wanderte langsam über die einzelnen Ikonen. Zuerst leuchtete ein Engel auf der linken Seitentür, dann die Ikone der Maria mit dem Kinde, die vier Evangelisten über der Königstür in der Mitte, und schließlich Christus als Richter der Welt und der rechten Engel.

	Das Licht glitt höher. Jetzt schimmerten golden die Deesis- Ikonen mit den Gebeten, den liturgischen Festen des Jahres, den Darstellungen der Kirchenväter, den Propheten und den anderen Symbolen der kosmischen Liturgie.

	Als das Licht zum Altar zurückkehrte, traten die beiden Diakone erneut vor. Mit langen, silbernen Zeigestöcken, an denen kleine, goldene Hände mit ausgestreckten Zeigefingern befestigt waren, blätterten sie vorsichtig die pergamentartigen Seiten des Buches um.

	Wieder bimmelten die Glöckchen. Der Chor der Priester verstummte.

	»... und die Zeit ist nahe!« las einer der beiden Diakone vor aus dem Buch.

	»Wer weise ist, wird den Namen der Kreatur deuten, die Sechshundertsechsundsechzig heißt. «

	»Kyri. e. lei. son!« sang der Priesterchor.

	Zum ersten mal, seit er hereingetragen worden war, bewegte sich der Metropolit. Der Chor brach ab. Nur die Ketten der Weihrauchkessel klirrten leise. Der Metropolit beugte sich vor. Das Licht aus der Höhe hüllte ihn in eine gleißende Aura.

	»Barmherzigkeit, die Unser Herz durchflutet, betet zu dem, der alle Dinge in den Händen hält. Nur wenn Wir Uns mitverschuldig fühlen am Wehklagen des Kosmos, gelangen Wir zu Verklärung und Vollendung!«

	Der Metropolit befeuchtete seine vollen, roten Lippen.

	Unter halbgesenkten Lidern sah er die Diakone am Heiligen Buch an. Sein schwerer, massiger Körper fiel zurück in die Polster der Sänfte.

	»Sprecht!«

	Er wedelte mit seinen buntgeschminkten Händen.

	Der kleinere der beiden Diakone am Altar senkte den Kopf.

	»Es kamen Ketzer durch die Schutzringe der Stadt.«

	»Das haben Wir erwartet!«

	»Es könnte sein, daß jemand angekommen ist, den andere als Wunder und als neuen Messias verehren.«

	»Ein Delegierter?«

	»Nein. ein Fremder ohne Herz und Hirn!«

	»Also ein Golem«, nickte der Metropolit.

	»Ein Pflanzenwesen!«

	Der Diakon wurde noch kleiner, als er ohnehin schon war. Es schien. als wolle er sich wie eine Schnecke in seine festlich-steifen Gewänder zurückziehen.

	»Wir lieben alle Schöpfungen des Allmächtigen«, sagte der Metropolit unwillig. »An keinem anderen Platz der Erde sind Pflanzen und Tiere so reichhaltig wie hier am Baikal.«

	Und dann geschah etwas, das bisher keiner der Diakone, Priester und Popen je gesehen hatte: Der Metropolit stand auf. Er raffte seine kostbaren Gewänder zusammen. Seine silbernen Schnabelschuhe glitten über die Teppichstufen des Podestes. Mit weichen Bewegungen schritt der Metropolit zum Altar. Er stellte sich vor die Ikonenwand und legte beide Hände auf das unberührbare Heilige Buch.

	»Und steht geschrieben, daß die siebte Posaune verkündet: Die Zeit ist gekommen, alle zugrunde zu richten, die die Erde zugrunde richten! Einst lebten hier Singschwäne, Kormorane und Königsadler. Wo sind die Zobel geblieben, die Maral-Hirsche und die Elche? Im zwanzigsten Jahrhundert haben wir Menschen damit angefangen, Gift in Flüsse und Seen zu leiten. Wir haben die Wälder vernichtet, den Boden verseucht und die Luft verpestet. Im einundzwanzigsten Jahrhundert setzten wir alles daran, noch mehr Gifte zu produzieren. Der Selbstmord einer Zivilisation gelang! Dreihundert Jahre lang regneten Schwefel, Phosphor, radioaktiver Staub und tödliche Keime auf die verbrannte Erde. So haben es bereits die Propheten vorausgesagt. Und dennoch sind wir wieder hier - seit hundert Jahren schon! Doch was geschieht? Wir hatten einen neuen Anfang, aber wir haben nicht gelernt, Gottes eigene Schöpfung zu ehren.«

	Die Priester und die Diakone schwiegen verwirrt. Selbst die Priesterzöglinge wagten nicht zu tuscheln. Aus den Weihrauchkesseln stiegen hellblaue Rauchwolken auf. Keiner der Anwesenden hatte je gehört, daß ein Metropolit von der Liturgie abwich.

	Es war, als würde plötzlich ein eisiger Hauch von draußen durch die dunklen Mauern der Kathedrale strömen. Selbst die engsten Berater des Metropoliten verstanden ihren Patriarchen nicht mehr.

	Der Metropolit ging langsam zu seiner Sänfte. Er stieg die Stufen hinauf, drehte sich um und ließ sich in die Polster fallen. Nachdem er seine Gewänder geordnet hatte, hob er den linken kleinen Finger.

	»Bringt Uns die Rebellenführer!«

	Die Priester in der Kathedrale atmeten auf. So kannten sie ihr weltliches und geistliches Oberhaupt. Das strahlende Licht aus der hohen Dunkelheit des Kirchenschiffs wurde sanfter, weicher, mystischer. Die Glöckchen bimmelten, und Ministranten huschten durch den Dämmerschein vor dem Altar.

	»Es wird nicht möglich sein, alle Ketzer vorzuführen«, sagte der Sprecher der Diakone mit einer unterwürfigen Verneigung. »Es würde Tage dauern, sie alle zu befragen, und morgen beginnt das Konzil.« »Sind es so viele?«

	»Die Golems haben seit Monaten alle Besucherströme registriert und in Sicherheitsgruppen eingeteilt. Am See und in den Bergen wurden Auffanglager errichtet. Unsere Vernehmungsoffiziere waren Tag und Nacht im Einsatz, doch niemand konnte damit rechnen, daß sich so viele auf den langen Weg nach Irkutsk machen würden.«

	»Ist denn so wenig Hoffnung in den Siedlungen des Erdballs?«

	»Vielleicht hat gerade das Prinzip Hoffnung dazu geführt, daß fast ein Zehntel der gesamten Menschheit zum Baikalsee gepilgert ist.«

	»Hunderttausend Menschen?«

	»Nein«, gab der kleine Diakon zu. »In Irkutsk lebten bereits fünfzehntausend. Aber weitere achtzigtausend Pilger können es sein, die von den Golems registriert wurden.«

	»Warum erfahren Wir erst jetzt davon?«

	»Nun, vielleicht sind es auch nur siebzigtausend.«

	»Wie viele Delegierte sind bisher angekommen?«

	»Bis auf die acht Verschollenen, von denen wir nichts wissen, befinden sich zur Stunde vierundfünfzig offizielle Delegierte in der Stadt.«

	»Und die anderen sechzigtausend kamen alle ohne Einladung?«

	Der Diakon verzog sein Gesicht. Er merkte, daß ihm der Metropolit eine Brücke bauen wollte.

	»Von fünfzigtausend Fremden sprach die Versorgungsmeldestelle. In der Sicherheits-Leitstelle sollen vierzigtausend Besucher registriert sein - doch die genauen Zahlen werden erst morgen früh vorliegen.« »Und wie viele davon müssen wir wirklich fürchten?«

	»Mindestens tausend!« behauptete der Diakon. »Es sind die Sekten, die uns Sorge machen, nicht die harmlosen Pilgergruppen.«

	»Welche Sekten?«

	»Immergrüne, Ultramontane, Illuminaten und Angehörige fremder Irrlehren. Aber viel gefährlicher sind die Schamanen und die wiedererstandenen Ritualisten. Unsere Sicherheitsorgane haben bereits altgläubige Starowjery entdeckt, aber auch priesterlose Raskolniki und milchessende Molokany, verschnittene Skopzy, Tolstoianer, Adventisten und Anhänger der Religionsgründerin Helena Petrowna Blavatsky. Die Antroposophen. «

	Der Metropolit hob die linke Hand.

	»Wir kennen die Zusammenhänge«, sagte er ungeduldig. »Aber warum erwähnt Ihr Haifis nicht?«

	Der kleine Diakon zuckte kaum merklich zusammen. Die Popen und die anderen Diakone wurden unruhig. Hatte der Metropolit mit dieser Frage nicht bewiesen, daß er mehr wußte, als ihm offiziell zugetragen wurde?

	»Der, den wir meinen, gehört nicht zu einer Sekte«, sagte der Sprecher der Diakone mühsam. »Nach allem, was wir wissen, ist er auch kein Mitglied eines esoterischen Geheimbundes.«

	»Was ist der Ungenannte dann?«

	»Eine Pflanze. ein Baum. wir haben keine Erklärung für dieses Phänomen.«

	»Ein Rebell?«

	»Noch nicht.«

	»Kam er mit Jüngern, die ihm folgen?«

	»Ein Junge und ein Hund folgten ihm - aber er hat Freunde, sogar unter den Delegierten!«

	»Wo ist er?«

	Der Diakon schloß für einen Moment die Augen. Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er wußte, daß er gewonnen hatte: Der Metropolit wollte Mingo von

	Quedlinburg sehen!

	Der kleine Diakon drehte sich um. Er hob die Hände und bewegte sie mit langsamen Bewegungen gegeneinander. Popen, Priesterzöglinge und Ministranten traten in die Dunkelheit des Kirchenschiffs zurück. Für die Dauer der höchsten Befragung mußten sie die Kathedrale verlassen.

	Erst als nur noch Diakone im Altarraum vor der Ikonenwand standen, gab ihr Sprecher ein Zeichen. Sofort öffnete sich die Königstür in der Ikonostase unter den Bildern der vier Evangelisten. Zwei Golems mit violetten Umhängen und spitzen Kapuzen ohne Augenschlitze führten wie Henkersknechte Mingo von Quedlinburg bis zum Altar. Sie zogen sich sofort wieder zurück.

	Mingo hatte Mühe, im schwachen Licht der Kerzen und Fackeln etwas zu erkennen. Zuerst sah er nur verschwommen glänzende Farben durch den bläulichen Rauch von schwelenden Kräutern, dann erkannte er schemenhafte Gesichter. Er war noch immer wie betäubt durch die schnellen, ungewohnten Ortswechsel. Als er entdeckte, daß neben dem Altar mit aufgeschlagenem Buch ein steingeschnitzes Wasserbecken stand, trat er einen Schritt zur Seite. Rasch legte er seine Hände auf den Rand des Taufbeckens. Seine Fingerspitzen tauchten in das geweihte Wasser.

	»Mingo von Quedlinburg?« rief der Sprecher der Diakone. »Ist das Euer Name?«

	Mingo kniff die Augen zusammen. Die Fackeln blakten, und von den Kerzenreihen ging ein süßlicher Geruch aus. Undeutlich erkannte er den Mann, der ihn angesprochen hatte. Er roch seinen Körper und spürte das Potential einer Ausstrahlung, die ihn schon einmal erschreckt hatte. Die unsichtbare Aura war so unverwechselbar, daß Mingos Ohren unwillkürlich welk wurden: sein Feind - der Streckenkapitän des Schienenschiffs.

	Aber Tas Märtine trug keine Uniform mit langen Knopf reihen. Sein Gesicht war glatt rasiert, aus seinem Mund drang kein Knoblauchatem; selbst seine Stimme hatte sich verändert.

	»Ist das Euer Name?«

	Mingo nickte.

	»Und Ihr kommt aus den Wäldern von Karelien?«

	»Ja«, sagte Mingo leise. Sein Körper trank vom Wasser aus dem Taufbecken, während jeder Zellkern nach einer Hilfe aus der Erinnerung an Großvater Erdmund suchte.

	Aus tiefer Dunkelheit klang plötzlich eine Tonfolge auf. Die Melodie schwebte wie die Erinnerung an einen zarten Frühlingsduft durch das mächtige Kirchenschiff der Kathedrale. Mingo sehnte sich nach Großvater, Junge und Herrn Hund.

	»Warum seid Ihr zum Baikalsee gekommen?«

	Mingo hob die Schultern. »Ich habe es Großvater Erdmund versprochen.«

	Der Sprecher der Diakone warf einen triumphierenden Blick zu seinem Patriarchen.

	»Wie lautet der Auftrag?«

	»Großvater Erdmund sagte noch auf dem Sterbebett:. wenn du, mein Enkel Mingo, kurz vor Johannis spürst, daß der zweite

	Austrieb dieses Jahres in dir wächst, dann bitte Junge, dich zu beschneiden. Laß ihn die Luftwurzeln auf deinem Kopf in einer Art stutzen, daß sie wie Haare aussehen. Zieh die Kleider an, die ich für dich vorbereitet habe, und laß dir von Junge die Zeichen vorlesen, die ich dort in den Stein gemeißelt habe, wo eure Mutter starb.«

	Mingo stockte. Er empfand eine seltsame Wehmut in sich.

	»Nur weiter!« drängte der kleine Diakon.

	». nimm, wenn die Blätter fallen, Junge und Herr Hund. Verbrennt die Hütte und zerstört die Höhlen, in denen wir so lange friedlich lebten. Dann wandert so lange nach Süden, bis ihr auf Flüsse und Seen stoßt, auf denen noch kein Eis liegt. Ernährt euch nur von dem, was ihr nicht töten müßt, und sucht die Eisenspuren in der Taiga, auf denen die Schienenschiffe fahren. Wartet so lange, bis ihr die Zeichen am Nachthimmel seht, durch die euch Iso Tammi sagt, daß ihr das nächste Schienenschiff nach Osten nehmen sollt.«

	Mingo tauchte seine Finger tief in das Wasser des Beckens.

	»Was dann?«

	». wenn ihr die Stadt erreicht, die an einem See liegt, den man das Heilige Auge Sibiriens nennt, wird man euch voneinander trennen. Dann mußt du stark sein, Mingo, und das tun, was in dir ist.«

	»Er sagt es!« triumphierte der kleine Diakon. »Er gibt wahrhaftig zu, daß er in einem fremden Auftrag nach Irkutsk kam!«

	Der Metropolit leckte sich über seine vollen, roten Lippen.

	»Glaubst du. glaubst du, daß du der zurückgekehrte Messias bist?«

	Die Kerzen flackerten, und aus den Kesseln wallte blauer Rauch.

	Mingo fühlte ein starkes, geheimnisvolles Raunen in sich. Er dachte an Junge und Herrn Hund - und an Großvater Erdmund.

	»Was bisher war, ist bereits verändert«, sagte er leise. »Sonst wäre ich nicht hier. «

	Der Diakon wollte erneut aufschreien, aber der Metropolit hob die linke Hand.

	»Mein Sohn, bist du bereit, auf Unsere Fragen zu antworten?«

	Mingo drehte sich zur Seite. Er lächelte zaghaft, dann nickte er.

	»Bist du ein Mensch?«

	»Ich weiß, wie Menschen fühlen und handeln.«

	»Das ist keine Antwort.«

	»Ich weiß, daß ich nur äußerlich wie ein Mensch bin.«

	»Dann bist du vielleicht eine Pflanze?«

	»Ich weiß, wie Pflanzen leben und empfinden.«

	»Hast du ein Herz?«

	»Nein.«

	»Ein Gehirn?«

	»Nein.«

	»Was aber läßt dich leben, handeln, denken?«

	Mingo zog seine Finger aus dem Wasser des Taufbeckens. Die Diakone rückten drohend näher. Im weiten Dunkel des Kirchenschiffs steigerten sich die Orgeltöne bis zum mächtigen Klangrausch der Toccata von Johann Sebastian Bach.

	»Ich bin das Leben und die Wahrheit«, sagte Mingo. »Wer wie ich lebt, muß niemals mehr anderes Leben töten.«

	»Leben wie Bäume und Gemüse?« schrillte die Stimme von Tas Märtine durch die Kathedrale.

	»So soll es sein!« antwortete Mingo laut. Die Orgelmusik ging in ein zartes Glissando über. »Ich bin gekommen, um den Menschen zu zeigen, wie sie leben können, ohne anderes Leben zu töten!«

	»Ein Ketzer!« rief Kemal Tas Märtine. Nur wenigen war bekannt gewesen, daß der Streckenkapitän lange Jahre der Bewährung auf sich genommen hatte, um eines Tages ein Schienenschiff mit den Delegierten des Konzils sicher nach Irkutsk zu bringen. Fast zehn Jahre lang hatte er Tag für Tag verleugnen müssen, daß er ein Sonderbeauftragter des Metropoliten von Irkutsk war.

	In der Zwischenzeit hatten andere Diakone Macht und Einfluß erlangt. Diakon Tas Märtine hatte in den vergangenen Stunden erfahren müssen, wie schwierig es war, nach zehn Jahren Abwesenheit eine neue Position als zweiter Mann nach dem Metropoliten aufzubauen. Viele Diakone lehnten ihn ab, deshalb mußte er jetzt beweisen, daß er mehr konnte und geschickter war als sie. Genau das war es, was der Metropolit schon vor zehn Jahren in weiser Voraussicht geplant hatte.

	Die Inquisition war deshalb viel mehr als eine strenge Befragung Mingos!

	Sie war die Stunde, in der sich die Machtverhältnisse innerhalb von Irkutsk klären sollten. Abgeschirmt von den Besuchern und im Schutz heiliger Zeremonien wollte der Metropolit kurz vor der Eröffnungs-Prozession eindeutig feststellen lassen, daß er es war, dem alle zu folgen hatten. Er vertraute seinem neuen Sprecher, denn Diakon Kemal Tas Märtine hatte in den vergangenen Jahren mehr Erfahrungen gesammelt als alle anderen, die nur im Basilius-Kloster und in der Kathedrale gesungen und gebetet hatten.

	Das einzige, was Tas Märtine nicht wußte, war die Tatsache, daß er genau zehn Jahre lang ohne Erinnerung an sein früheres Leben gewesen war. Fein dosierte Psychopharmaka hatten ihn vergessen lassen, wer er war und woher er kam.

	Die Orgelmusik hallte durch das Kirchenschiff. Sie wurde leiser, und Diakon Kemal Tas Märtine erhielt die Gelegenheit, Mingo von Quedlinburg erneut anzuklagen.

	»Wir kennen Hunderte von Sekten und die Verblendung ihrer Mitglieder«, rief er theatralisch. »Wir wissen von Gurus, Einsiedlern, wilden Schamanen und seltsamen Heiligen unter den Stadt-Rangern. Aber dieser Mann hier, dieses Wesen, muß die Inkarnation des Bösen sein, denn er verleugnet Gott, den Allmächtigen!«

	Ein Aufstöhnen ging durch die Reihen der Priester und Diakone. Im gleichen Augenblick gelang es Mingo, die Gedanken von Tas Märtine zu lesen. Er brauchte ein Opfer, einen Besucher des Konzils, der zu keiner anderen Gruppe gehörte und den er zu einer gemeinsamen, negativen Integrationsfigur aufbauen konnte! Jemand mußte schuldig sein für den Glaubenskampf, die zu erwartenden Unruhen und die mörderischen Intrigen der nächsten Tage!

	Plötzlich verstand Mingo, was Großvater immer nur angedeutet hatte. Er erschrak vor der Wut der Erkenntnis, daß er nach Irkutsk gekommen war, um feierlich und vor den Augen aller anderen zu sterben! Und Diakon Tas Märtine war sein Henker. (Erdmunds Erzählungen: Das Teuflische der Faustschen Seele hat gesagt, ich bin der Geist, der stets verneint. Und das mit Recht, denn alles, was entsteht, ist wert, daß es zugrunde geht - drum besser wär's, wenn nichts entstünde! Menschen müssen das Böse vermehren, um das Gute zu fördern, denn nur, wenn sie sich schuldig fühlen, finden sie ein Motiv für die Entschuldigung vor anderen!)

	Instinktiv wehrte sich Mingo gegen seine Vorbestimmung.

	»Ich habe nie geleugnet, daß es ein göttlich-kosmisches Wissen gibt!«

	»Aber Ihr glaubt nicht an Gottvater, Sohn und Heiligen Geist!«

	»Nein«, gab Mingo leise zu. »Denn das sind Begriffe, die von Menschen geschaffen wurden - zu ihrem eigenen Nutzen, wie so viele andere Gott-Erklärungen und theologische Dogmen.«

	»Er gibt es zu!« rief der Diakon Tas Märtine erregt. »Er lästert Gott, den Herrn, vor seinem eigenen Altar!«

	Mingo senkte die Finger in das Wasser des Taufbeckens. Die Stimme von Großvater in seinen Erinnerungs-Genen wurde stark und mächtig. (Erdmunds Erzählungen: Die Pflanzen wurden bereits drei Zeitalter vor den Göttern der Menschen erschaffen. So lehren es die rigvedischen Hymnen Indiens, die zu den ältesten Dokumenten der Menschheit gehören. Und im geheimen Buch Atharvaveda steht, daß nur die Pflanzen wissen, woher die Weisheit des Weltalls kommt.)

	Der Diakon merkte, daß der Metropolit von Irkutsk unruhig wurde. Reichte die Ausstrahlung von Mingo, diese ungewöhnliche, beinahe körperlich fühlbare Aura des Fremden vielleicht bis zu ihm?

	Diakon Kemal Tas Märtine schwitzte. Er mußte einen neuen, für alle sichtbaren Trumpf ausspielen, wenn er verhindern wollte, daß die anderen nachdenklich wurden!

	Mit einer weitausholenden Handbewegung zog er ein Seidentuch unter seinem Mantel hervor. Wie ein Magier ließ er das Tuch kurz durch die heiße Luft über den Kerzenständern neben dem Taufbecken fliegen. Er ließ es los, fing es wieder ein, preßte sein Gesicht in die erhitzte Seide.

	»Ich klage an!« sagte er mit bewegter Stimme. Die Orgelmusik wurde leiser. Kemal Tas Märtine faltete das Seidentuch auseinander. Er hielt es so, daß die schwarzen Schriftzeichen vor den Kerzenflammen sichtbar wurden.

	»Was ich hier zeige, stammt von einem alten Schamanen, den ich in der Bar meines Schienenschiffs beschäftigt habe. Er war das erste Kind, das nach der Rückkehr der Menschheit auf der Erde geboren wurde.«

	»Doch nicht von Elfried, dem Essener senior?«

	»Doch, Eminenz«, nickte der Diakon.

	»Ich kenne ihn und habe seinen Sohn getauft.«

	»Sein Sohn ist tot. Er stürzte ab, als mein Schienenschiff in einen Hinterhalt der Immergrünen geriet.«

	»Friede seiner Seele!«

	Der Metropolit schlug ein Kreuz. Der Priester und die Diakone wiederholten leise murmelnd das Handzeichen.

	»Hat man die Buben, die den Streich verübten, gefaßt?«

	»Sie stellten sich freiwillig«, antwortete der Sprecher der Diakone. »Aber sie hatten einen Passierschein.«

	»Einen kirchlichen Propusk?«

	»Ja, Eminenz«, nickte Kemal Tas Märtine scheinheilig.

	Mingo fühlte, daß der ehemalige Streckenkapitän log. Er selbst war es gewesen, der den Kindern von Asgard das gefälschte Dokument ausgestellt hatte! Aber warum? Was hatte Tas Märtine mit den Immergrünen vor? Wofür brauchte er sie noch?

	Der Diakon konzentrierte sich auf sein Seidentuch. Er wollte nicht mehr über die Kinder von Asgard sprechen.

	»Seht dieses geheime Dokument!« rief er. »Es stammt noch aus dem chinesischen Ministerium für Gesetze, die im Großen All wurzeln. Tausend Jahre lang wurden in diesem Ministerium die Gesetze der Harmonie überwacht - bis zu seiner Auflösung im Jahre 1912.«

	Er zeigte auf die Reihe der Schriftzeichen.
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	»Das erste Symbol ist dreitausendfünfhundert Jahre alt. Man fand es auf den heiligen Orakelknochen der Schang-Dynastie. Seht hier das Zeichen für die Sonne, umgeben von einem Wald aus Bäumen!«

	»Wir sehen es«, sagte der Metropolit stirnrunzelnd. »Aber Wir wissen nicht, was aus Rede und Gegenrede dieser Art entstehen soll.«

	»Verzeiht, Eminenz! Ich werde mich kürzer fassen!«

	Der Metropolit winkte mit seinem Ringfinger.

	»Aus dem Orakel-Symbol ist im Lauf der Jahrtausende ein Schriftzug entstanden, der das eigentliche Geheimnis nur noch ahnen läßt.«

	»Wir kennen diesen Schriftzug«, sagte der Metropolit. »Heißt er nicht Abendfrieden?«

	»Und Nacht und Tod und Stillstand!«

	Der kleine Diakon rollte das alte Seidentuch zusammen. Er drehte sich um und zeigte mit der Seidenrolle auf Mingo von Quedlinburg.

	»Dieser dort hört Stimmen, die ihm das Wissen und die Macht ketzerischer und Gott leugnender Magie übermitteln!«

	»Das Sanctum Regnum?« wunderte sich der Metropolit. »Wie kann ein Baumwesen die esoterischen Geheimnisse deuten, die seit Jahrtausenden dem inneren Kreis der Menschheit vorbehalten sind?«

	»Er wurde nicht auf natürlichem Wege gezeugt!«

	»Das ist Gotteslästerung!« schnaubte der Metropolit unwirsch.

	Aus den Tiefen der Kathedrale dröhnte eine Kaskade von dumpf schwellenden Tönen, begleitet durch eine schrill jubilierende Melodienfolge.

	»Ketzerei! Ketzerei! Ketzerei!«

	Der Metropolit stoppte den Sprechchor und die Orgel mit einer unwirschen Handbewegung.

	»Mingo von Quedlinburg, woher habt Ihr diesen Namen?«

	»Ich komme aus den Wäldern von Karelien«, sagte Mingo leise. »Großvater Erdmund hat mir erzählt, daß sich mein Nachname vom Geschlecht der Grafen zu Blanckenburg am Hartz-Walde ableitet. Meine Mutter Myriam soll eine direkte Nachfahrin des Edlen Lando von Hartzborn gewesen sein, der Anno 726 auf dem Schlosse von Northeim zu Sesen gelebt hat, wie es durch vielerlei Dokumente angeführt wird.«

	»Ihr sprecht so seltsam«, meinte der kleine Diakon. Mit kleinen watschelnden Schritten kam er auf Mingo zu.

	»Er spricht so seltsam«, tuschelten die Priester und die anderen Diakone.

	»Und wer war Euer Vater?«

	Mingo fühlte, wie seine Ohren schlaff wurden. Tas Märtine stand jetzt genau vor dem Taufbecken. Seine Lippen verzogen sich zu einem triumphierenden Grinsen.

	»Nun, Mingo von Quedlinburg?«

	Er hob die Hände, bis die Ärmel seines weiten Ornats zurückrutschten.

	»Oder habt Ihr etwa keinen Vater?«

	Mingo erinnerte sich dunkel an lange Gespräche mit Großvater Erdmund. Es gab da etwas, was er nie richtig verstanden hatte, aber das hatte nichts mit ihm zu tun, sondern mit einem Menschen, der vor zweitausendfünfhundert Jahren geboren worden war. Dieser Mann soll der Nachkomme eines biblischen Königs Davids gewesen sein, obwohl sein menschlicher Vater nichts mit der Zeugung zu tun gehabt hatte. Großvater Erdmund war immer sehr zurückhaltend gewesen, wenn Mingo ihn gefragt hatte, woher er eigentlich kam und warum seine Mutter bei der Geburt seines Bruders gestorben war. Außer Junge und Großvater hatte Mingo nie einen Mann in der Nähe ihrer Wohnhöhlen gesehen - bis auf die Jäger, die im Frühling und im Herbst an den Ufern der Seen entlangzogen.

	Der kleine Diakon legte seine Hände auf den Rand des Taufbeckens. Er blickte auf die feuchten Stellen, die Mingos Finger auf der anderen Seite der Steinschale hinterlassen hatten.

	»Nun, Mingo von Quedlinburg - wer ist Euer Vater, Euer Schöpfer?«

	»Großvater Erdmund«, sagte Mingo schwach.

	»Nicht Großvater, sondern der, von dem Ihr direkt abstammt!«

	Der Metropolit beugte sich vor. Mingo sah die Schatten in den Gesichtern der gespannt wartenden Priester.

	»Ich bin ein Sohn der Sonne«, sagte er leise. »Die Kraft, die alles Leben schafft, braucht sechstausend Jahre, um aus dem Inneren der Sonne hervorzubrechen, ehe sie in wenigen Minuten bis zu diesem Planeten gelangt. Sobald dies geschehen ist, dringt die kosmische Energie in alle Lebewesen ein, die nicht töten müssen, wenn sie existieren wollen.«

	»Nennt Ihr die Menschen und die Tiere etwa Mörder?«

	Mingo krümmte sich zusammen.

	»Nur die Pflanzen töten nicht.«

	»Es gibt fleischfressende Pflanzen!«

	»Ausnahmen, Fehlentwicklungen durch Mutation. «

	»Ha! Und Ihr? Lebt Ihr von Luft und Wasser?«

	»Ja - und von den Stoffen, von denen dieser Planet einen Überfluß anzubieten hat!«

	Der kleine Diakon lehnte sich zurück. Er verschränkte die Arme vor der Brust und trat einen Schritt zurück. Minutenlang war nur das Atmen der Priester und der Diakone zu hören. Ab und zu knisterten die Flammen der Fackeln, raschelten tiefe Gewänder, flatterten unsichtbare Fledermäuse durch das dunkle Kirchenschiff. Auch der Metropolit saß völlig reglos.

	Mingo fühlte, daß sich die eiskalten Gedanken des Patriarchen mit dem Problem seiner Existenz beschäftigten. Er spürte weder Haß noch Abneigung - nur die entschiedene Überzeugung, daß er als Fehler im System beseitigt werden mußte: lautlos und ohne Aufsehen.

	»Baum!« sagte der Metropolit. »Bist du ein Mensch?«

	»Ich kann nur leben wie ein Baum«, antwortete Mingo leise.

	»Aber du bist nicht verwurzelt wie andere Bäume.«

	»Meine Mutter war ein Mensch. Großvater gelang es mit seiner Kenntnis von den uralten Geheimnissen der Kräuterkunde, ihren Lymphkreislauf mit den Säften einer heiligen Pflanze zu verbinden. (Erdmunds Erzählungen: Als Odin und die anderen Götter am Meer spazierengingen, fanden sie zwei angeschwemmte Baumstämme. Da kamen sie auf den Gedanken, ihnen die Gestalt von Menschen zu geben. Sie rieben den Stamm der Esche und der Ulme gegeneinander und erzeugten aus der Reibungshitze zwischen Askr und Embla die ersten Menschen.) Aber die wirklich heilige Pflanze ist die Eibe.«

	Mingo stockte. Er wußte nicht, was er gesagt und was er nur gedacht hatte. Seine Finger tasteten sich zum Rand des Taufbeckens. Er sah das höhnische Grinsen des kleinen Diakons, als er seine Hände ins Wasser tauchte.

	»Die Eibe also«, sagte Tas Märtine zynisch. Er drehte sich mit einer theatralischen Geste um. »Soll das nicht schon Beweis genug sein?« rief er anklagend. »Wer die alten Schriften kennt, weiß, daß die Eibe ein Symbol des Satans ist. Hellenen, Karthager, Kelten und viele andere Völker haben berichtet, daß dieser Baum Dunkelheit auf dem Weg der Seelen in die Unterwelt verbreitet.«

	»Meine Mutter war ein Mensch!«

	»Ja, aber alles andere an Euch ist viel gefährlicher als die Kräuterdrogen und die Pflanzenstoffe der Vergangenheit!«

	Zum drittenmal stieg der Metropolit die Thronstufen hinab.

	»Ich wasche meine Hände in Unschuld«, sagte er beinahe entschuldigend zu Mingo. Er tauchte seine Hände in das geweihte Wasser des Taufbeckens und sah Mingo in die Augen. Dann fragte er plötzlich so leise, daß keiner der umstehenden Priester und Diakone ihn hören konnte: »Kannst du verstehen, daß ich in diesen Tagen für mehr verantwortlich bin als für ein Lebewesen, das unter anderen Umständen der Bruder meiner Seele geworden wäre?«

	Mingo blickte auf die bunten Gewänder des Metropoliten. Er versuchte, die komplizierten, fremdartigen

	Gedankenschwingungen des mächtigen Kirchenfürsten zu erkennen, aber er empfing nur die ätzenden Ausstrahlungen von Diakon Kemal Tas Märtine, der direkt vor der Ikonenwand stand.

	Verzagt und irgendwie hilflos zog Mingo seine Finger aus dem Wasser des Taufbeckens. Er wußte nicht mehr, was er tun sollte. Er hörte in sich hinein. Das große, dunkle Kirchenschiff wirkte unheimlich und vertraut zugleich. Es kam ihm vor wie eine riesige Nachbildung der Höhle, in der er, Großvater, Junge und Herr Hund gewohnt hatten.

	Jetzt zog auch der Metroplit seine Hände aus dem Wasser. Sofort eilte der Sprecher der Diakone herbei. Mit einem kostbaren Seidentuch tupfte er die Tropfen von den Händen des Metropoliten.

	Mingo erschrak, als er die Gedanken von Kemal Tas Märtine erkannte. Der Rauch der Fackeln und der schwere Duft aus den Weihrauchkesseln hinderten ihn daran, den ganzen Plan in den Gedanken des ehemaligen Streckenkapitäns zu lesen. Dennoch fühlte er die klare, eindeutige Grundstimmung:

	Sie wollten ihn töten!

	Warum? Was gab es, das sie an ihm fürchten mußten? Waren nicht Millionen Bäume in den Jahrhunderten nach der Großen Katastrophe zu Wäldern aufgewachsen, wo einst Steppe, Tundra, Wüste und verbranntes Land die Erde bloßgelegt hatten?

	Mingo verstand nicht, wie es Menschen gelang, sich selbst zu betrügen! Selbst wenn sie wußten, daß sie falsch handelten, waren sie in der Lage, sich durch Entscheidungen und Ausflüchte und aufgrund sogenannter Ideale und Überzeugungen etwas vorzumachen.

	Die Zellkerne in Mingos Körper vibrierten in einer gemeinsamen Ur-Erinnerung. Konnten die Menschen nur durch einen großen Kurzschluß existieren - durch eine sich selbst verzehrende, unmögliche Rückkopplung zwischen Bewußtsein und Unterbewußtsein, Instinkt und Verstand?

	»Wissen, Wagen, Wollen, Schweigen!« dachte der Metropolit. »Das sind die vier Bedingungen der esoterischen Erkenntnis!«

	»Was soll ich darauf sagen?« fragte Mingo.

	»Die Wahrheit!« fauchte Tas Märtine.

	»Die Wahrheit heißt, daß jeder Fortschritt Mord ist, weil er vernichtet, was vorher aufgebaut worden ist. Es gibt kein Glück für Lebewesen, die das Heute verachten, weil sie auf Traumideen von Morgen fixiert sind. Deshalb sind Menschen die einzige Existenzform, die sich selbst ständig verleugnet.«

	»Das ist zuviel!«

	Die Priester und die Diakone in der Kathedrale murmelten beifällig. Tas Märtine deutete eine Verbeugung vor dem Metropoliten an.

	»Legt ihn in Ketten!« befahl der Patriarch von Irkutsk.

	Die Tür in der golden schimmernden Ikonenwand öffnete sich. Zwei Golems in weißen Ministrantenkleidern kamen auf Mingo zu. Sie legten Rosenkranz-Ketten um seine Handgelenke und zurrten sie fest. Hoch über ihnen begannen Glocken zu läuten.

	Mingo von Quedlinburg ließ sich widerstandslos fesseln. Jetzt kannte er den Weg, den er gehen mußte.

	 


12 Die Nacht der Sonnenhändler

	 

	31. Dezember 2499.

	 

	Die Berge an den Ufern des Baikalsees leuchteten in einem sanften, unwirklichen Rot. Ihre westlichen Flanken schienen noch einmal das Glühen der untergehenden Sonne aufnehmen zu wollen, ehe die kalte Winternacht das 25. Jahrhundert beendete.

	In der Kuppel über der Stadt malten bunte Lichtreflexe farbige Streifen vor den grauen, immer dunkler werdenden Himmel. Nacheinander schalteten sich Lichter an den Häusern und über den Straßen ein. Noch ehe die Sonne ganz versunken war, strahlte die Metropole des wiederbesiedelten Planeten Erde wie ein tausendfacher Diamant am vereisten Ufer des Baikals.

	Besucher aus dem All oder die auf den Monden des Sonnensystems gebliebenen Menschen hätten bei einem Blick auf die Nachthälfte der Erde annehmen müssen, daß es dort nur noch eine einzige Stadt gab. Diese Beobachtung war nicht einmal falsch, denn selbst in den entferntesten Siedlungen aller sechs Kontinente dachten die Menschen in diesen Stunden an die Delegierten, die sie nach Irkutsk entsandt hatten, um mit dem ersten Tag des neuen Jahrhunderts einen Neubeginn einzuleiten.

	Es war die Hoffnung, die darüber hinwegtäuschte, daß es wieder einmal um den letztlich nutzlosen Versuch ging, mit moralischen und ethischen Einsichten ein Lebensprinzip zu verändern, das seit Jahrmillionen auf Kampf, Auslese und einem angeborenen Triebverhalten aufgebaut war.

	Hier fanden sich Menschen zusammen, die auf der höchsten Stufe der biotischen Hierarchie standen, doch obgleich sie durch ihren Verstand erkennen konnten, daß sie zur Elite der Überlebensfähigkeit gehörten, weil sie stets stärker, brutaler und skrupelloser als andere Lebensformen gewesen waren, predigten sie Frieden und >Humanität<.

	Aber mußte nicht das Prinzip Hoffnung und mit ihm alle Heilslehren immer ein frommer Selbstbetrug bleiben, solange es nicht gelang, die Menschen selbst biologisch oder psychisch zu verbessern?

	Junge wußte nichts von den philosophischen Problemen, die das Konzil vom 1. Januar des Jahres 2500 an bewältigen sollte. Hungrig, müde und enttäuscht saß er auf einer kleinen Mauer an der großen Zuschauertribüne, vor der am nächsten Morgen die Prozession der Delegierten vorbeischreiten sollte.

	Die langen, leeren Sitzreihen wirkten wie ein häßlicher Fremdkörper in der Architektur der Stadt. Junge blickte nach oben. Er beobachtete, wie die letzten Spiegelungen der untergehenden Sonne die Kuppel über Irkutsk noch einmal aufleuchten ließ. Auf der Suche nach Mingo und Herrn Hund hatte er viele Stunden lang die fremde, faszinierende Stadt durchstreift. Jetzt taten ihm die Füße weh. Er hatte Durst und wußte nicht, wo er schlafen sollte.

	Er zog die Nase hoch, weil er nicht weinen wollte. Gleichzeitig dachte er an Irminsul und die anderen. Nachdem sie in der Stadt angekommen waren, hatten sich die Immergrünen von ihm getrennt. Der Ingenieur, der Chef du Rang, der Burjate und der Fahrdienstbootsmann waren einzeln untergetaucht. Als Junge wissen wollte, wann er sie alle wiedersehen würde, hatten sie ihm mit verschwörerischen

	Blicken bedeutet, nicht weiter zu fragen. Einmal noch hatte er Irminsuls Gesicht zwischen vielen anderen gesehen. Er hatte ihr zugewinkt, doch dann waren plötzlich Graue Bullen aufgetaucht und hatten Irminsul brutal zur Seite gerissen.

	Junge starrte auf die Menschen, die sich in dichten Reihen unter den Arkaden auf der anderen Straßenseite drängten. Obwohl er ganz allein vor der leeren Tribüne saß, hörte er, wie sie lachten und aufgeregt schwatzten. Er blinzelte in die vielen Lichter zwischen den Häusern. Sie machten ihm Angst, denn damals, als er noch bei Großvater Erdmund gelebt hatte, war schon ein Kienspan ausreichend gewesen, um die Tiere des Waldes zu vertreiben.

	Junge wollte zurück. Er konnte einfach nicht verstehen, warum sich die anderen Besucher von Irkutsk so aufgedreht benahmen. Außerdem hatte er noch nie zuvor so viele Menschen auf einmal gesehen.

	Er seufzte tief, dann glitt er von der kleinen Mauer. Was sollte er jetzt tun? Er schob die Unterlippe vor und überlegte. Irgendwo in diesen Häusern mußten Mingo und Herr Hund sein. Vielleicht konnte Mingo nicht zu ihm kommen. Wenn sie ihn eingesperrt hatten - und Herrn Hund auch.

	Junge wischte sich über die Nase. Er dachte an die Frösche, die er im Frühling immer gefangen und in geflochtene Kästen eingesperrt hatte.

	Vorsichtig ging er über die leere Straße. Die Semaphoren an den Kreuzungen blinkten nicht mehr. Er schlüpfte unter einer Absperrung hindurch und drängte sich bis zu einem großen Schaufenster, hinter dem an vielen kleinen, bunten Tischen Männer und Frauen saßen, die sich von Zwerg-Golems bedienen ließen.

	Junge drückte seine Nase an die kalte Scheibe. Hinter ihm zogen kichernd Gruppen von Männern und Frauen vorbei, die den letzten Tag des alten Jahrhunderts feiern wollten. Manche hatten Tonkrüge mit alkoholischen Getränken bei sich, andere waren wie zum Karneval kostümiert.

	Junge schob sich langsam bis zur Tür der Versorgungsfiliale. Er stieß mit der Schulter gegen einen Blumenkranz, in dem aus frischen Blüten Willkommensgrüße für die Gäste in mehreren Sprachen eingeflochten waren.

	Junge hob den Kopf. Er versuchte, die verschiedenen Schriftzeichen zu entziffern. Großvater Erdmund hatte ihm und Mingo neben ihrer finnischen Alltagssprache auch einen ungarischen Dialekt, Deutsch, Altrussisch und die neue Weltsprache Pidgiranto beigebracht, die auf dem Kauderwelsch von Politikern, Technikern und Kommunikations-Profis vor der Großen Katastrophe aufbaute.

	Während er die unterschiedlichen Schriftzeichen des Blumenkranzes entzifferte, spürte er plötzlich, wie etwas um seine Beine wuschelte. Zuerst wußte er nicht, was es war, doch dann hörte er ein leises, klägliches Jaulen.

	Junge wirbelte herum. Er entdeckte zwei helle, glitzernde Augen zwischen seinen Beinen. Herr Hund sah zu ihm auf. Sein schwarzer, buschiger Schwanz wedelte, und seine lange, rote Zunge hechelte über die Lefzen.

	»Herr Hund!« strahlte Junge. Er bückte sich und riß seinen Gefährten in die Arme. Er konnte nichts dagegen tun, daß ihm Tränen über die Wangen liefen. Gemeinsam schniefend stolperten sie durch die Glastür der Versorgungsfiliale.

	Fremde, würzige Gerüche schlugen ihnen entgegen. Junge wischte sich über die Augen. Auf hell erleuchteten Glasschildern konnte er Worte lesen, die er bisher nur aus Großvaters Erzählungen kannte. Er leckte sich über die Lippen, dann las er Herrn Hund vor, was die Versorgungsfiliale in der Innenstadt von Irkutsk zu bieten hatte:

	»Kaffee, Cola, Kakao. Dazu Whopper, Hamburger, Pommes frites und Icecream. «

	Herr Hund wuffte. Ein Diener-Golem, der zwei Köpfe kleiner war als Junge, kam auf sie zu.

	»Was wünscht Ihr, Herr und Tier?«

	Junge wunderte sich, daß ihn der kleine Kerl, der wie eine Puppe aussah, nicht in Pidgiranto, sondern auf Finnisch ansprach. Woher wußte er.?

	»Die Whopper sind sehr zu empfehlen.«

	»Ich. ich weiß nicht«, sagte Junge zögernd. Herr Hund knurrte den kleinen Diener-Golem an. Er sprang auf den Boden und raste auf ein Service-Tablett zu, das gerade aus dem Ausgabeschacht der Versorgungsfiliale kam. Zwei Diener-Golems versuchten Herrn Hund abzudrängen. Laut kläffend kam Herr Hund zu Junge zurück. Die Gäste der Versorgungsfiliale unterbrachen ihre Gespräche. Sie blickten auf und starrten Junge und Herrn Hund mißbilligend an.

	Junge lachte verlegen.

	»Wir wollen nur etwas essen.«

	»Was pflegt Ihr im Land Eurer Herkunft zu speisen?« erkundigte sich der kleine Diener-Golem.

	»Buchweizengrütze«, sagte Junge. »Manchmal hatten wir auch Hasenpastete mit Brombeer-Gelee. Und in kalten Nächten haben wir uns oft Kartoffeln gebacken. Großvater trank manchmal Honigwein.« »Pommes frites mit Ketchup«, sagte der Diener-Golem zu einem Service-Tablett. »Dazu ein Gläschen Krimsekt für den jungen Herrn.«

	Die Gäste in der Versorgungsfiliale lachten.

	»Wird das gleich verbucht, oder sollen wir zentral anschreiben?« fragte der Diener-Golem. Herr Hund näherte sich schnüffelnd dem flachen Service-Tablett. Er schnappte nach einem gebackenen Kartoffelstreifen.

	Junge erkannte plötzlich, was der Diener-Golem von ihm wollte.

	»Ich weiß nicht«, sagte er mit einem flauen Gefühl im Magen. »Sonst hat Mingo das alles gemacht.«

	»Mingo?«

	»Mein Bruder!«

	»Soll das heißen, daß Ihr selbst keine Kreditkarte habt?«

	Junge schüttelte den Kopf.

	»Vielleicht einen ID-Chip?«

	Junge biß die Zähne zusammen. Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie Herr Hund und das Service-Tablett Freundschaft schlossen. Herr Hund durfte alle Kartoffelstreifen essen - und dann auch noch eine Schale Eis. Junge trat von einem Bein aufs andere. Täuschte er sich, oder sah ihn der Diener-Golem wirklich wie mit kalten Raubvogelaugen an? Gleichzeitig fiel ihm auf, daß es überhaupt keine Kinder in der Stadt gab. Die jüngsten Besucher, die er bisher gesehen hatte, waren die Immergrünen gewesen. Aber in Irkutsk mußten doch auch Menschen leben, die erst so alt waren wie er selbst.

	Er hörte, wie die anderen Gäste der Versorgungsfiliale lachten und aufgekratzt miteinander redeten. Einige rauchten würzige Drogen, andere tranken destillierte Pflanzensäfte. Junge mußte plötzlich an seine Mutter denken. Er hatte nie begriffen, warum sie bei seiner Geburt gestorben war. Er hatte lange geglaubt, daß Großvater Erdmund sein Vater sei. Erst Mingo hatte ihm an einem stillen, warmen Sommertag unten am See erzählt, daß sie beide ohne einen menschlichen Vater gezeugt worden waren.

	Junge erinnerte sich genau an den Augenblick, in dem er verstanden hatte, daß er ein Bastard war. Er und sein Bruder Mingo hatten keinen Vater, denn ihre Mutter war, wie Großvater Erdmund sagte, durch eine Pflanze aus dem unterirdischen Garten zweimal schwanger geworden.

	Der Diener-Golem trat einen Schritt zurück. Zwei Wach-Golems kamen in den Raum geschlendert. Sie steuerten direkt auf Junge und Herrn Hund zu.

	»Hau ab!« rief Junge und tauchte unter den aus gestreckten Armen der beiden Golems hindurch. Er sah ihre glatten, ausdruckslosen Gesichter, fühlte die Kälte ihrer Blicke und spürte instinktiv, daß er kein Fremder für sie war. Sie suchten ihn!

	Er boxte sich durch Gruppen von aufkreischenden, grellbunt kostümierten Damen, spuckte auf Männerhände, die sich ihm entgegenstreckten, und biß einem Golem in die Finger.

	Herr Hund bellte wütend, während er an Junge vorbeiraste und ihm den weiteren Weg freimachte.

	Draußen vor der Tür standen zwei Gaukler. Sie hatten bunte Seidenhosen und weite Jacken aus Stoff-Flecken an. Der eine trug ein blaugefärbtes Huhn auf der Schulter, der andere ließ einen kleinen, dressierten Affen auf seiner Glatze Kopfstand machen. Die beiden Männer hatten Gestelle mit verschiedenen Musikinstrumenten umgeschnallt. Sie bliesen auf Holzflöten, ließen Zimbeln klingen, schlugen Trommelwirbel und sangen dazu. Grünliches Laserlicht mit roten Flimmerkanten zuckte aus den Mündern der Gaukler.

	Junge vergaß für einen Augenblick, daß er weglaufen mußte. Er starrte auf die beiden Männer und bewunderte ihre Kunst. Er lauschte der seltsam leiernden Musik. Immer mehr Besucher bildeten einen dichten Ring um die beiden Gaukler. Junge stand so weit vorn, daß die Golems ihn nicht sehen konnten. Ein ideales Versteck - mitten zwischen den vielen fremden Menschen.

	Der Affe auf der Glatze des kleineren Gauklers stieß einen schrillen, meckernden Schrei aus. Die Zuschauer lachten. Gleichzeitig begannen die beiden Gaukler ein neues Duett. Obwohl er kaum etwas verstehen konnte, merkte er, daß sie beide das gleiche sangen - in zwei alten, sehr alten Sprachen:

	 

	Sie schlangelten ihn aber

	und lotsten ihn in des Oberhabers Bau.

	Sie aber grieffen in

	und füreten jn in des Oberpriesters haus.

	Nu wird man anheiben und zu den Harren hallen, 

	bohlet über uns!

	Jetzt wird man zu den Bergen sagen,

	 fallet über uns!

	Denn was am jerken Karst gepflanzt, 

	was wird am jobschen denn gefetzt?

	Denn so man thut am grünen Holtz, 

	was wil am Dürren werden?

	 

	Die Gaukler stampften gleichzeitig mit den Füßen auf den Boden. Schellen klangen hell im Takt, und das blaue Huhn auf der Schulter des größeren Gauklers plusterte sich auf, bis goldener Flaum unter den Federn sichtbar wurde.

	»Das klang aber sehr nostalgisch«, sagte eine Stimme hinter Junge.

	»Ich würde eher boreisch sagen - oder kharthwelisch.«

	»Ist das nicht dasselbe? Ein uralter Geheim-Code, der die Ursprache vor Babylon gewesen sein könnte? Und von dem es heute noch Reste gibt - von Japan bis nach Spanien.«

	Junge drehte sich vorsichtig um. Im gleichen Augenblick zuckte er zusammen. Er kannte die Männer, die sich hinter ihm über das Lied der Gaukler unterhielten. Sie waren im Schienenschiff gewesen!

	Herr Hund spürte Junges Erschrecken. Er richtete sich auf, gähnte mit weit hervorhängender Zunge und begann, zwischen den Beinen der Zuschauer zu schnüffeln. Leise knurrend lief er hin und her.

	Jetzt entdeckte der Affe auf der Glatze des kleinen Gauklers Herrn Hund. Er sprang hoch, schlug einen Salto und fletschte die Zähne. Wie ein kleines Kind klammerte er sich an den Kopf des Gauklers. Seine Augen wurden größer, während er auf Herrn Hund herabsah.

	 

	Nun höret, Leute, die Geschichte...

	 

	»Herr Hund, komm her!« zischte Junge. Er spürte, wie die Zuschauer in der Nähe unruhig wurden. Die beiden Gaukler warfen ihm böse Blicke zu. Junge bückte sich und schnappte sich Herrn Hund. Er drängte sich zwischen den Zuschauern hindurch. Die Besucher von Irkutsk machten ihm und Herrn Hund nur widerwillig Platz. Dennoch gelang es Junge, sich durch die dichten Reihen zu drängen. Er ließ Herrn Hund frei, als er sah, daß sich niemand mehr für sie interessierte.

	Schon zehn Meter außerhalb der dichten Menschentraube auf dem Platz vor der Tribüne war der Gesang der Gaukler nur noch schwach zu hören. Herr Hund lief über den weiten, leeren Platz. Junge folgte ihm langsam. Er wußte nicht, wohin er gehen sollte.

	Starke Scheinwerfer strahlten die Kathedrale an. Das mächtige Bauwerk mit seinen großen Rosettenfenstern, Türmen, Erkern und ziselierten Zinnen war nicht Stein auf Stein errichtet worden.

	Junge sah die weißlichen Nahtstellen, an denen die hellgrauen Bauteile zusammenstießen. Großvater Erdmund hatte ihm einmal erzählt, wie vor vierhundert Jahren Häuser gebaut worden waren. Irgendwie hing es mit Eiweiß und Bakterien zusammen, die durch gebündeltes Laser-Licht abgetötet wurden. Großvater Erdmund hatte gesagt, daß jeder Bauplan in Zellkerne und DNS-Schleifen eingegeben werden konnte. Junge erinnerte sich nicht mehr ganz genau an alles, was ihm Großvater Erdmund über Mutationen, das Mendelsche System und Bonsai-Bäumchen erzählt hatte. Er sah nur die Kathedrale und fand sie sehr groß und sehr schön gewachsen.

	Ein paar Besucher irrten ohne festes Ziel ebenso wie er und Herr Hund über den halbdunklen Platz. Ihre Gesichter sahen grau aus im Widerschein der Scheinwerfer, die das wichtigste Gebäude von Irkutsk anstrahlten. Die große Kuppel über der Stadt schimmerte in einem fahlen Blau, das ausreichte, die Sterne auszublenden.

	Junge kam sich plötzlich wie ein Gefangener vor. Er war an schwarze Nächte mit hell strahlenden Sternen über den Baumwipfeln gewöhnt. Er dachte an die friedvollen Stunden, in denen er auf Tannenzweigen gelegen und in den Nachthimmel geschaut hatte.

	Er kannte alle helleren Sterne. Sie waren seine Freunde gewesen, mit denen er sprechen konnte. Er wußte, wie die Planeten am hellen Band der Milchstraße vorbeizogen, wie die Plejaden ihre Geheimnisse zeigten, wenn man sie lange genug ansah, und er kannte das Gefühl des Fliegens. Wenn nichts mehr da war, wenn man ganz allein auf dem Rücken lag und keine Bäume mehr sah - nur noch den Nachthimmel und die Sterne -, dann dauerte es nur wenige Minuten, um sich vor der Erde zu lösen und den Sternen entgegenzufallen.

	Nächte in Karelien. Flammen in der Dunkelheit. Süßer, wilder Duft von Kräutern in Vollmondnächten. Das leise Glucksen der Bäche, die raunend um die Wurzeln von großen, alten Bäumen sprudelten.

	Die Welt, die er verlassen hatte!

	Er fürchtete sich vor der großen Schale, die wie ein enger Himmel über der Stadt lag. Instinktiv ging er auf die Stelle zu, an der die Kuppel am höchsten war.

	Die Stützmauern der Kathedrale warfen lange Schatten auf den leeren Platz, an dessen Schmalseite die dunkle Fassade eines alten Klosters aufragte. Herr Hund trabte auf ein rötliches Dämmerlicht hinter den Schatten zu. Junge folgte ihm.

	Als er die mächtigen Mauerstreben an der linken Seite des Turms erreichte, hörte er plötzlich Orgelklänge aus dem Innern der Kathedrale. Vorsichtig ging er um die Stützpfeiler herum. Herr Hund schniefte mit gesenktem Kopf über die Platten, wuffte leise und sah sich immer wieder nach Junge um.

	Junge beobachtete die rötlichen Schattenspiele auf den Fassaden der Häuser, die den Platz wie Mauern umschlossen.

	Er entdeckte Silhouetten von Menschen auf Baikonen und hinter Erkerfenstern. Beinahe reglos starrten sie auf die Feuerstelle vor dem Hauptportal der Kathedrale.

	Junge sah, wie der Ring aus Menschen sich dichter um das Podest mit sprühend auflodernden Flammen schloß. Glühende Funken schossen wie winzige Feuerwerkskörper in den Nachthimmel, verbrannten und fielen als Asche auf die Zuschauer zurück.

	Auf den Stufen des Hauptportals standen Priester und Diakone. Sie segneten die Golems, die nackte junge Menschen zum Feuerbecken drängten.

	Die Immergrünen! Junge erkannte die Kinder von Asgard: Ödrörir, Byfröst, Skidbladnir und Slidur. Er suchte das Mädchen, mit dem er den ersten Feuertanz seines Lebens gewagt hatte. Wo war Irminsul?

	Die Golems hoben Spiegel hoch. Sie leuchteten die Kinder von Asgard an, die sich langsam den Flammen näherten. Junge starrte mit großen Augen auf die nackten, ölig glänzenden Körper. Sie sahen ganz anders aus, als er sie in Erinnerung hatte - künstlicher, steifer und irgendwie verzaubert. Mit gleichförmigen, wiegenden Bewegungen schritten sie langsam um das hoch auflodernde Feuer auf dem Podest vor dem Hauptportal der Kathedrale.

	Vorsichtig schob sich Junge näher. Plötzlich erkannte er Irminsul. Er suchte nach den Verletzungen, die sie und die anderen im Auffanglager erlitten hatten, als sie geschoren worden waren, konnte aber nichts entdecken.

	Er hörte, wie sie leise sangen. Ihre Gesichter wirkten starr. Sie waren mit Stricken an den Handgelenken aneinander gefesselt. Keiner aus dem Kreis konnte weglaufen, ohne die anderen ins Feuer zu ziehen.

	Als Junge sich bis in die vorderste Reihe der Zuschauer gedrängt hatte, bemerkte er kostbar gekleidete Priester auf den Stufen vor dem Hauptportal der Kathedrale. Zwischen ihnen und den Kindern von Asgard standen zwei Reihen von festlich gekleideten Puppen aus Ton.

	Das Dröhnen der Orgel hörte plötzlich auf. Erschöpft ließen sich die Kinder von Asgard auf den Boden sinken. Sie mußten schon lange um das Feuer getanzt haben. Sie knieten sich auf vorbereitete Polster und neigten die Köpfe nach unten. Glöckchen bimmelten, dann nahmen zwölf Priester die Tonpuppen auf und stellten sie hinter den Rücken der Nackten auf den Boden. Jedes Geräusch verstummte, und nur die Flammen knisterten noch.

	Vier Golems in Ministrantengewändern trugen die Sänfte des Metropoliten zum Podest. Junge hielt unwillkürlich die Luft an. Herr Hund hatte sich vor ihm auf den Boden gelegt. Er blinzelte verschlafen.

	»Herr!« rief der Metropolit mit lauter Stimme. »Wir sind das Blut von deinem Blut und das Fleisch von deinem Fleisch. Nimm Unser Opfer an! Nimm diese Kinder zu dir, so wie du Unsere anderen Opfer angenommen hast.«

	Die Golems rund um das Podest legten ihre Spiegel auf den Boden. Als sie sich wieder aufrichteten, hatten sie Strahlenwaffen in den Händen. Sie hoben die Waffen. Jeder von ihnen zielte auf den Hinterkopf eines Nackten. Junge spürte, wie ihm das Herz bis zum Halse schlug. Gab es deshalb keine Kinder mehr in der Stadt? Waren schon so viele geopfert worden, daß sich die grausamen Priester von Irkutsk jetzt schon jugendliche Besuchergruppen einfangen mußten?

	Junge biß sich auf die Zähne. Ihm wurde plötzlich schlecht. Er drängte sich durch die Reihen der schweigend auf das Feuer starrenden Zuschauer. Herr Hund lief knurrend hinter ihm her.

	Junge taumelte bis zu einem Stützpfeiler der Kathedrale. Er lehnte sich mit den Armen dagegen und übergab sich. Tränen liefen über sein Gesicht. Herr Hund setzte sich jaulend neben ihn.

	»Geh weg!« schluchzte Junge. Er mußte an Großvater denken und an das Bild seiner Mutter, das Großvater vor ihrem Tod gemalt hatte. Warum war er mit Mingo und Herrn Hund fortgegangen aus Karelien? Warum hatten sie ihre Heimat aufgegeben, um in diese furchtbare Stadt zu fahren? Junge wischte sich mit dem Ärmel über die Nase und weinte, weil er weinen wollte!

	Der Stützpfeiler bebte leicht, als die Orgel der Kathedrale ein dröhnendes Crescendo anstimmte. Junge schniefte, dann griff er in einen der beiden Beutel, die er noch immer bei sich trug. Er warf Herrn Hund ein kleines Stück hin. Gleichzeitig dachte er daran, daß Mingo seinen Beutel mit feuchtem Nährschlamm brauchen würde. Sein großer Bruder konnte eine Weile von Licht und Wasser leben, aber nicht mehrere Tage.

	Er mußte Mingo seinen Schlammbeutel bringen!

	Junge spuckte trotzig gegen die Mauer der Kathedrale. Er schneuzte sich und strich sich die Haare aus der Stirn.

	»Komm mit, Herr Hund!«

	Er wollte nicht sehen, wie die Nackten getötet und über dem Feuer gebraten wurden. Als er noch unschlüssig, aber von trotzigem Zorn erfüllt, neben der Kathedrale stand, sah er, daß die Golems die Waffen immer noch im Anschlag hielten. Wenn er jetzt schreien würde, konnte er vielleicht verhindern, daß sie trafen. Aber dann würden sie ihn fassen!

	Warum eigentlich nicht? Seine Freunde würden ihn auch ein zweitesmal finden. Und er gelangte so vielleicht in die Nähe von Mingo.

	»Los!« flüsterte er, gab Herrn Hund einen Klaps und rannte.

	»Nicht schießen!« brüllte er, so laut er konnte. Seine helle Jungenstimme schallte über den großen Platz vor der Kathedrale. Er hatte die Golems fast erreicht, als sie alle zur gleichen Zeit abdrückten. Herr Hund sprang vor dem lautlosen Blitzgewitter erschrocken in die Höhe, während Junge gegen den Rücken eines Golems prallte. Trotzdem sah er noch, wie die buntgekleideten Tonpuppen hinter den Rücken der Nackten in tausend Stücke zersprangen. Flammende Stoffetzen flogen wie Feuerschmetterlinge in die Luft und regneten als Asche auf die Körper der Nackten zurück.

	Nur Irminsul hatte im letzten Augenblick die Tabupuppe hinter sich umgestoßen. Sie war heil geblieben!

	Angst und Entsetzen stand in den Gesichtern der Kinder von Asgard. Sie starrten auf das Mädchen, das die Manaprüfung, die Vertrauensprobe in die Unfehlbarkeit der Golems und in die Güte Gottes nicht bestanden hatte. Die Golems schritten auf das Feuer zu. Lautlos näherten sie sich dem Verbrennungsplatz. Es war, als würden sie auf unsichtbaren Polstern gehen.

	Dicht vor den Kindern von Asgard traten sie auf der Stelle - einen halben Meter vor den Scherben der Tonpuppen. Gaukler und zwielichtige Händler lösten sich aus den Reihen der Zuschauer. Sie krochen zwischen den Golems hin und her, sammelten Tonscherben ein und rannten in die Dunkelheit zurück. Die meisten verstanden nicht, daß sie Zuschauer eines mißglückten Initiationsritus gewesen waren.

	Auch Junge verstand nicht, was in dieser Nacht in Irkutsk vorging. Aber er verstand, daß Irminsul versagt hatte.

	Großvater hatte ihm erzählt, daß es in der Vergangenheit Riten gegeben hatte, in denen Menschen mit Wasser getauft und in geheimnisvollen Feiern zu Erwachsenen gemacht wurden. Er verstand nicht, warum das so war.

	Er sah, wie Irminsul die heil gebliebene Tonpuppe aufhob und sie schluchzend gegen die Mauer der Kathedrale warf. Das nackte Mädchen lief über die Tonscherben am Rand der Feuergrube und verschwand in der johlenden, pfeifenden Menge.

	Junge und Herr Hund rannten hinter ihr her.

	»Hab keine Angst!« schrie Junge immer wieder. »Wir wollen dir nur helfen. «

	Unter den Arkaden hatten Junge und Herr Hund das Mädchen beinahe eingeholt. Herr Hund bellte freudig, aber als Junge an den Bögen am Rand des Platzes ankam, sah er sie nicht mehr. Sie mußte zwischen den vielen Besuchern verschwunden sein, die sich an Marktständen und Auslagen drängten.

	Enttäuscht pfiff Junge nach Herrn Hund. Er schlenderte unter den Arkaden entlang und suchte vergeblich nach einer Spur des Mädchens. Dabei hätte er so gern gewußt, was es mit dem Tanz um das Feuer und den zerschossenen Tonpuppen auf sich hatte. Nur wenige Meter weiter sollte er es erfahren.

	Auch fremde Menschen, die sich nur zufällig einmal getroffen haben, die einmal miteinander gereist sind oder die durch irgendeinen an sich belanglosen Zufall ein paar Worte gewechselt haben, neigen zu Gesten freudigen Wiedererkennens, wenn sie sich erneut begegnen.

	»Ist das denn die Möglichkeit«, rief Louis de Alcazaba, als er Bischof Alexander Blockhaus und Tonja an einem Händlerstand entdeckte. Er wandte sich mit einem gezierten Kratzfuß zu Tonja.

	»Ihr wißt, daß Euer Vater die ganze Stadt nach Euch absucht?«

	Tonja schüttelte den Kopf.

	»Ich habe zweimal versucht, ihn im Hotel anzurufen, und ihm auch eine Nachricht hinterlassen.«

	»Die wird er nicht bekommen haben, weil er im Gefängnis saß!«

	»Im Gefängnis?« fragte Tonja erschrocken.

	»Gewiß, gewiß«, nickte Louis de Alcazaba und zupfte an seiner Nase. Er setzte sein Monokel auf und kam sich ziemlich wichtig vor. »Zusammen mit mir und Rabbi Hermannstadt!« verkündete er und schüttelte sich noch nachträglich.

	»Aber warum?«

	»Vielleicht hat Haifis uns bei diesen Golems angeschwärzt. Könnte mir denken, daß in diesen Tagen viel Gesindel in der Stadt herumläuft! Hier riecht doch förmlich alles nach Intrigen und Verschwörungen. «

	»Ich glaube nicht, daß Unschuldige viel zu befürchten haben«, sagte der schwarze Bischof.

	»Natürlich nicht. Aber es war sehr taktlos, einen Mann wie mich derartig auszuhorchen. «

	»War Eure Tochter auch dabei?« wollte Tonja wissen.

	»O nein! Um diese Zeit hat die Tochter eines Granden nichts mehr auf den Straßen einer fremden Stadt zu suchen. Ich habe eine Babuschka angeheuert, die auf Estrella im Hotel aufpassen soll. Wenn irgend etwas passiert, wird die alte Hexe so laut heulen, daß ich es noch im entferntesten Winkel der Stadt höre!«

	Er lachte meckernd und rieb sich die Hände.

	»Wißt Ihr, wo mein Vater jetzt sein könnte?«

	»Er wird mit diesem blonden Rabbi wohl die Mitgift für Euch aushandeln.«

	Tonja wurde rot.

	»Was soll das heißen?«

	»Nun, dieser Josh Hermannstadt hat mehrmals sein Interesse an Euch ausgesprochen, während wir bei den Golems auf die Befragung warteten.«

	Blockhaus legte die Stirn in Falten. Er sah abwechselnd Louis de Alcazaba und Tonja an.

	»Er hat gesagt, daß Ihr für ihn die Idealvorstellung von Lilit seid. Das soll. äh. die erste Frau Adams gewesen sein.«

	Jetzt lachte Bischof Blockhaus.

	»Dann besteht ja keine Gefahr! Diese Lilit wird im Talmud nicht sehr vorteilhaft beschrieben.«

	»Unverschämtheit!« fauchte Tonja.

	Blockhaus lachte noch mehr. Er nahm sie in die Arme und führte sie zur Seite.

	»Bis später einmal wieder«, rief er dem verdutzten Louis de Alcazaba zu und ließ ihn einfach stehen.

	»Der Mann gefällt mir immer weniger«, flüsterte er Tonja zu.

	»Aber ihr habt doch schon im Schienenschiff miteinander gesprochen.«

	»Eben! Aber er ist kein Delegierter.«

	»Mein Vater auch nicht!«

	»Das ist etwas anderes.«

	»Bist du da so sicher?« sagte sie lächelnd.

	»Nein, aber dein Vater hat dich nicht im Hotel eingesperrt und eine Hexe als Wache bestellt.«

	»Das würde er mit Sicherheit tun, wenn er uns jetzt sehen könnte! Du darfst mich doch nicht so vor allen Leuten in den Arm nehmen, Alexander.«

	»Ich bin kein katholischer Bischof. Wir Neu-Parchimer kennen keinen Zölibat. Im Gegenteil - einige meiner Amtsbrüder haben sich als außerordentlich fruchtbar erwiesen!«

	»Alexander!«

	Sie wurde erneut feuerrot. Er strich ihre Haare zurück und küßte sie auf die Stirn.

	»Glück! Viel Glück für das neue Menschengeschlecht!« kreischte eine helle Stimme, die vom vielen Schreien bereits heiser war. »Kauft eine Sonnenurkunde, Herr! Denn von dort kommt das Leben!«

	Blockhaus und Tonja drehten sich zur Seite.

	Der Händler sah wie ein heruntergekommener Inka-König aus. Er trug ein schmuddeliges Gewand aus roten und goldenen Webfäden und eine Art Blechhut, von dem quer eine Reihe dreieckiger Zacken mit gewellten Kanten abstand.

	»Original-Sonnenurkunden! Habt Ihr gesehen, wie die Tabu- Püppchen zersprangen? Nur eins ist diesmal heil geblieben.

	Das ist ein gutes Omen für das neue Jahrhundert. Ich habe gute Scherben, wenn Ihr wollt. zusammen mit einer Sonnenurkunde sind sie das Unterpfand für Glück und Reichtum. und für viele Kinder.«

	Das Schlitzohr mußte gesehen haben, wie der schwarze Bischof das blonde Mädchen geküßt hatte!

	»Ich kenne keine Sonnenurkunden«, sagte Bischof Blockhaus lächelnd. Er sah Tonja an, zuckte die Achseln und entschloß sich, das Spiel mitzumachen. »In meiner Heimat wünscht man sich eher etwas Regen als zuviel Sonne.«

	»Oh - das ist kein Problem! Wenn Ihr die Sonnenurkunde in einer Vollmondnacht verkehrt herum auf eine Wiese legt und einen Mondknotenumlauf lang an der gleichen Stelle liegenlaßt, dringen die Mondkräfte in alle Pflanzen bis zum Horizont ein. Dann wirken Kosmos und Natur zusammen. Ihr werdet Regen haben, wann immer und soviel Ihr wollt!«

	»Mit diesem Stück Papier?«

	»Natürlich nur mit einer Manascherbe darunter!«

	»Aha«, nickte der Bischof. »Könnt Ihr auch sagen, wie dieser seltsame Zauber funktioniert?«

	»Aber Euer Ehren! Ihr seid ein Mann von Welt und kennt die geheimen Lehren nicht? Sollte es sein, daß Ihr nichts vom astralen Atem wißt, der aus den Tiefen der Sonne kommt, vom Mond gespiegelt wird und schließlich auch die physische Erde fruchtbar macht?«

	»Nein, davon habe ich noch nichts gehört«, meinte der Bischof nachdenklich. Er wollte dem Händler nicht sagen, daß es viele ähnliche Hinweise in den Mythen seiner Heimat gab.

	»Und wie soll dabei Regen entstehen?« fragte Tonja.

	»Ganz einfach«, sagte der Händler eifrig. »Die Sonnenurkunde schützt den Manastein. Er saugt sich voll mit Tau, dann werden seine Kräfte frei. Die Pflanzen der Umgebung lassen Morgennebel aufsteigen, der wiederum zu Regen wird, wenn er im Sonnenlicht auf Kondensationskerne trifft.«

	»Ihr seid ein kluger Mann! Zu klug vielleicht.«

	Bischof Blockhaus versuchte, im Gesicht des Händlers zu lesen. Für einen Moment trafen sich ihre Blicke. Während alles um sie herum lachte, schwatzte und aufgeregt dem Jahrhundertwechsel entgegensah, erkannte Alexander Bismarck Blockhaus den Mann, der in der Verkleidung eines Sonnenhändlers vor ihm stand.

	Er sah nach unten. Der Händler bewegte sich nicht.

	»Es gibt sehr gute Prothesen.«

	Der Bischof nickte.

	»Wahrscheinlich kann man heutzutage alles an einem Menschen verändern - die Augenfarbe, die Stimme, den Körper, die Erbmasse und auch den Charakter.«

	Er mußte laut sprechen, um sich dem früheren Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs verständlich zu machen. Der Lärm unter den Arkaden und auf dem Platz vor der Kathedrale nahm immer mehr zu.

	»So sehr haben wir uns in den letzten Jahrhunderten gar nicht verändert«, lächelte Gustav Naan Nemok und deutete auf die Besucher der Stadt. Andere Sonnenhändler drängten sich näher. Jeder von ihnen hatte sich anders gekleidet und geschmückt, aber alle trugen auf ihren Köpfen historische Sonnensymbole.

	Bischof Blockhaus sah sich und Tonja plötzlich umringt von Händlern, die alle durcheinanderschrien.

	»Nehmt meine Sonnenurkunde.«

	»Ich habe noch ein Inka-Original in Stein gehauen.«

	»Von mir bekommt ihr Hieroglyphen-Stücke vom ägyptischen Sonnengott Re! Auch vom strahlenden Gott Aton!«

	Tonja schmiegte sich verwirrt an Alexander Blockhaus. Sie verstand nicht, warum sich die Sonnenhändler alle auf sie und den schwarzen Bischof stürzten.

	»Holographien von Sonnwendfeiern! Spätes einundzwanzigstes Jahrhundert! Alles Schweden - alles nackt.«

	Der Tumult unter den Arkaden wurde immer heftiger. Jetzt bellte auch noch ein Hund dazwischen. Tonja sah, daß sich auch an anderen Stellen an der Begrenzung des Platzes vor der Kathedrale Aufläufe bildeten.

	Mit schmerzhaft lauten Glockenschlägen kündeten die Türme der Kathedrale die letzte Stunde des alten Jahres an. Das Fünfundzwanzigste, das Silberne Jahrhundert ging zu Ende. Und alle hatten in der Tiefe ihrer Herzen Angst vor dem 100. Jubiläum jenes Tages, an dem die ersten Pilger die Erde wieder betreten hatten.

	Gustav Naan Nemok kam ganz dicht an Bischof Blockhaus heran.

	»Keine Panik!« flüsterte er heiser.

	»Wieso?«

	»In einer Stunde ist hier der Teufel los! Die Priester, Golems und die Grauen Bullen wissen das. Rund um Irkutsk haben sich die Freischaren der sogenannten Dschingis-Truppen verschanzt. In den Auffanglagern werden ungebetene Besucher in Drogenrausch versetzt. Sie benutzen Theriak, Lebensäther und Eibensaft. Aber viel schlimmer sind die Priester. Es hat sehr harte Kämpfe unter den Klerikern gegeben. Die meisten wollten verhindern, daß das Konzil unter der Stadtkuppel von Irkutsk stattfindet.«

	»Und welche Rolle spielt Ihr dabei?«

	Gustav Naan Nemok lächelte.

	»Kauft eine Sonnenurkunde, dann wißt Ihr es!«

	Der schwarzhäutige Bischof sah dem Verschwörer in die Augen.

	»Haifis?«

	»Kauft eine Urkunde!«

	»Nennt mir den Preis!«

	»Ihr selbst seid der Preis.«

	Bischof Blockhaus hob die Brauen.

	»Moment mal«, sagte er verständnislos. »Wie meint Ihr das?«

	Tonja spürte, wie der Mann an ihrer Seite innerlich fröstelte. Sie legte ihren Arm um seine Hüfte, streichelte ihn bis zur Brust hinauf und ließ ihn fühlen, daß sie ihn liebte.

	»Lest diesen Text, dann werdet Ihr verstehen!«

	Der frühere Fahrdienstbootsmann reichte Bischof Blockhaus eine Rolle aus steifem, gelbem Papier. Blockhaus rollte die Urkunde auf. Er studierte den in altertümlicher Frakturschrift gedruckten Text:
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	Bischof Alexander Bismarck Blockhaus drehte die Urkunde um. Auf der Rückseite standen lange Formulierungen, die in mehrere Paragraphen eingeteilt waren. Ganz unten erkannte er Signaturen und Zeichen, wie sie von mittelalterlichen Alchimisten benutzt worden waren.

	»Nein!« sagte er dann und gab die Urkunde zurück. »Ich bin mit der Sonne so zufrieden, wie sie scheint. Außerdem verkaufe ich meine Seele nicht, weil sie bereits einem anderen gehört.«

	»Aber versteht doch!«

	Bischof Blockhaus schüttelte den Kopf.

	»Ich brauche weder Manasteine noch obskure AblaßUrkunden.«

	»Aber er ist bereits in der Stadt.«

	»Wer?«

	»Der von Gott Auserwählte - Mingo!« »Mingo?« fragte Tonja verständnislos.

	»Er ist ein Baum - eine Pflanze - einer, der weiß, wie Chlorophyll in grünen Teilen seines Körpers das Licht der Sonne in reine Lebensenergie umwandelt.«

	Tonja lachte. »So ein Unsinn! Bäume haben Wurzeln, einen Stamm, Äste und Blätter. Davon habe ich bei Mingo von Quedlinburg nichts gesehen!«

	»Weil sein genetischer Bauplan verändert wurde. Bäume sind unter den Pflanzen das beherrschende Element der Vegetation. Und doch ist jeder ein Individuum. Es kommt nur darauf an, wo und wie ein Baum aufwächst.«

	»Ich habe jedenfalls keine Blätter bei Mingo gesehen«, lachte Tonja belustigt.

	»Aber es stimmt«, sagte in diesem Augenblick eine helle Jungenstimme. Der Bischof, Tonja und der Sonnenhändler drehten sich zur Seite. Ziemlich schmutzig und mit einem schwarzen Hund in den Armen stand ein etwa dreizehnjähriger blonder Junge unter den Arkaden. Sie wußten nicht, daß er die ganze Zeit zugehört hatte.

	»Was stimmt?« wollte Blockhaus wissen.

	»Mein Bruder Mingo ist ein Baum. Er hat auch Blätter an seinem Körper, aber die werden nur grün, wenn er es möchte.«

	»Und die Wurzeln?«

	»Mingo kann sich Wurzeln wachsen lassen, wenn er will, aber meistens benutzt er seine Finger zum Trinken!« erklärte Junge stolz.

	»Versteht Ihr jetzt, was ich meine?« sagte Gustav Naan Nemok erregt. »Gerüchte über dieses Lebewesen gab es schon lange. Man kann sie auch Prophezeiungen nennen. Zum ersten mal in der Geschichte dieser Welt kommt unser Bruder

	Baum auf uns zu, um uns zu zeigen, wie wir auf eine faszinierend neue Weise überleben können.«

	»Und was habt Ihr damit zu tun?«

	»Ich habe Freunde, die mit mir gemeinsam hoffen, daß er es schafft!«

	»Verkauft Ihr deshalb diese Sonnenurkunden?«

	»Das ist nur Tarnung, um an Menschen heranzutreten, die verstehen können, um was es wirklich geht.«

	»Und - wie komme ich zu dieser Ehre?«

	»Mingo von Quedlinburg wurde von der Inquisition eingekerkert. Ihr seid Geistlicher und Delegierter und könntet helfen!«

	»Mingo stirbt ab, wenn er nicht Wasser und Nährschlamm bekommt«, warf Junge besorgt ein.

	»In dieser Nacht?«

	»Es war sehr anstrengend für ihn«, sagte Junge und mußte plötzlich gähnen.

	»Na, und für dich wohl auch«, meinte Nemok und schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. Junge nickte, und Herr Hund knurrte leise. Vor der Kathedrale wurden die Frischgetauften mit Jubel und Beifall empfangen. Die anderen Sonnenhändler sahen, daß Nemok immer noch mit dem Bischof sprach. Sie zogen sich zurück, um die Golems und mögliche Spione mit ihren lauten Anpreisungen abzulenken.

	Im gleichen Augenblick kündeten Fanfaren die letzten Minuten vor dem Jahreswechsel an. Die Menschen drängten die Frischgetauften in die Kathedrale zurück. Sie schoben sich in dichten Trauben hinterher. Das mächtige Kirchenschiff nahm die vielen Besucher mühelos auf.

	Das neue Jahrhundert sollte mit einem festlichen Hochamt beginnen. Und immer noch versuchten die Sonnenhändler in mühsamer Kleinarbeit, wichtige Delegierte davon zu überzeugen, daß der nächste Tag mehr sein konnte als ein markantes Datum im Kalender.

	Als die Glocken der Kathedrale von Irkutsk den 1. Januar des Jahres 2500 einläuteten, weinten viele, die ihre ganze Hoffnung auf diesen neuen Tag gerichtet hatten. Sie fielen sich gegenseitig in die Arme und feierten noch lange.

	Aber nicht alle - denn diese erste Nacht im neuen Jahrhundert war kurz. Und für die Mittagsstunde war die erste Prozession der Delegierten vorgesehen.
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	In den dunkelsten Minuten der Nacht - als der lebensspendende Glutball der Sonne auf der anderen Seite der Erde stand und nur die Sterne daran erinnerten, daß es Milliarden Sonnen in unsagbarer Ferne geben sollte -, in dieser merkwürdigen Stille zwischen Tod und Auferstehung ging ein einsamer Mann durch die leeren, dunklen Straßen von Irkutsk.

	Er fühlte sich, als würde er in einem Labyrinth von leeren Gräbern herumirren - tief in der Erde und ohne jede Verbindung zum Licht.

	Häuptling Paatoowa Cashina fand keinen Schlaf. Er war vor dem lauten, hektischen Jubel bis an den Rand der fremden Stadt geflohen und erst zurückgewandert, als Stille unter der Kuppel einkehrte. Er trug noch immer das, was er schon am Nachmittag angehabt hatte. Solange er wie ein Häuptling gekleidet war, konnte er sein Gesicht verbergen und die Enttäuschung seines Herzens.

	Seit vielen Generationen - ja, seit Jahrtausenden - war für die Angehörigen seines Stammes der Osten viel mehr als nur eine Himmelsrichtung gewesen. So wie im Popol Vuh, dem Heiligen Vermächtnis der Quiche-Maya, die lange Sehnsucht der Menschen nach dem Auftauchen der Sonne beschrieben war, so fühlte sich auch Big Pat einsam in dieser ersten Nacht des neuen Jahrhunderts.

	Er glaubte nicht mehr, daß sich die lange Reise nach Osten gelohnt hatte.

	Seine Schritte schlurften über den glatten Boden, während er mit leiser, tiefer Stimme ein altes Lied sang. Seine Stimme klang dumpf unter dem fast rundum verschlossenen, zylindrischen Kopfputz. Nein, es würde keinen Frieden geben unter den Menschen! Er war nur die Ausnahme, die Pause der Ermattung im ewigen Kampf ums Überleben!

	Häuptling Paatoowa Cashina wanderte ziellos durch die Stadt. Dabei versuchte er die ganze Zeit, wenigstens mit sich selbst Frieden zu schließen. Er fühlte, wie die bösen Zauber und die Dämonen in ihm sein Denken und seine Empfindungen vergifteten, wie sie die Harmonie in ihm zerrissen und ihn ungeduldig machten.

	Die Welt war kalt geworden. Als Hopi-Indianer hatte er schon immer Angst vor den Jahreszeiten gehabt, in denen nichts mehr wuchs und die Natur seine Ahnen hungern ließ. Jetzt hielten die unsichtbaren Dämonen des Todes die Erde besetzt. Und selbst wo neue Dschungel über verseuchten Ruinen wucherten, konnten Menschen nicht mehr leben.

	Big Pat erinnerte sich daran, daß sein Volk nie gekämpft hatte. Bis zu den Tagen der Großen Katastrophe hatten die Hopis abgelehnt, für andere Waffendienst zu leisten. Darin unterschieden sie sich nicht von den Hutterern, den Zeugen Jehovas und vielen anderen Randgruppen der Menschheit. Doch anders als diese bezogen die Hopis die Verpflichtung, nicht zu töten, aus einer Erinnerung, die älter war als jedes andere Kulturerbe.

	Paatoowa Cashina erreichte den Platz vor der dunklen Kathedrale. Vor langer, langer Zeit waren die Menschen eins gewesen mit der Natur und Gott. Sie mußten beides wiederfinden. Vielleicht war das die eigentliche und die schwerste Aufgabe des Konzils.

	Big Pat blieb plötzlich stehen.

	Mingo!

	Er mußte Mingo finden - dieses rätselhafte Lebewesen, zu dem er sich schon bei ihrer ersten Begegnung hingezogen gefühlt hatte. Was mochte aus ihm geworden sein? Und aus dem Schamanen, dem er in der Bar des Schienenschiffs sein Amulett gegeben hatte?

	Big Pat sah sich suchend um. Vor dem Hauptportal der Kathedrale lagen noch Reste von den verbrannten Kleidern der Tonpuppen, durch die die letzten Kinder des Silbernen Jahrhunderts zu Erwachsenen geworden waren. Seine Augen durchdrangen die Dunkelheit. Er entdeckte, daß eine kleine Tür im Hauptportal nicht ganz verschlossen war. Vorsichtig stieg er die breiten Stufen hinauf. Er lauschte eine Weile, ehe er die Tür aufdrückte.

	Eine Welle von warmen Gerüchen schlug ihm entgegen. Big Pat blieb fast zehn Minuten bewegungslos in der noch schwärzeren Dunkelheit stehen. Instinktiv spürte er die Anwesenheit von Menschen in der Finsternis des Kirchenschiffs. Er hörte leise, seufzende Atemgeräusche und dann sehr weit entfernt ein leises Murmeln.

	Lautlos bewegte sich Big Pat durch die Dunkelheit. Er wußte noch, wie Männer, die nicht kämpfen wollten, dennoch überleben konnten.

	Als er fast an den Geräuschen der Schläfer war, glomm plötzlich ein winziges, dunkelrotes Licht vor ihm auf. Es war nicht größer als eine Erbse. Der Geruch von heißem Gummi stieg Big Pat in die Nase.

	Ein Golem!

	Das kleine, dunkelrote Licht stand fünf Meter von ihm entfernt in der Finsternis und bewegte sich nicht. Über sich hörte Big Pat das Flattern von Fledermäusen und das leise Gurren von Nachtvögeln. Die Kathedrale mit ihren unsichtbaren Säulen war hoch wie ein Wald. Ohne das Glühen des Lichtes hätte er vergessen können, daß er sich innerhalb starker Mauern unter einer durchsichtigen Stadtkuppel befand.

	Big Pat überlegte sorgfältig, dann wagte er einen direkten Vorstoß:

	»Hier steht Häuptling Paatoowa Cashina«, sagte er nicht allzu laut. »Außenminister des Zwölf-Sterne-Bundes und Delegierter für das Konzil.«

	Er wartete auf eine Reaktion des Golems. Das kleine rote Licht wurde kaum merklich heller.

	»Das Begehren?« fragte eine höfliche Stimme ebenso leise.

	»Big Pat sucht einen Bekannten, der mit dem letzten Schienenschiff nach Irkutsk gekommen ist.«

	»Einen von den Sektierern, die in dieser Nacht in der Kathedrale auch ohne ID-Karten Zuflucht gefunden haben?«

	Big Pat lächelte, aber der andere konnte es nicht sehen - wenn er nicht Infrarot-Augen hatte.

	»Sektierer?«

	»Immergrüne. Sie nennen sich Kinder von Asgard. Man wird sie anklagen am Tag, nachdem das. nachdem das.«

	Der Hopi-Häuptling wunderte sich über die Schwierigkeiten, die der unsichtbare Golem mit seiner Sprache hatte.

	». nachdem das Morgen war!« beendete der Wächter mit dem rot glimmenden Auge mühsam den angefangenen Satz.

	»Sind auch noch andere Besucher hier?«

	»Nein!«

	Die Antwort kam viel zu schnell. Außerdem schwang in dem einen Wort erneut eine leichte Unsicherheit mit.

	»Big Pat hätte gern etwas Licht«, bat er.

	»Die Stadt spart ihre Energie für die Festlichkeiten der nächsten Tage. Außerdem schlafen die meisten Menschen um diese Zeit.«

	»Big Pat findet keinen Schlaf.«

	»Seid Ihr vielleicht verseucht?«

	Die Stimme des unsichtbaren Golems hatte sich nicht verändert. Trotzdem spürte der Hopi-Häuptling, wie das Leuchten des glühenden Punktes in der Dunkelheit vor ihm intensiver wurde. Sein Körper spürte, wie unsichtbare Strahlen ihn abtasteten, wie etwas über ihn hinwegpendelte und wie gleichzeitig seine Ohren zu klingen begannen.

	Er wußte, was der Golem mit ihm machte. Als Außenminister des Zwölf-Sterne-Bundes verstand er nicht viel von der Technik des vergangenen Jahrhunderts, aber auch die Völker in der Mesas rund um die heilige Hopi-Stadt Oraibi konnten nicht darauf verzichten, sich regelmäßig von ihren Golems auf Strahlenschäden untersuchen zu lassen. Denn die Dämonen, die nicht mehr dem einzigen Weltengott gehorchten, begannen zu wandern, wenn Wind in den Wüsten Arizonas aufkam.

	Als er zehn Jahre alt war, hatten die bösen Dämonen das Maisfeld seines Clans vergiftet. Das Sterben seiner Eltern, seiner Geschwister und seiner Verwandten war grauenhaft gewesen. Es hatte fast fünf Jahre gedauert. Seit dieser Zeit lagen schwarze Schatten über der Seele von Paatoowa Cashina.

	»Ihr seid nicht vollkommen sauber«, sagte der unsichtbare Golem. »Aber die Meßergebnisse liegen noch innerhalb der Toleranz der genetischen Schutzverordnung Nr. IV vom 4. Juli 2479. Trotzdem stimmt etwas nicht mit Euch! Habt Ihr schon einmal mit Agent-Orange-Feldern zu tun gehabt?«

	»Mit Dioxin? Die Wirkung dieser Chemikalie läßt doch nach hundertfünfzig Jahren nach.«

	»Vergeßt die Lager nicht! Vor der Großen Katastrophe gab es dort, wo Ihr herkommt, strategische Reserven. Das Giftgas in den Tiefbunkern kann auch noch in zehn Generationen aus den verrotteten Behältern entweichen und durch Erdspalten an die Oberfläche gelangen.«

	»Häuptling Big Pat weiß das. Aber es gibt keine Pläne mehr. Daher kann Big Pat die Frage auch nicht beantworten.«

	Der Häuptling vermutete, daß er nicht mehr mit einem unsichtbaren Automaten sprach, von dem er nur das kleine dritte Auge auf der Stirn erkennen konnte. Wahrscheinlich unterhielt er sich über den Golem mit einem Loyalitäts-Offizier der Grauen Bullen in der Sicherheits-Leitstelle von Irkutsk. Man konnte nie wissen, wann ein Golem nach seiner BasisProgrammierung handelte und wann andere Kommunikationsgesetze oder Menschen in den SicherheitsLeitstellen eingriffen.

	»Sucht Ihr vielleicht nach einem Wesen namens Mingo von Quedlinburg?« fragte die Stimme des Golems unvermittelt. Das Auge des Unsichtbaren glühte jetzt purpurfarben in der Dunkelheit der Kathedrale. Big Pat wußte das Zeichen zu deuten. Er kannte die Möglichkeiten von Sensoren und Meßpunkten an einem Golem. Sie registrierten Stimmschwankungen und verglichen sie augenblicklich mit den zuvor analysierten Daten. Sie konnten auf eine Distanz von mehreren Metern Veränderungen in Pulsschlag, Atemfrequenz und Kirlian-Spannungen an der Hautoberfläche eines Lebewesens registrieren.

	Golems waren nicht nur Dienstleistungsautomaten, sondern die höchstentwickelten Lügendetektoren aller Zeiten. Es war schlechterdings unmöglich, einem guten Golem etwas vorzumachen.

	Häuptling Paatoowa erinnerte sich an die geheimen Archivberichte über die Entwicklung der ersten Golems. Die meisten Menschen wußten nicht, daß Golems viel mehr waren als roboterhafte Automaten. Sie waren entwickelt worden, als sich Anfang des 21. Jahrhunderts herausstellte, daß Menschen der Erde doch nicht für ein Leben im Raum geeignet waren. Schon bei den ersten kurzen Ausflügen zum Mond waren psychologische Probleme aufgetaucht, die eine merkwürdige Übereinstimmung zum Verhalten jener Piloten aufwiesen, die die ersten Atombomben über Hiroshima und Nagasaki abgeworfen hatten.

	Die Wissenschaftler nannten das Phänomen des nachträglichen seelischen Zusammenbruchs Psycho-Gap oder das >Mein-Gott-was-habe-ich-getan-Gefühl<. Das Grauen der menschlichen Seele vor den verstandesmäßig gesteuerten Handlungen konnte stärker werden als alle Vernunft. Und als die ersten Aussiedler keinen Erdboden mehr unter den Füßen hatten, häuften sich plötzlich die unerklärlichen Versager-Fälle.

	Starke, dutzendfach getestete Naturen, Männer wie Bären, eiskalte Technokraten und hochintelligente Spezialisten brachen in den Marskolonien, den Siedlungen auf den Jupiter-Monden und in den Raumstationen aus scheinbar lächerlichen Anlässen zusammen.

	Das Geräusch eines tropfenden Wasserhahns - ein Blütenblatt, das in einer hydroponischen Pflanzenkultur verwelkte - die Farbe eines chemisch gereinigten Overalls oder der Geschmack einer Olive im Martini konnten ausreichen für den Psycho-Gap.

	Dann weigerte sich die Seele, weiter mitzumachen: Wem sich der Psycho-Gap auftat, war für den Rest seines Lebens verloren, wurde zum lallenden Irren, kicherte und bildete in seiner kindlichen Einfalt eine tödliche Bedrohung für alle anderen.

	Die Entwicklung der Golems lief unter der Tarnbezeichnung GABRIEL. Fünfzig Jahre vor der Großen Katastrophe wurden die ersten Exemplare der > seelischen Schutzengel< an die Männer und Frauen in den außerirdischen Siedlungsschwerpunkten ausgeliefert.

	Häuptling Paatoowa Cashina erinnerte sich an die Berichte über die Protestwelle, die damals fast zum Zusammenbruch der Außenstation geführt hatte. Die Menschen im Draußen lehnten die Golems ab, weil sie in ihnen so etwas wie Wachhunde sahen. Erst als es den Konstrukteuren auf der Erde gelang, den Golems ein neutrales Aussehen zu geben, das weniger menschenähnlich wirkte, und als sie die Zentralelektronik der Silizium-Chips in jedem Golem auf Kontrollbänke - die von Abgeordneten und Ausschüssen überwacht wurden - verlegten, und als garantiert war, daß Golems nicht von den Grauen Bullen eingesetzt werden konnten, hatten die Menschen im Draußen die künstlichen Gefährten akzeptiert. Inzwischen wußte jeder, daß es ohne die Golems gar keine Rückkehr zur Erde gegeben hätte.

	Dreihundert Jahre hatten die Menschen im Draußen verbracht. Und in dieser Zeitspanne, die fast ebenso lang war wie die fantastischen Entwicklungsjahre zwischen dem Widerruf Galileis vor der Inquisition und der ersten Mondlandung, in diesen langen Jahren ohne jede Verbindung zur Erde hatten die Menschen im Draußen nur von ihrer eigenen Erinnerung und vom gespeicherten Restwissen in den mitgenommenen Golems gelebt.

	Sie hatten gewartet und innerlich nach rückwärts geschaut. Als dann die Pilger in den über dreihundert Jahre alten Raumschiffen zur Erde flogen, wußten sie, daß diese Relikte aus der Zeit vor der Großen Katastrophe nur einen einzigen Flug überstehen würden.

	Die Menschen waren wiedergekommen. Jetzt mußten sie auf der Erde bleiben. Weder für die Enkel der Heimkehrer noch für die anderen, die noch im Draußen lebten, gab es eine Möglichkeit, sich zu begegnen. Und niemand konnte sagen, wer das bessere Los gezogen hatte.

	Der Hopi-Häuptling fühlte, wie die Zeit verrann. Obwohl er nur wenige Augenblicke an die Vergangenheit gedacht hatte, spürte er, wie plötzlich eine Kraft erwachte, die bisher in ihm geschlafen hatte. Sie war viel älter als die Golems und ihre Konstrukteure - älter als Raumschiffe, Flugzeuge, fauchende Dampfrösser, Männer mit Colts, raubende Navajos und Reiter in glänzenden Rüstungen.

	Die Kraft in ihm war wie ein Wegweiser, der ihn zu den Wurzeln seiner Existenz zurückführte - vorbei an den Erinnerungen seines Volkes an Azteken, Tolteken, Mayas und Olmeken, an Inkas, geheimnisvolle Viracochas und den Schaum des Meeres, aus dem sie einst gekommen waren.

	Er dachte an das versunkene Paradies jenseits der Osterinsel und fühlte die Erinnerung an die Zeit, als sein Volk noch mit der Sonne verbündet war. Damals hatten die Menschen noch in Übereinstimmung mit ihrem Schöpfer und den Wundern des Kosmos gelebt.

	Eine merkwürdige, friedvolle und gleichzeitig mächtige Erinnerung ließ ihn aufstöhnen.

	Mingo!

	Häuptling Paatoowa Cashina wich einen halben Schritt zurück. Das purpurfarbene Licht in der Dunkelheit der Kathedrale folgte ihm ohne jeden Laut. Noch immer atmeten die unsichtbaren Schläfer unruhig rechts und links neben ihm. Eine Fledermaus flatterte mit beinahe unhörbarem Peilzirpen an seinem Kopfschutz vorbei.

	Mingo!

	War er der letzte Zorn des Schöpfers oder sein neuer Sohn? Eine weitere Chance?

	»So sucht Ihr also doch Mingo von Quedlinburg!« stellte die Stimme des unsichtbaren Golems fest.

	»Ja.«

	Das purpurfarbene Licht kam auf ihn zu.

	»Halt!« rief in diesem Augenblick eine helle Mädchenstimme. »Ich habe alles gehört.«

	»Ich auch, Irminsul!«

	»Bist du's, Ödrörir?«

	»Ja - und neben mir Byfröst und die anderen. Wir haben nicht geschlafen. Wir taten nur so.«

	»Sagt's Haifis!« rief die Mädchenstimme.

	»Sagt's Haifis!« raunten die anderen im Chor. Im gleichen Augenblick schaltete der Golem seine Scheinwerfer ein. Er trug sie über dem Kopf, an der Brust und an den Ellbogen. Die grellen, laserweißen Lichtbalken schnitten schmerzhaft durch die Dunkelheit innerhalb der Kathedrale.

	Selbst immer noch unbestimmbar, ruderte der Golem durch den Mittelgang des Kirchenschiffs. Die Lichtstrahlen trafen die Gesichter der Kinder von Asgard. Unbarmherzig hell beleuchteten sie die müden, kalkweiß geschminkten Gesichter der gegen ihren Willen Getauften.

	Häuptling Paatoowa Cashina sah die rotgeränderten Augen, beobachtete, wie die Mädchen der Gruppe verrutschte Kutten über ihre nackten Brüste zogen und wie sie instinktiv vor den Lichtfingern des Golems zurückwichen. Nur ein Mädchen schien keine Furcht zu haben. Sie trat zwischen den Golem und den vermummten Häuptling.

	»Seid Ihr dieser Hopi-Delegierte?«

	Big Pat griff an seinen Kopfputz. Er öffnete eine kleine Klappe in der zylinderförmigen Maske, die wie ein umgestülpter Eimer auf seinen Schultern saß.

	»Big Pat hat gesehen, wie die Kinder von Asgard eingefangen wurden. Er war im Schienenschiff, das vorgestern in Irkutsk ankam.«

	»Wir hatten nichts mit den verbogenen Schienen auf dem Aquädukt zu tun«, sagte das Mädchen. »Außerdem können wir nichts dafür, daß vier Fahrdiensttechniker bei der Reparatur abgestürzt sind.«

	»Bekannt!« sagte der Golem.

	»Trotzdem haben sie uns wie wilde Tiere eingefangen, unsere Identität zerstört und unsere Seelen beleidigt!«

	»Vorschrift nach dem speziellen Sicherheits-Code für das Konzil!«

	Das Mädchen drehte sich um.

	»Könnt Ihr Euch nicht eine Sekunde raushalten, Capo?«

	»Nein«, sagte der Golem.

	Irminsul lachte bitter. Sie war nicht getauft worden.

	»Da seht ihr, wohin wir gekommen sind!«

	Sie wischte sich mit dem Handrücken über die Augen und wandte sich wieder Häuptling Paatoowa Cashina zu.

	»Wir müssen Mingo finden«, flüsterte sie hastig. Der Golem kam auf sie zu. »Die wissen hier alle, daß Mingo von Quedlinburg eine Alternative sein könnte, aber niemand will es zugeben. Er ist ein Baum, der wie ein Mensch lebt - oder umgekehrt. Mingo weiß, was wir tun müssen.«

	»Aus!« befahl der Golem.

	Seine Lichtstrahlen konzentrierten sich auf das Gesicht des Mädchens. Irminsul blinzelte, hob die Hände und versuchte, den Golem hinter den gleißenden Lichtquellen zu erkennen.

	»Der Friede läßt sich nicht erkämpfen«, sagte der Hopi- Häuptling. »Und das ist keine Frage der Moral, sondern der Logik!«

	»Aber wir wollen doch nur. «

	»Nein, Kinder von Asgard! Hört auf, gegen das vorzugehen, was euch fremd und unverständlich erscheint! Wer nur gegen etwas ist, wird eines Tages kämpfen müssen!«

	»Wir kämpfen nicht. «

	»Ist passiver Widerstand kein Kampf? Wollt ihr nicht Strukturen zerstören, allein indem ihr euch weigert, mitzumachen?«

	»Wir wehren uns nur gegen ein System, das wir als menschenunwürdig empfinden. Niemand hat uns gefragt, ob wir vielleicht auch Delegierte zum Konzil schicken wollen. «

	»Es wurden Delegierte von allen Siedlungsschwerpunkten der Erde nach Irkutsk entsandt!«

	»Ja, aber wieder nur die Vertreter der wichtigsten Machtgruppen! Nicht von Minderheiten!« beharrte Irminsul auf ihrer Meinung. »Wir haben weder verstrahlte Stadt-Ranger noch die Beauftragten von Nomadengruppen hier gesehen. Warum nicht, Häuptling?« »Vielleicht, weil sonst die ganze Menschheit nach Irkutsk gekommen wäre«, warf die Stimme aus dem Golem ein. Die Lichtbalken zitterten über das blasse Gesicht des Mädchens.

	»Und warum nicht?«

	»Weil dieser Tag ein neuer Anfang sein soll. Ein Versuch, die verstreuten Menschen wieder zu einer gemeinsamen kulturellen Blüte zu führen! Wir wollen heute und in den nächsten Tagen mit unserer eigenen Zukunft beginnen.«

	»Nach dreihundert Jahren Stillstand und hundert Jahren, in denen jeder nur an das eigene Überleben gedacht hat?«

	»So ist es!« sagte die Stimme.

	»Und Ihr glaubt, daß man eine Zivilisation einfach so beschließen kann?«

	Irminsul ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie zitterte am ganzen Körper, aber sie hatte keine Angst vor dem Unbekannten, der über den Golem mit ihr sprach.

	»Wer seid Ihr denn, daß Ihr Euch anmaßt, die Erde schon wieder unter Euch aufzuteilen? Oder seid Ihr vielleicht die gleichen, die schon immer von Idealen geredet und dabei gegen die Menschen gehandelt haben?«

	»Ihr seid sehr jung!«

	»Ist das Eure einzige Antwort?«

	»Ja«, sagt die Stimme aus dem Golem.

	»Nur Weisheit vermag zu erkennen, wie ohnmächtig wir Menschen gegen den Lauf der Dinge sind«, nickte Häuptling Paatoowa Cashina zustimmend.

	»Aber man kann doch nicht einfach zusehen, wie schon wieder.«

	»Man kann es lernen!«

	Irminsul wich zurück. Die Lichtbalken des Golems folgten ihr. Die Kinder von Asgard standen dicht nebeneinander. Sie tuschelten.

	»Mingo!« rief Byfröst schließlich. »Wir wollen Mingo sehen!«

	»Das ist auch Big Pats Wunsch!«

	»Er ist nicht in der Kathedrale«, sagte der Golem abweisend.

	»Was ist mit ihm? Wir wissen, daß er im Auffanglager war. Er wurde verhört und danach mit einem Aerobus in die Stadt gebracht.«

	»Er schläft!« behauptete die Stimme aus dem Golem. »Wir haben kein Recht, seine Identität mitten in der Nacht zu verletzen.«

	»Das sind doch alles nur scheinheilige Vorwände!« rief Irminsul erregt. »Da wird pausenlos von Loyalität und Identitätsschutz geredet, aber in Wirklichkeit setzen sich nicht nur die Golems und die Grauen Bullen ständig über die Pilgergesetze hinweg. «

	»Das Konzil wird neue Menschenrechte für das sechsundzwanzigste Jahrhundert diskutieren! Das ist der Grund für die erste globale Zusammenkunft nach der Heimkehr der Erde!«

	»Und Ihr nennt das, was hier beschlossen werden soll, tatsächlich Menschenrechte?« höhnte Byfröst.

	»So zynisch können nur Golems sein!« lachte Irminsul bitter.

	»Und die Kleriker, die schon wieder Kathedralen errichten ließen, als andere noch nicht einmal ein Dach über dem Kopf hatten!«

	Byfröst und Irminsul standen einige Schritte vor den anderen. Häuptling Paatoowa Cashina fühlte, wie sich sein Herz zusammenzog. Erinnerungen an die langen, bösen Jahrhunderte vor der Großen Katastrophe wurden wieder in ihm wach. Sein Herz war traurig und seine Seele weinte, als er erkannte, welchen Weg die Kinder von Asgard gingen. Er dachte an die Massaker und die Aussichtslosigkeit, die das lange Sterben der Indianervölker begleitet hatten.

	Hier kamen erneut junge Menschen voller Hoffnung, die nicht wußten, wie naiv und sinnlos der Glaube an ein paradiesisches Zusammenleben aller Menschen war.

	Er konnte ihnen nicht helfen.

	Schweigend drehte er sich um und ging mit leise schlurfenden Schritten und begleitet von dem Rascheln der Maisstrohwülste, die er um seine Gelenke gebunden hatte, zum Hauptportal der Kathedrale zurück. Ein, zwei Lichtfinger des Golems folgten ihm wie scharfgebündelte Scheinwerfer.

	Big Pat wünschte, er wäre nie nach Irkutsk gekommen.

	Mingo benutzte das Bett in der Zelle nicht. Er lehnte an der kühlen Mauer seines Kerkers und versuchte, feine Haarwurzeln in den Mauerspalt am Boden wachsen zu lassen. Etwas vom Protoplasma des Baustoffs war zu einer humusartigen Schicht zwischen den Ritzen verrottet.

	Mingo wußte, daß er in den Nachtstunden langsamer lebte als am Tag. Außerdem spürte er den Winter in sich. Er schlief nie, aber ohne das Licht der Sonne war die Saugspannung in den Kapillaren zwischen den Blattzellen seines Körpers und den Wurzelfasern nicht stark genug.

	Wenn er Nahrung aus dem Boden saugen wollte, brauchte er dafür die Verdunstungssäfte in den Zellspalten, die bei ihm feiner entwickelt waren als bei Bäumen mit verzweigten Ästen und über Tausende von Quadratmetern Blattfläche.

	Mingo hatte keinen Stamm, kein Kerzholz, keine Rinde und auch keine dichtbelaubte Krone. Er sah aus wie ein Mann, aber sein Stoffwechsel funktionierte wie bei einer autotroph lebenden Pflanze. Er konnte aus Kohlendioxid, Wasser und Sonnenlicht mit Hilfe des Chlorophylls in einem Teil seiner Körperzellen Zucker als wichtigste Lebenssubstanz herstellen. Anders als Bakterien, Pilze und einige andere Pflanzen brauchte er keinerlei organische Substanzen zum Überleben. Solange die Sonne schien, existierte er durch eine besonders intensive Art von Fotosynthese.

	Obwohl er kein Herz besaß, das Blut durch seine Gliedmaßen pumpen mußte, brauchte er das Licht, damit Wasser aus seinen Blattzellen verdunsten und sich dadurch eine Saugwirkung bis in die feinsten Wurzelfasern aufbauen konnte.

	Er hatte seine Schuhe ausgezogen und säuberlich neben das unbenutzte Bett der kuppelförmigen Zelle gestellt. Während er sich mit den Armen an zwei Mauervorsprüngen festhielt, tastete er mit den Haarwurzeln an seinen Füßen die Ritzen am Fußboden ab. Er konzentrierte sich so auf die Suche nach ein paar Wassertropfen, daß er nicht merkte, wie sich die Bohlentür des Gefängnisses öffnete.

	Er war wie blind während der Nachtstunden, reagierte langsamer, wurde dadurch viel verletzlicher als an Sonnentagen. Er wußte, daß er der erste Baum in der Entwicklung der Pflanzen war, der sich zielbewußt bewegen konnte. Durch Großvater Erdmund hatte er in all den Jahren gelernt, daß nicht nur die Erinnerung in seinen Zellkernen wichtig war. Wenn er gewollt hätte, wäre es ihm möglich gewesen, sich selbst immer wieder zu vervielfachen. Großvater Erdmund hatte ihm alles über die zweigeschlechtliche Vermehrung erzählt, doch er hatte nie erfahren, daß Mingo mehr über sich selbst wußte als der Mensch, der ihn gezüchtet hatte.

	Oder war er gezeugt worden? Geklont als gleichartiger Ableger einer Pflanzenart konnte er nicht sein, denn vor ihm hatte es niemals einen Baum gegeben, der wie ein Mensch aussah und sich wie ein Mensch bewegen konnte!

	Mingo dachte an Großvaters letzten Versuch. Als Junge geboren wurde, war ihre Mutter Myriam gestorben. Mingo wußte, daß Junge ein ganz normaler Mensch geworden war. Vielleicht war das noch rätselhafter als seine eigene Existenz, denn Junge hatte die gleiche Pflanze zum Vater wie er selbst.

	Mingo wußte nicht, wie es Großvater Erdmund geschafft hatte, das Gesetz der Chromosomenteilung zu durchbrechen. Der alte Mann hatte nie darüber gesprochen. Er erinnerte sich an die Pflanze, die mindestens zweimal mit dem Lymphkreislauf von Großvaters Tochter Myriam verbunden worden war. Sie war verwelkt - nur wenige Stunden nach Myriams Tod.

	Vor langer Zeit hatte Großvater Erdmund erzählt, daß es in der Vergangenheit Bäume gegeben hatte, die noch nicht einmal einen Meter groß waren und trotzdem einen größeren Wert darstellten als ganze Wälder. Die kostbaren Züchtungen nach Art der Bonsai und der Penjing waren Werke höchster künstlerischer Vollendung gewesen. Chinesen und Japaner hatten die winzigen Züchtungen als Heiligtümer verehrt.

	Damals waren Junge und Mingo noch über diesen verschlüsselten Hinweis auf ihre gemeinsame Herkunft hinweggegangen, doch je länger Mingo über sich selbst nachdachte, um so deutlicher wurde ihm, daß er und Junge nicht durch die Idee eines schrulligen Einsiedlers entstanden waren. Es mußte schon seit Jahrtausenden Menschen gegeben haben, die ein besonderes Verhältnis zu Pflanzen und Bäumen gefunden hatten. (Erdmunds Erzählungen: Und Buddha saß unter einem Feigenbaum, als er durch ihn erleuchtet wurde.)

	Finger tasteten seinen Körper ab. Mingo fühlte, wie etwas Borke von seiner Haut abbröckelte. Die tastenden Hände kamen nicht bis zur vitalen Zellschicht, dem Kambium, sondern suchten nur nach verborgenen Gegenständen.

	Beinahe automatisch ließ Mingo die Haarwurzeln an seinen Füßen absterben. Er nahm die Arme mit einer langsamen, ächzenden Bewegung von den Mauervorsprüngen.

	Jetzt nur nicht sprechen, dachte er. Du bist zu schlaff, zu müde.

	»Alles paletti«, sagte einer der beiden Grauen Bullen, die ohne Vorwarnung in Mingos Zelle eingedrungen waren. Der andere nickte. Sein schwarzer Atemschnorchel pendelte vor seiner Brust hin und her.

	»Legt den Jungen aufs Bett!« befahl ein Golem-Capo an der Tür. Die beiden Grauen Bullen traten zur Seite. Ein dritter führte einen müden, verschlafen wirkenden Jungen mit einem schwarzen Hund in den Armen in die Zelle.

	»Dürfen wir hier schlafen?«

	Junge sah Mingo überhaupt nicht.

	»Haut euch hin!« lachte einer der Grauen Bullen. »Das ist bestimmt bequemer als auf den Stufen vor der Kathedrale.«

	Junge gähnte und nickte schwach. Selbst Herr Hund schniefte nur, ehe er leise wuffte.

	Die Grauen Bullen stapften zurück in den Gang. Sie warfen die Bohlentür hinter sich zu und schlossen ab. Junge ging mit geschlossenen Augen zum Bett. Er tastete die Decken ab, ließ sich fallen und rollte sich ein. Herr Hund nahm zweimal einen

	Anlauf, ehe es ihm gelang, sich über Junges Beine zu legen. Er streckte die Pfoten von sich, bleckte noch einmal die Zähne und rutschte neben Junges Beinen auf die Decke.

	Keiner der beiden bemerkte, daß dabei Junges Beutel auf den Boden fiel. Junge und Herr Hund waren so müde, daß sie nicht einmal bemerkten, wie Mingo mit langsamen, vorsichtig tastenden Bewegungen seinen Schlammbeutel über den Boden zog.

	Es dauerte lange, bis Mingo seine Füße mit neuen Haarwurzeln in die feuchte Erde des Beutels stecken konnte. Er glitt an der Mauer herab, verschränkte die Arme vor der Brust und senkte den Kopf. Mit den Füßen in seinem Nährstoffbeutel lauschte er dann den Schlafgeräuschen von Junge und Herrn Hund.

	Er freute sich, daß sie wieder bei ihm waren - auch wenn sie alle drei in einer Gefängniszelle übernachten mußten. Denn jetzt konnte sich Mingo, der Baum, ganz auf das konzentrieren, was ihm Großvater Erdmund aufgetragen hatte. (Erdmunds Erzählungen: Es war ein vielfältiger und verschlungener Weg von den Uranfängen des Lebens bis zur heutigen Vielfalt im Pflanzen- und Tierreich. Doch ehe die Tiere den Urozean verlassen konnten, mußten Pflanzen die Evolution vorbereiten. Sie allein hatten von Anfang an den Schlüssel des Lebens in den Speicher-Genen ihrer Zellkerne. Deshalb bist du, Mingo, auch kein Homunkulus, kein Android und kein Madragora-Alraune, sondern ein Doppel-Organismus, wie er oft in der Natur zwischen tierischem und pflanzlichem Leben vorkommt. Was die Hydra mit Algen schafft - so war mein Gedanke -, müßte in höherer Form auch zwischen Bäumen und Menschen möglich sein. Ich habe die Erbmasse eines Baums mit der meiner Tochter Myriam vereint. Geh deshalb hin und sieh die Menschen an, die nicht mehr wissen, wie sie leben sollen. Gib ihnen etwas ab vom Wissen in dir, das so alt ist wie das Leben auf der Erde! Hilf ihnen damit, die nächste Ebene der Erkenntnis zu erreichen!)

	Mingo zog seine Füße aus dem Beutel mit feuchtem Humus, Salzen und Mineralstoffen. Er beugte sich vor, drückte auf einen mit Fichtenharz imprägnierten Wassersack an der Seite und spülte sehr sorgfältig seine Füße ab. Seine innere Uhr sagte ihm, daß die Sonne im Osten aufgegangen sein mußte. Obwohl er sie in der halbdunklen, nur von einem schmalen Lichtkreuz an der Kuppel erleuchteten Zelle nicht sehen konnte, fühlte er sich viel frischer als in den beiden vergangenen Tagen.

	Er stand auf und ging zum Bett, auf dem Herr Hund und Junge schliefen. Vorsichtig zog er die Decke unter seinen beiden Gefährten etwas nach vorn, ehe er sie mit streichelnden Bewegungen über sie breitete.

	Herr Hund schnaufte im Traum. Junge wischt sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Irminsul«, murmelte er leise und lächelte im Schlaf.

	Mingo drehte sich um. Er griff in den Beutel, den Junge für ihn mitgebracht hatte. Seine Fingerspitzen fühlten die winzigen Steine. Er holte eine Handvoll Diamanten und Bernstein aus dem Schlamm, spülte sie unter dem dünnen Strahl aus dem Wassersack ab und steckte sie in eine Tasche seiner Weste. Mit Junges Beutel verwischte er die Wasserspuren auf dem Fußboden.

	Es dauerte lange, bis die feuchten Flecken verschwunden waren. Mingo wartete geduldig. Fast eine Stunde mußte vergangen sein, ehe er sich erneut aufraffte und zur Bohlentür ging. Er klopfte gegen das Holz.

	Beinahe augenblicklich schoben sich unsichtbare Sperr-Riegel an allen Seiten der Tür zur Seite. Die Tür flog auf. Ein Grauer

	Bulle mit aufgesetzter Atemmaske streckte seine Lähmwaffe in die Zelle.

	»Was wollt Ihr?«

	Seine Stimme kam unnatürlich und verzerrt aus dem Sprachverstärker seiner Atemmaske.

	»Wie spät ist es?« fragte Mingo.

	»Singapur-Zeit oder Hongkong-Taipei?«

	»Ich meine hier - in Irkutsk. «

	»Also Hongkong-Taipei. Dann ist es jetzt acht Uhr zehn und.«

	Er hob seine Waffe, überlegte, schnorchelte.

	». und fünfzehn Sekunden!«

	»Danke«, sagte Mingo. Er trat einen Schritt zurück. »Gibt es hier. gibt es hier eine Toilette?«

	»Ach, deshalb«, nickte der Graue Bulle verständnisvoll. Jetzt wußte Mingo, daß der Wächter nicht über ihn informiert war. Sie hatten ihm nicht gesagt, wen er bewachen sollte.

	»Dort entlang!«

	Mingo nickte. Vorsichtig ging er an dem Grauen Bullen vorbei. Sie waren Menschen, aber sie besaßen nicht die Intelligenz von Golems. Großvater Erdmund hatte ihm erzählt, daß Graue Bullen Nachkommen jener Menschen waren, die wie er selbst und seine Ahnen niemals die Erde verlassen hatten. (Erdmunds Erzählungen: Aber hütet euch vor Golems, die alles merken, und vor den Grauen Bullen, die nur das tun, was man ihnen sagt.)

	»Steht Ihr schon lange hier?« fragte Mingo freundlich. Seit der Erholungspause an seinem Schlammbeutel fühlte er sich wesentlich besser. Außerdem sah er am Ende des Gangs, wie die Morgensonne durch ein großes Doppelfenster strahlte.

	»Wieso?« schnorchelte der Graue Bulle mißtrauisch.

	»Weil ich mir denke, daß wir bei Eurer Ablösung ein kleines Geschäftchen abwickeln könnten.«

	Mingo holte einen zweikarätigen Diamanten aus seiner Westentasche. Er legte ihn auf die flache Hand und streckte sie langsam dem Grauen Bullen entgegen.

	»Was soll das?«

	»Ein Diamant! Dafür zahlen die Zentralen Leitstellen ein Vermögen. Und nicht nur hier in Irkutsk.«

	»Interessiert mich nicht! Mit den verdammten Gutschriften kann unsereins sowieso nichts anfangen!«

	»Wollt Ihr denn immer ein Grauer Bulle bleiben?«

	»Ich bin es und ich bleibe es! Was könnte ich sonst schon tun?«

	»Zum Beispiel auswandern und das Leben an warmen, weißen Stränden genießen, mit braungebrannten jungen Mädchen, die Euch gern willens sind und.«

	Der Graue Bulle griff nach seiner Atemmaske. Er löste sie mit einem Klicken und strich sich über die Lippen.

	»Das kann man damit erreichen?« fragte er mit einem Blick auf den Diamanten in Mingos Hand.

	»Und noch viel mehr!« nickte Mingo. »Ihr könntet Diener haben, die Euch die Füße waschen. Ein ganzes Dorf würde sich vor Euch in den Staub werfen, wenn Ihr nur den kleinen Finger hebt. Ihr würdet Herr sein können und mehr Macht als jeder Golem-Capo haben!« 

	»Na schön - gebt her!« nickte der Graue Bulle. »Wo ist der Strand mit diesen Mädchen?«

	Mingo begriff, daß er einen Fehler gemacht hatte. Der Graue Bulle war noch einfältiger, als Großvater Erdmund angedeutet hatte. Dabei hatte er genau die Reizworte gesagt, die - wie Großvater Erdmund gemeint hatte - auf Graue Bullen Eindruck machen würden.

	Für einen Augenblick wußte Mingo nicht weiter. Er lauschte in sich hinein, hörte aber keine Antwort. Was sollte er tun?

	Vorsichtig versuchte er einen anderen Weg. Er konzentrierte die Summe seiner Zellkerne auf das Bewußtsein des Grauen Bullen. Der Mann war noch jung - kaum älter als er. Mingo blickte in die leeren hellen Augen des Grauen Bullen.

	»Woher kommst du?« fragte er, ohne seine Lippen zu bewegen. Der Graue Bulle verzog das Gesicht. Er leckte sich unsicher über die Lippen. Er merkte nicht, daß Mingo telepathisch in ihn eindrang.

	»Ich stamme aus dem Land zwischen dem Don und dem Ural«, sagte der Graue Bulle. »Meine Ahnen waren Sarmaten, die in den Grassteppen der unteren Wolga lebten.«

	»Wo haben sie die Große Katastrophe überstanden?«

	»In den Schluchten des Kaukasus-Gebirges.«

	»Was tust du hier?«

	»Ich wache.«

	Mingo spürte, wie sich plötzlich etwas veränderte. Der Graue Bulle sprach anders, als er dachte und empfand.

	»Ihr sollt nach der Prozession öffentlich vernommen werden - das ist der Kerl, auf den wir die ganze Zeit gewartet haben.«

	Mingo hörte nur zu. Er stellte keine Fragen mehr. Der Graue Bulle teilte ihm telepathisch alles mit, was er wissen wollte.

	»Außerdem lasse ich mich nicht bestechen - ob er noch mehr von diesen Diamanten hat? Wenn ich jetzt abdrücke... Fluchtversuch! Sonderurlaub und die Taschen voller Reichtümer.«

	Mingo lächelte. Der Graue Bulle war genau da, wo er ihn haben wollte. Er griff in seine Weste, holte eine Handvoll Diamanten und Bernstein hervor und gab sie dem verwirrten Grauen Bullen.

	»Moment mal! Ist das ein Bestechungsversuch! - Nimm, was du kriegen kannst, Igor! Laß ihn laufen! Seine Chance ist deine Chance! Einmal im Leben.«

	Der Graue Bulle hatte plötzlich ein Leuchten in den Augen. Seine Finger berührten Mingos Hände. Sie schlossen sich zusammen.

	»Danke«, sagte Mingo.

	»Ich wüßte nicht, wofür! - Hau ab, Kerl! Nimm deinen Hund und den Jungen mit! Viel Glück, und laßt euch nicht erwischen.«

	Der Graue Bulle stapfte in die Zelle. Er weckte Junge und Herrn Hund. Mingo schritt leise lächelnd auf die Sonnenstrahlen am Ende des Gangs zu. Er öffnete sein Hemd, ließ die Hosen auf den Boden fallen und reckte sich dem Licht entgegen. Er hob die Arme in die Sonne, schloß die Augen und trank mit seinem ganzen Körper das reine Licht des Lebens.

	Die große Melodie klang in ihm auf. Sie dröhnte durch die Zellen seines Körpers wie ein gewaltiges Orchester - mit der zärtlichsten Weise der Welt.

	Die Zeit war reif. Jetzt mußte er hinausgehen!

	 


14 Die Prozession

	 

	Der breite Boulevard von den Tribünen bis zum Platz der Kathedrale war seit den Nachtstunden gesperrt. Golems und Graue Bullen wachten darüber, daß keiner der übernächtigt wirkenden Besucher bis zu den bunten Tüchern gelangten, die den Boulevard in seiner ganzen Breite verhängten. Niemand konnte sehen, was dahinter vorging - selbst die Bewohner in den Häusern rechts und links der Straße nicht: Ihre Fenster waren durch elektronische Sichtschleier mit einem umgekehrten ID-Schutz versehen worden.

	Außerhalb der großen, durchsichtigen Kuppel über der Stadt formierten sich nacheinander Dutzende von Aerobussen, die wie riesige bunte Früchte unter dem fahlen Licht der Wintersonne hingen. Einige der Aerobusse trugen große Aufschriften, von anderen hingen Bänder und Girlanden.

	Eine Stunde vor dem Beginn der Prozession öffneten die Grauen Bullen die ersten Schleusen für Zugereiste, namenlose Gäste und Zuschauer aus Irkutsk. Sie wurden in Tunnel aus grauweißem Licht gedrängt, aus denen zunächst niemand etwas von der Straße und den Tribünen sehen konnte. Eine Mischung aus gereizter Müdigkeit und erwartungsvoller Hektik ließ die Besucher lauter werden. Immer neue Menschen drängten aus den Seitenstraßen nach. Jetzt zeigte sich, daß weder die Grauen Bullen noch die Golems die Grundgesetze der Massenpsychologie beherrschten. Sie kontrollierten, wo es richtiger gewesen wäre, gezielte Parolen auszugeben oder befreiende Ablenkungsmanöver in Szene zu setzen. Die Situation wurde zunehmend kritischer. Und plötzlich brach die gesamte Organisation in der Innenstadt von Irkutsk zusammen.

	Gleichzeitig tauchten überall Menschen mit enganliegenen, grellpurpurnen Schutzanzügen, schweren Stiefeln, Handschuhen, Schutzhelmen und flachen Rückentornistern zwischen den Häusern auf.

	Stadt-Ranger! Männer und Frauen, deren Vorfahren nach der Großen Katastrophe nicht ins Draußen geflohen waren, sondern versucht hatten, als Überlebenskämpfer in den verseuchten Städten das zu retten, was einmal eine Zivilisation ausgemacht hatte.

	Die Stadt-Ranger griffen überall dort ein, wo das Chaos zu den ersten gewaltsamen Ausschreitungen führte. Aus den Sprachverstärkern ihrer Gesichtsmasken zischte immer wieder das gleiche Wort:

	»Haifis! Haifis! Haifis!«

	Wie unter Peitschenhieben zuckten die Menschen zusammen, wichen zurück und versuchten, aus der ineinander verkeilten Menge zu entkommen. Die andrängenden Bewegungen liefen wellenförmig durch die Straßen auf beiden Seiten des gesperrten Boulevards. Frauen kreischten in wilder Panik auf. Männer rissen sich gegenseitig um. Sie wollten aus dem Hexenkessel entkommen. Am Kutusow-Prospekt wurde eine Frau zu Boden gerissen. Hunderte von Menschen trampelten über sie hinweg.

	Nur wenige Minuten später peitschten Schüsse aus altmodischen Pistolen über den kleinen Platz vor dem BasiliusKloster, dem Sitz des Metropoliten von Irkutsk. Ein paar Männer kletterten auf das Sewastopol-Denkmal zwischen dem Kloster und dem Platz der Kathedrale. Sie rollten rote Fahnen aus und schwenkten sie über die Köpfe der schreienden und kreischenden Menge.

	Einer der Grauen Bullen, der sich mitten im Gedränge befand, hob seine Waffe. Er versuchte zu zielen und drückte ab. Die Männer auf dem Denkmal wurden in helles Licht getaucht. Der Stoff der roten Fahnen wickelte sich um ihre Körper, ehe sie mit hochgerissenen Armen und verzerrten Gesichtern nach unten stürzten.

	»Haifis!« zischte es hinter dem Grauen Bullen. Noch ehe der Graue begriff, fühlte er einen scharfen Schmerz im Hinterkopf. Das reißende Feuer drang bis zum Thalamus in seinem Hirn, ehe es explodierte. Er fiel nicht um. Der tote Körper wurde von der wogenden Menge immer weitergestoßen.

	Mingo war mit Junge und Herrn Hund noch in der Nähe der Kathedrale, als die Kuppel über Irkutsk die ersten Panik-Schreie wie eine Echowand zurückwarf.

	»Was ist das?« fragte Junge. Herr Hund stellte die Ohren auf. Mingo blieb stehen, legte den Kopf schief und lauschte. Der ferne Lärm klang wie das Rauschen eines Wasserfalls, unter das sich Laute wie Vogelgezwitscher mischten.

	»Was ist das, Mingo?«

	Junge sah zu ihm hoch.

	»Es klingt wie Stimmen von vielen tausend Menschen.«

	»Aber das sind doch Schreie!«

	Mingo nickte.

	»So schreien Menschen und Tiere in Todesangst!«

	»Aber. warum?«

	Mingo hob die Schultern. Sie hatten sich ein paar Stunden an der Sonnenseite der Kathedrale hinter einem Stützpfeiler ausgeruht. Junge und Herr Hund hatten in der Sonne gedöst, während Mingo den weiten, leeren Platz beobachtete.

	Nur einmal war ein Pope an ihnen vorbeigeeilt. Während er hinter der Kathedrale verschwand, hatte er bunten Holzstaub aus einem geflochtenen Korb verloren.

	»Warum antwortest du nicht?« fragte Junge.

	Mingo lächelte schweigend. Er spürte, daß ein besonderes Ereignis bevorstand. Er fühlte es in allen Zellkernen. Nur was es war, konnte er nicht sagen - es konnte der in seinen Genen gespeicherte Befehl sein, den Frühling zu empfinden. Aber es konnte auch die Vorahnung eines nahen Todes sein. (Erdmunds Erzählungen: Die Frauen Jerusalems beweinten in jedem Frühling die Geburt des semitischen Vegetationsgottes Tammuz, der später auch Adonis hieß. Sie trauerten darum, daß sich seine Mutter Myrrha in einen Baum verwandelt hatte, um ihn zu gebären, weil sie wußten, daß Tammuz-Adonis nach dem Sommer sterben würde. Zum Zeichen ihrer tiefen Klage rissen sie um die Osterzeit Zweige ab und tanzten nackt und orgiastisch um einen gefällten Baum. Kann es nicht sein, daß dieser Mythos in der Legende vom schweren Holzkreuz der Passionsgeschichte und von der Auferstehung Jesu Christi weiterlebt...?)

	Ein langer, zitternder Todesschrei wurde von der Kuppel über der Stadt in viele kleine, schwingende Einzelechos zerbrochen. Herr Hund strich jaulend um die Beine von Junge.

	Obwohl Mingo die Gedanken von Herrn Hund und die seines kleinen Bruders nicht deuten konnte, fühlte er ihre Angst.

	»Kommt!« sagte er entschlossen.

	Sie gingen vorsichtig über den weiten, leeren Platz, auf dem die Kathedrale ihren schlanken, ziselierten Turm bis dicht unter die Kuppel reckte. Die großen, bunten Tücher an der Einmündung des Boulevards wehten sanft im künstlichen Wind der Klima-Systeme.

	Junge sah zu den verschleierten Fensteröffnungen der Häuser hinauf. Überall flimmerten wie Zirruswolken elektronische Schutzschilde in den Straßenschluchten. Es war, als hätte eine unsichtbare Macht mit einem feinen Pinsel das Gesicht der Stadt retuschiert und überall dort unkenntlich gemacht, wo Menschen neugierig werden konnten.

	Mit jedem Schritt wurde für Mingo, Junge und Herrn Hund das lärmende Inferno am anderen Ende des abgesperrten Boulevards deutlicher hörbar.

	»Ist es deshalb hier so leer?« fragte Junge.

	Mingo nickte.

	»Aber. warum schreien sie so?«

	»Weil sie sich fürchten!«

	»Wovor?«

	»Vor sich selbst!«

	Junge zog die Nase hoch. Manchmal war ihm sein großer Bruder beängstigend und unheimlich in seiner Ruhe.

	»Kann man. kannst du da nichts tun?« fragte er, während sie langsam weitergingen. Mingo sah nach oben. Er entdeckte die bunten Aerobusse außerhalb der Kuppel.

	»Das ist der Grund, warum wir hier sind«, sagte er und blickte auf Junge herab. Er legte seinen Arm um Junges Schultern. »Als wir gemeinsam aufbrachen, wußte ich noch nicht, welches Erbe Großvater Erdmund in mich eingepflanzt hatte. Die Reise nach Irkutsk ist mir eher zufällig vorgekommen. Wahrscheinlich wußte Großvater Erdmund, daß ich als Baum nicht zielgerichtet handeln kann.«

	»Ich verstehe kein Wort!« maulte Junge.

	»Das kannst du auch nicht«, lächelte Mingo. »Du bist zwar mein Bruder, aber du empfindest wie ein ganz normaler Mensch!«

	»Fängt das schon wieder an!« seufzte Junge. Er kickte mit dem Fuß eine Tonscherbe über den Platz. Herr Hund sprang vor und raste hinter der Scheibe her. Sie rutschte unter die bunten Tücher. Herr Hund stoppte und bellte die wehende Absperrung des Boulevards an.

	»Was wollen wir eigentlich hier?« fragte Junge. »Ich finde das alles ja ganz interessant, aber wenn du mich fragst - ich wäre lieber in den Wäldern am See geblieben.«

	»Ich auch!«

	Mingo neigte sich zur Seite. Er nahm Junge in die Arme.

	»Möchtest du denn nicht, daß wir Großvaters Auftrag ausführen?«

	»Na ja - wenn wir schon mal hier sind.«

	Junge wischte sich über die Nase. Er steckte zwei Finger zwischen die Lippen und pfiff nach Herrn Hund. Ihr kleiner, schwarzfelliger Begleiter ließ sich nicht sehen. Junge pfiff noch einmal - ohne Erfolg!

	»Komisch«, sagte er, »sonst kommt er doch immer.«

	»Er kommt nicht mehr.«

	Mingo richtete sich auf.

	»Wieso?«

	»Sie haben ihn gefangen.«

	»So leicht ist das nicht!«

	Mingo strich mit der Hand durch Junges Haar.

	»Du mußt dich langsam an den Gedanken gewöhnen, daß die Menschen in dieser Stadt nicht so denken wie du oder

	Großvater Erdmund. Sie haben Angst, weil sie wissen, was sie in der Vergangenheit angerichtet haben. Ich kann ihre Gedanken fühlen: Sie wollen gemeinsam eine neue Welt aufbauen, aber sie denken genauso egoistisch wie immer. Und weil sie auch das wissen, schlagen sie sich gegenseitig tot.«

	»Und das verstehst du?«

	»Nein«, sagte Mingo. »Deshalb möchte ich es ändern.«

	»Aber das ist doch verrückt!« protestierte Junge. »Du hast keine Ahnung, was hier passiert, aber du willst dich in irgend etwas einmischen! Willst du?«

	»Ja!«

	Mingo sah in das frische, zornige Gesicht von Junge. Sein kleiner Bruder stand mit geballten Fäusten zwischen ihm und den bunten Tüchern. Der Schatten von der Turmspitze der Kathedrale zeichnete einen dunklen Pfeil auf die Bodenplatten zwischen ihnen.

	»Ich gehe jetzt Herrn Hund suchen«, sagte Junge. »Wenn ich ihn gefunden habe, verlassen wir die Stadt. Ich will zurück.«

	»Wohin?«

	»In die Wälder.«

	»Heißt das, du würdest mich allein lassen?«

	Junge zog die Nase hoch. Er wischte sich mit dem Handrücken über die Augen und kaute auf der Unterlippe. Dann nickte er, ohne Mingo anzusehen.

	Der Schatten zwischen ihnen wurde dunkler. Für einen Moment schickte die fahle Wintersonne so viel Licht in die Kuppelstadt, daß der Schattenriß des Kirchturms zwischen Mingo und Junge wie eine unüberwindbare Erdspalte aussah.

	»Du bist. mein Bruder«, sagte Junge mühsam. Er ließ den Kopf auf die Brust sinken, damit Mingo nicht sehen konnte, wie aufgewühlt er innerlich war. »Aber du bist kein Mensch, Mingo.«

	Junge blickte auf. In seinen Augen standen Tränen. Für eine Sekunde der Ewigkeit waren sie sich so nah wie nie zuvor, dann schluchzte Junge auf, drehte sich um und lief mit ungelenken Schritten auf die bunten Tücher zu.

	Mingo richtete sich auf. Er drehte sich, bis sein Gesicht die Kraft der Sonne trinken konnte. Zum zweiten mal an diesem Tag zog er sich aus. Achtlos ließ er die Sachen fallen, die er von Bischof Alexander Blockhaus bekommen hatte. Er stieg über sie hinweg. Während er an der Kante der Schattenlinie auf die Sonne zuging, ließ er Stück für Stück von dem fallen, was ihn in den Augen der anderen zu einem menschlichen Wesen des sechsundzwanzigsten Jahrhunderts gemacht hatte. Zuletzt ließ er auch noch seinen Schlammbeutel auf den Boden fallen.

	Blinkende, von feuchtem Humus nur teilweise umhüllte Edelsteine zeichneten Spuren auf die Bodenplatten vor der Kathedrale. Sie hüllten sich in Staub-Kokons, ehe sie liegenblieben.

	Mingo ging weiter.

	Dort, wo in der vergangenen Nacht die Kinder von Asgard bewiesen hatten, daß ihr Glaube stärker war als ihre Furcht vor den Strahlenwaffen der Grauen Bullen, blieb er stehen.

	Er hatte keine Angst, aber er spürte das warnende, raunende Singen in sich, dem sich alles Leben von Zeit zu Zeit unterwerfen mußte, wenn es weiterexistieren wollte.

	Er sah das Podest, die Stufen und den Staub, der von den Tabu-Puppen übriggeblieben war. Schwarze Brandflecken rund um die Feuerschale zeigten, wo die Tonpuppen gestanden hatten, die in der vergangenen Nacht stellvertretend für die Kinder von Asgard getötet worden waren. Nur an einer Stelle im Kreis um die Feuerschale fehlte ein Brandzeichen. Es mußte ein Mädchen gewesen sein, denn überall sah Mingo auf den Boden gezeichnete Zeichen und Symbole, die darauf hindeuteten, daß eine >Tochter der Nacht< die Initiationsriten nicht überstanden hatte.

	Mingo empfand plötzlich eine unbekannte Sehnsucht. Er wollte wissen, wer das Kind war, das kein Vertrauen in die Macht hatte. Er dachte an Junge, Erdmund und Herrn Hund. Mit langsamen, Zentimeter für Zentimeter suchenden Bewegungen krochen seine Wurzelfüße über die Stufen des Podestes.

	Der weite Platz vor der Kathedrale war leer, und auch aus den abgeschirmten Fenstern der hundert Meter weit entfernten Häuser konnte niemand ihn beobachten.

	Nackt, wie er war, tastete er sich bis zur Feuerschale vor. Die Mulde im Stein war nicht größer als das Loch, das sie für Großvater Erdmunds Begräbnis aus dem gefrorenen Boden Kareliens gehackt hatten. Ein paar grob zersägte, halb verkohlt Äste schwammen in der schwarzen Wasserbrühe.

	Mingo fischte die toten Holzstücke aus dem Wasser und legte sie an den Rand des Beckens. Er hätte schreien können wie auf dem Aquädukt, aber er tat es nicht. Hier war niemand, der ihn hörte.

	Er streichelte die zu Holzkohle verbrannten Äste. Knisternd gaben sie ihm Antwort. Zuerst knackte es nur in den schwarzen Holzwunden, aber dann empfing er Tausende von Botschaften aus den absterbenden Zellen der Äste. Sie wisperten und raunten in der Milliarden Jahre alten Pflanzensprache, die außer ihm kein Besucher von Irkutsk verstand. Und sie sagten ihm, was er tun mußte!

	Er trat über den Rand der Mulde. Bis zu den Oberschenkeln versank er im immer noch lauwarmen, ionisierten Wasser, mit dem das Feuer in der vergangenen Nacht gelöscht worden war. Er hob seine Arme und reckte sie wie ausgebreitete Äste der Sonne entgegen. Mit seinen Wurzelfüßen tastete er sich durch den Schlamm aus Asche und fein zerteilten Tonresten, der von den Tabu-Puppen stammte. Winzige Haarfasern an seinen Fußsohlen suchten nach einer Ritze, einem Spalt, durch den er in das Gefüge der Stadt eindringen konnte.

	Er mußte wachsen, wenn er etwas verändern wollte! Er selbst war das Zeichen, das gesetzt werden mußte, um die Menschheit zu warnen und ihr den richtigen Weg zu zeigen.

	Die Wurzelfasern an Mingos Füßen fanden eine schwache Stelle auf dem Grund des wassergefüllten Feuerbeckens.

	Mit einer langsamen, zeitlupenhaften Bewegung drehte er seine Handflächen ins Sonnenlicht. Er fühlte eine merkwürdige Erregung, als die Temperatur in seinem Körper anstieg. Farben, Gerüche und Geräusche veränderten sich. Die mächtige Kraft des fernen Zentralgestirns wurde wieder zur reinen, nur durch Luftschichten und die Kuppel über der Stadt gefilterten Lebensenergie.

	Er spürte, wie der göttliche Neutrinostrom, der Jahrtausende brauchte, um vom Inneren der Sonne bis zum Inferno der Oberflächen-Protuberanzen vorzudringen, stetig und warm durch seine Zellkerne floß. Seine Außenhaut veränderte sich. Chlorophyll - Fotosynthese - Licht des reinen Lebens.

	Das Geheimnis der ewigen Energie!

	Während er wuchs, sah er, wie die Schatten seiner Finger seltsame Zeichen auf den Boden warfen:
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	Panta rhei - alles fließt!

	Plato? Heraklit? - Er wußte es nicht. Selbst die Erinnerung an Erdmunds Erzählungen gab ihm keine Antwort. Er dachte plötzlich an das jüdische Symbol für GOTT; den ersten, den letzten und den mittleren Buchstaben im hebräischen Alphabet.

	Er trank das Licht der Sonne. Gleichzeitig strömten neue Nährstoffe in die Gefäßsysteme seines Körpers. Der Schlamm am Boden der Feuerschale enthielt Substanzen, die er noch nie in sich aufgenommen hatte: seltene Salze, Spurenelemente, fermentiertes Harz und Molekülketten, von denen er in Karelien nichts geahnt hatte.

	Der Überdruck in den Haarwurzeln seiner Füße fand eine schwache Stelle zwischen den Protoplasma-Bausteinen. Er fühlte, wie der Organismus der Stadt erwartungsvoll unter ihm pulsierte. Mit einem kurzen, harten Ruck drang er tiefer in den Spalt ein. Er konzentrierte sich ganz auf die winzige Öffnung, zog sich zurück, tastete sich wieder tiefer und preßte die Fülle seiner lange angestauten Adernsäfte in die aufseufzende Wunde.

	Sein Schmerz übertrug sich auf den schmalen Riß. Mingo fühlte, wie die Stadt sich gegen ihn wehrte. Stellvertretend für die ganze Erde, mit der er noch nie richtig verwurzelt gewesen war, bebte die Stadt unter der plötzlich in sie eindringenden Kraft. Als seine Wurzeln endgültig durch den Spalt brachen, explodierten überall Hunderte von Sicherungssystemen.

	Ein zierliches, halbnacktes Mädchen mit einem Blumenkorb in den Armen kam aus dem Schatten neben der Kathedrale. Traurig singend und mit einem abwesenden Gesichtsausdruck ging das Mädchen auf die Stelle zu, an der es in der vergangenen Nacht zuviel Angst davor gehabt hatte, erwachsen zu werden. Erst unmittelbar vor dem Podest blickte es auf. Der Gesang verstummte. Mit großen, weitgeöffneten Augen blickte das Mädchen auf den Baum. Der Blumenkorb entglitt ihren Händen. Wie tote Schmetterlinge fielen die Blüten auf den Boden.

	»O Gott«, flüsterte das Kind. Ein sanfter Windhauch strich durch die Zweige und streichelte die Blätter, die aus Mingos Körper drangen.

	Ein Baum wuchs - mitten in Irkutsk.

	In der Sicherheits-Leitstelle zuckte der diensthabende Golem- Capo plötzlich zusammen. Er krümmte sich und fiel nach vorn. Seine Gliedmaßen zuckten. Knisternd verschmorten die Silizium-Chips in seinem Innern. Wie eine Marionette ohne Fäden polterte er auf den Boden.

	»Popcorn!« fluchte der stellvertretende Diensthabende. Er sah, wie die Haut seines Vorgesetzten an mehreren Stellen gleichzeitig aufplatzte, ehe der widerliche Pest-Geruch des unbrauchbar gewordenen Golem-Körpers durch den runden Raum der Leitstelle strich.

	Der Archiv-Golem hinter dem Stellvertreter stieß sich von der Wand ab.

	»Das hatten wir seit der Aufregung bei der Rückkehr der Pilger nicht mehr!«

	»Was ist los?« fragte der Klima-Golem.

	»Druckabfall in den Außenbezirken.«

	»Störzeichen und Kabelbrände unterhalb der Kathedrale.«

	Zwei Dutzend Golems redeten plötzlich durcheinander. Sie hockten vor ihren Kontrollschirmen und versuchten, durch schnelle Schaltungen wieder Herren der Lage zu werden.

	»Am Boulevard schlagen sich die Besucher gegenseitig tot.«

	»Wieso wächst da ein Baum? Ich habe einen Baum im Bild! Direkt vor der Kathedrale!«

	»Unwichtig! Gleich beginnt die Prozession!«

	»Verdammte Stadt-Ranger!«

	»Auf den Bergen brennen Kreuze. «

	»Ave Maria!«

	Der Archiv-Golem eilte zu einem verschlossenen Panzerschrank neben dem Platz des stellvertretenden Diensthabenden.

	»Schnell - den zweiten Code-Schlüssel!«

	Der Stellvertretende sah auf, dann nickte er. Beinahe gleichzeitig ließen die beiden Colems ihre Code-Chips in den vorgewölbten Auffangtrichter an der Frontseite des Panzerschranks gleiten.

	»Wechsel!« sprudelte der Archiv-Golem hervor. Der Stellvertretende schlug mit der flachen Hand über die Stirn des Archiv-Golems. Die künstliche Kopfhaut des Wächters rutschte nach hinten. Der stellvertretende Diensthabende griff in ein dunkles Fach des Panzerschranks. Er holte einen neuen Kopf hervor, drehte sich blitzartig um und pflanzte den zusätzlichen Datenspeicher auf die kahle Kopf platte des Archiv-Golems. Es knirschte leise, als die beiden übereinandergesetzten Köpfe eine quasi-biotische Verbindung eingingen.

	Der Archiv-Golem schüttelte sich wie unter einem epileptischen Anfall. Schaum trat auf seine Lippen. Seine vier

	Augäpfel rollten, dann drang etwas Kontaktflüssigkeit durch seine Hosen.

	»Die Prozession beginnt!«

	»Ein Baum wächst in der Stadt!« teilte der Archiv-Golem mit. Er sprach mit beiden Mündern gleichzeitig.

	»Quatschköpfe!« zischte der stellvertretende Diensthabende. »Immer der gleiche Ärger mit euch Intellektuellen! Zuviel Hirn, um klar zu denken!«

	»Er ist ein theologisches Problem«, sagten die beiden Münder des Archiv-Golems unbeeindruckt. Der stellvertretende Diensthabende warf die Tür des Panzerschranks zu.

	»Natürlich!«

	»Baum der Erkenntnis. weiß alles über Mythen und Religionen der Menschen. will Frieden und das ewige Leben bringen. Menschen erlösen. «

	Der Stellvertretende stieg über die Pfütze auf dem Boden. Er ging bis zu dem Platz, an dem der Diensthabende zusammengebrochen war. Mit einem Fingerschnippen veranlaßte er, daß sich schmale Türen an den Seitenwänden öffneten und Service-Golems sich um den ausgefallenen Golem kümmerten.

	Die flachen, automatisch arbeitenden Diener schafften die Reste des Toten fort. Weil sie nur begrenzte Denkfähigkeit besaßen, hielten sie sich an die Regeln.

	Der Stellvertretende lächelte, als er sah, was die ServiceEinheiten zurückgelassen hatten. Er bückte sich und hob die Platin-Spange mit den drei winzigen Diamanten auf: das Signum der Macht. Er steckte die Spange an sein schwarzes Halstuch. Jetzt war er selbst Chef der Sicherheits-Leitstelle von Irkutsk.

	»Haifis!« raunte es in ihm.

	»Laßt Diakon Tas Märtine festnehmen!« befahl er. »Und dann die Sonnenhändler und den Jungen mit dem Hund, der mit dem Baum gekommen ist. Weiterhin Gustav Naan Nemok, Häuptling Paatoowa Cashina, Bischof Blockhaus und die anderen Verdächtigen aus dem letzten Schienenschiff! Es darf getötet werden!«

	»Aber ja, aber ja!« plapperten die Münder des Archiv-Golems. Der neue Diensthabende drehte sich um. Er wußte, daß es keine Möglichkeit gab, ohne die Erlaubnis des Metropoliten den zweiten Kopf von einem Doppelhäuptigen zu nehmen. Golems mit zwei Köpfen waren Einheiten, die unter dem besonderen Schutz der Kirche standen.

	Die beiden Gesichter des Archiv-Golems strahlten den Diensthabenden an.

	»Die Prozession beginnt«, sagte der untere Mund.

	»Sie führt zur Kathedrale«, sagte der obere.

	»Und dort steht jetzt ein Baum!«

	»Hunde mögen Bäume.«

	Die beiden Münder grinsten. Der Diensthabende schloß für eine Sekunde die Augen. Er verstand nicht mehr, was in der Sicherheits-Leitstelle von Irkutsk vorging. Erst als er sich daran erinnerte, daß er die Diamanten-Spange trug, raunten die Induktionsströme in seinen Schaltkreisen.

	Er ging um den Doppelköpfigen herum. Der Gestank vom toten Körper seines Vorgängers hing noch immer über den Golems an den Kontrollschirmen.

	»Wie viele?« fragte er im Vorbeigehen.

	»Einhundertneunzehn!«

	»Verletzte?«

	»Beinahe tausend!«

	»Beseitigen! Alles beseitigen! Ohne Spuren!«

	»Capo-Capo!«

	Der Diensthabende erreichte den Kontrollplatz vor dem Panzerschrank. Er glitt in den hart gepolsterten Sitz und lehnte sich zurück. Über die Sender in seinem Körper fragte er an, ob er eine Direktverbindung mit dem Metropoliten von Irkutsk bekommen könnte.

	Die Antwort dauerte viel länger als bei seinem Vorgänger.

	»Leider bedauern Wir, daß Wir nicht in der Lage sind, zum gegenwärtigen Zeitpunkt Verwaltungsfragen zu beantworten. Wir bitten daher, bei gegebener Veranlassung erneut vorzusprechen.«

	Die Verbindung brach ab.

	Der Diensthabende starrte auf den leeren Bildschirm. An allen anderen Kontrollpunkten der Sicherheits-Leitstelle waren untergeordnete Golems intensiv mit Organisationsfragen der Prozession beschäftigt. Der doppelköpfige Archiv-Golem ging langsam von einem Pult zum anderen. Während er pausenlos neue Informationen aufnahm, unterhielten sich leise schwatzend seine beiden Münder. Es hörte sich an, als würden sie sich über irgendwelche längst vergessene Schachpartien unterhalten.

	Der Capo-Capo von Irkutsk verfolgte aus den Augenwinkeln die Wanderung des Archiv-Golems. Er ärgerte sich darüber, daß ihn der erste Schock verleitet hatte, dem Archiv-Golem ein Superhirn aufzupfropfen. Das hatte es seit hundert Jahren nicht mehr gegeben. Gleichzeitig fragte er sich, ob diese einschneidende Maßnahme überhaupt irgendeinen Sinn hatte. Schließlich waren die Superhirne seit mehr als drei

	Generationen nicht mehr gewartet worden. Vielleicht paßten die beiden Köpfe überhaupt nicht mehr zueinander.

	Der neue Chef der Sicherheits-Leitstelle tastete mit den Fingern über die Sensoren vor seinem Bildschirm. Sein Vorgänger hatte seine Existenz auf die ersten Schutzengel-Exemplare, die auf den Jupitermonden eingesetzt worden waren, zurückführen können. Er war der einzige Capo gewesen, an dessen Arbeitsplatz in der Sicherheits-Leitstelle Blumen standen.

	Der neue Diensthabende hatte kein Verhältnis zu Pflanzen. Er empfand Bäume, Büsche, Blumen und Gräser als Unkraut, das bestenfalls dazu taugte, die neue Menschheit mit Früchten, Körnern und Sauerstoff in der Atmosphäre zu versorgen. Golems brauchten das alles nicht. Sie lebten von den Schwingungen des irdischen Magnetfeldes. Die Massefühler in ihrem Inneren lieferten genügend Energie für einen ständig zu neunundneunzig Prozent ausgesteuerten Aktionsstrom.

	Der doppelköpfige Archiv-Golem näherte sich dem Tresor. Er hob die Arme und legte die Zeigefinger an seine beiden Nasen.

	»Wir haben nur eine kleine, einfache Frage«, sagten die Münder.

	Der Diensthabende preßte die Lippen zusammen. Mit einer knappen Handbewegung forderte er die leicht schwankenden Köpfe des Archiv-Golems auf, ihr Anliegen vorzubringen.

	»Dieser Baum, der zu den Feierlichkeiten des Konzils nach Irkutsk gekommen ist - wurde er nicht schon in den Auffanglagern erkannt?«

	»Noch früher! Bereits im Schienenschiff!«

	»Geprüft und verhört? Mit allem, was dazu gehört?«

	»Natürlich!«

	Warum stellte der Archiv-Golem diese Fragen? Er wußte doch, wie es gewesen war. Über seinen unteren Kopf-Speicher hatte er telefunkpathisch Zugang zu den Datenspeichern der Leitstelle.

	»Ich erinnere mich«, sagte der untere Mund mit einem leichten Bedauern in der Stimme. Die beiden Köpfe konnten sich nicht ansehen. Vielleicht war das der Grund dafür, daß der Diensthabende das Gefühl hatte, vor zwei Individuen mit einem gemeinsamen Körper zu sitzen.

	»Und warum konnte dieses Wesen frei in Irkutsk herumlaufen?«

	»Er war eingesperrt!« polterte der neue Diensthabende.

	»Aber jetzt hat er direkt vor der Kathedrale Wurzeln geschlagen! Er wächst viel schneller als andere Pflanzen auf der Erde! Hat man das nicht als eine mögliche Entwicklung vorausgesehen?«

	»Nein!«

	»Warum nicht?«

	Der Diensthabende starrte in das Gesicht des oberen Kopfes.

	»Weil es zu viele Mutationen, Sekten, Stadt-Ranger und Nomadengruppen gibt! Die Menschheit beobachten? Das heißt heute, eine Million Psychopathen auf einem Planeten mit zwölftausend Kilometern Durchmesser aufzuspüren und bei jedem Schritt an die Hand nehmen! Was hier passiert, ist Haifis! Der gnadenlose Kampf jeder gegen jeden in der Ursuppe einer neuen Zivilisation.«

	»Und die Planung?«

	»Kann man die Handlungsweise eines einzigen Menschen planen?« sagte der Capo-Capo und lachte bitter. »Dafür ist mehr erforderlich als eine Ideologie oder der psychologische Gruppendruck von meinungsbildenden KommunikationsMedien! Sie machen alle mit, aber dann entstehen plötzlich SubKulturen und Gegen-Sub-Kulturen. Ein Baum, ein Baum. was ist denn schon ein Baum in Irkutsk?«

	»Ein Baum kann schnell zum Zeichen werden - zum Symbol!«

	»Wofür?«

	»Für das Unbehagen an einer Entwicklung, die eigentlich keiner will.«

	»Ihr sprecht wie Immergrüne!«

	»Wir kennen das Gelübde an die Erde.«

	»Na und? Soll denn kein Baum wachsen in Irkutsk? Ich weiß nicht, was dagegen spricht, denn so ein starker, grünbelaubter Baum vor dem Portal der Kathedrale könnte doch vom Konzil eingeplant sein, oder?«

	»Ihr dreht Euch wie ein Wiesel!«

	»Ich weiß nicht alles, aber ich vertraue den Diakonen des Metropoliten. Sie wissen, was sie tun!«

	»Vielleicht«, sagten die beiden Münder des Archiv-Golems gemeinsam. Sein Körper drehte sich halb zur Seite.

	»Ihr werdet eine Erklärung finden müssen! Oder eine Lösung! Denn wenn die Prozession beginnt, brechen die Wurzeln des Baums die Stadt auseinander.«

	»Wer sagt das?«

	»Wir!«

	Der Doppelköpfige drehte sich um. Er schritt wie auf Stelzen durch die Sicherheits-Leitstelle von Irkutsk.

	Die Devotionalienhändler rafften ihre Heiligtümer, TabuPuppen und antiken Reliquien aus der Zeit vor der Großen Katastrophe zusammen. Sie warfen magische Kräuterbüschel in große Tragebeutel und eilten durch die Nebenstraßen, um rechtzeitig vor der Kathedrale zu sein. Einige besaßen aufblasbare Marktstände, andere begnügten sich mit Kisten und Schrottgerüsten aus den Recycling-Lagern unter der Kuppelstadt.

	Kurz vor zwölf landeten einige der buntbemalten LuftDschunken und Aerobusse in der Auffangmulde der Kuppel. Ihre Mannschaften liefen durch die schwebenden Docks und stiegen tiefer.

	Als die Glocken der Kathedrale den Beginn der Prozession einläuteten, kämpften noch immer fanatische Widerstandsgruppen gegen die Grauen Bullen. Mathematisch exakt schoben die Grauen die unkoordinierten Terrornester in die Seitenstraßen.

	Die Prozession begann.

	Zuerst kamen die Getauften. Sie streuten Blumen auf den breiten Boulevard. Dabei gingen sie über bunte Muster aus Holzmehl, die einen weichen Teppich mit meterbreit ausgestreuten Zeichen und Symbolen aus der Geschichte der Kirche bildeten. Ikonenmotive wurden abgelöst von den Kryptogrammen der Urkirchen und Logen. Insignien der InkaKönige gingen über in magische Zahlenkombinationen. Das Lamm mit der Fahne, das Chrismon und das Fisch-Symbol stellten die christliche Glaubenslehre dar. Dann kamen der liegende Buddha und die hell leuchtenden Strahlenarme aus dem ägyptischen Totenbuch.

	Die Prozession der Priester, Popen und Delegierten schritt über das heilige Zeichen OM, mit dem das höchste Weltprinzip aus den indischen Büchern des Wissens symbolisiert wurde.

	Yin- und Yang-Kreise waren neben dem achtfach geteilten Rad vom Heiligen Pfad Buddhas in künstlerischer Vollendung auf das Pflaster des Boulevards gestreut. Während in den Nebenstraßen noch immer gekämpft wurde, bewegte sich die Prozession feierlich über den bunt leuchtenden Holzmehlteppich und zerstörte ihn.

	Hinter den Kindern mit ihren Blumenkörben marschierten gemessenen Schritts drei Dutzend Musiker in Sechserreihen. Wie Marionetten gingen sie immer zwei Schritte vor, ehe sie einen halben Wechselschritt zurücktraten. Schalmeien- und Panflötenbläser, Zimbelspieler in weiten weißen Gewändern bildeten die ersten Reihen. Dann kamen Trommler, Geiger, Gitarren- und Balalaikaspieler in unterschiedlichen, folkloristisch bunten Kostümen. Den Abschluß bildete eine Reihe von Männern, die Tigerfelle angelegt hatten. Sie schlugen Pauken und bliesen in Hörner und mächtige Tuben.

	Das Lärmen der Kapelle klang getragen und melodramatisch zugleich. Es war, als versuchten sie, alle alten Nationalhymnen gleichzeitig zu spielen.

	Hinter den Musikanten bemühten sich Ministranten, mit geweihtem Wasser den Holzstaub feucht zu halten, damit er nicht aufgewirbelt wurde. Direkt hinter ihnen holperte ein Wagen mit massiven Holzrädern über das Pflaster. Das altertümliche Gefährt wurde von vier Mulis an langen Hanfseilen vorwärts geschleppt. An beiden Seiten saßen jeweils neun Diakone in vollem Ornat. Sie hockten wie seltene Vögel auf ihren Bänken und winkten feierlich der Menge zu.

	Die fünfte Abteilung der Prozession gehörte den Golems und den Grauen Bullen. Mit diesem dramaturgisch harten Schnitt wurde den vielen tausend Zuschauern gezeigt, wer in Irkutsk herrschte. Vier Kommandogruppen der Grauen Bullen marschierten in körpernahem Abstand wie ein unangreifbarer Machtblock an den Zuschauern vorbei. Dann kamen die Golems.

	Sie sahen feierlicher, weicher und menschlicher aus als die Golems. Trotzdem wirkten sie in ihrer unnahbaren Geschmeidigkeit fast noch drohender als die sturen Grauen Bullen. Wenn Golems einzeln auftraten, erweckten sie eher den Eindruck, eine Mischung aus Berater, Vaterfigur und großem Bruder zu sein. Jetzt - unmittelbar hinter den Grauen Bullen - sahen sie wie arrogante Offiziere einer nichtmenschlichen Besatzungsmacht aus.

	Wo die Grauen Bullen und die Golems vorbeimarschierten, verstummte der Beifall der Zuschauer. Mißtrauen und Furcht stand auf den Gesichtern der oft von weit her angereisten Besucher. Keiner von ihnen hatte jemals so viele Graue Bullen und Golems in einem einzigen, doppelten Marschblock gesehen.

	Die Stimmung wurde erst wieder gelöster, als Radschläger, Feuerspeier und Akrobaten auf den Boulevard einbogen. Die Organisatoren der Prozession hatten keine Kosten gescheut, um die Zuschauer zu beeindrucken. Auf zwanzig Plattformen, die von vielen hundert kleinen Service-Golems getragen wurden, waren die wichtigsten Stationen der kulturellen Entwicklung des Menschen dargestellt. Es begann mit einem Diorama, das mit faszinierenden Lichteffekten eine Gruppe von Steinzeitmenschen in ihrer Angst vor Blitz und Donner zeigte: die Entdeckung des Feuers!

	Auf der zweiten Plattform spielte sich ein ständig wiederholtes Schaustück ab, das die Entstehung der Sprache durch den Einfluß von Pflanzensamen behandelte: die Sammler, die entdeckten, daß an den Rastplätzen des vergangenen Jahres mehr korntragende Gräser wuchsen als in der Umgebung, streuten zum ersten mal bewußt Samen aus, um vorzusorgen. Andere kamen hinzu, bestaunten das Wunder und wurden seßhaft. Jetzt mußten sie sich verständigen, miteinander sprechen.

	Die nächsten Plattformen zeigten die Entstehung der Städte als Brennpunkte verschiedener Kulturen. Erst auf den vorletzten fünf Plattformen wurden die vergangenen zweieinhalb Jahrtausende dargestellt - von der Kreuzigung Christi über das Wirken von Allah und die Lehre des Kopernikus bis zur Entdeckung Einsteins.

	Den Abschluß bildete ein überwältigendes HolographieSzenarium von den letzten Tagen vor der Großen Katastrophe: ausufernde Städte bedeckten große Teile Nordamerikas, Europas, Asiens und Nordafrikas. Magnetbahnen schossen ohne Unterlaß durch vernetzte Systeme von Vakuum-Röhren. Selbst auf den Meeren und im Luftraum über den Kontinenten ging es zu wie in einem Ameisenhaufen und einem Bienenstock gleichzeitig. Dabei kam der größte Teil der Menschheit in den letzten Jahren vor der Großen Katastrophe nicht über einen Lebensraum von wenigen hundert Metern hinaus.

	Was in der Darstellung auf der letzten Plattform wie ein hektisches Durcheinander aussah, war nur ein äußerlich sichtbares Vibrieren. Menschen im einundzwanzigsten Jahrhundert hatten es nicht mehr nötig, sich selbst zu bewegen, wenn sie von einem Ort zum anderen kommen wollten. Sie bekamen alles, wirklich alles, was sie sich träumen oder wünschen konnten, unmittelbar ins Haus geliefert - freilich als elektronische Imitation.

	Bilder, Farben und Gerüche, induktive Erlebnisspannungen bis hin zur algenbitteren Vorahnung des Todes beim Kentern eines Segelschiffs im Sturm auf dem Atlantik, aber auch zarte, liebevolle Romanzen mußten nicht mehr durch individuellen körperlichen Einsatz erlebt werden. Vorstellungen und Gedanken waren stärker als die eigene Erfahrung geworden. Nur deshalb hatte niemand registriert, daß die Sonne nicht mehr schien.

	Als dann unter der milchiggrauen, diffusen Wolkendecke rund um die Erde die Pflanzen abstarben und die Temperatur immer höher stieg, hatte sich eine Eisplatte vom Antarktis-Massiv gelöst - mit einem Stapellauf, der fast zehn Jahre dauerte und der die Ozeane um mehr als zwanzig Meter ansteigen ließ.

	Das Chaos war auf leisen Sohlen gekommen. Zuerst mußten die Siedlungen an den Flußmündungen und in den Niederungen aufgegeben werden. Flutwellen drangen in die unterirdischen Lagerstätten von Atommüll ein; das Grundwasser wurde vergiftet. Über Sommer und Winter sickerte der radioaktive Tod durch das Erdreich bis in die Flüsse. Fahle Morgennebel strichen über Wiesen und Felder, färbten die Schmetterlinge braun und ließen die Vögel verstummen.

	Das Leben der Erde verkrüppelte. Und während die Menschen den verzweifelten Kampf gegen eine sich rächende Umwelt aufnahmen, vergaßen sie die Saat, die sie selbst gepflanzt hatten. Niemand kam auf den Gedanken, die automatischen >Selbstverteidigungs-Systeme< abzustellen. Sensoren meldeten Ausnahme-Situationen, Lagebeurteiler registrierten Daten, die nur Gefahr bedeuten konnten, und dann befahl irgendein seit hundert Jahren vorprogrammiertes Strategie-Modul den Ernstfall.

	Schon beim ersten Überschall-Knall der automatischen Bomber gab der größte Teil der Menschheit auf. Das war es, wovor sie sich seit Generationen gefürchtet hatten! Sie wollten nicht leiden!

	Der große, weltweite Schock tötete mehr Menschen als die Vernichtungswaffen aus den Arsenalen. In einer traumatischen Selbstvernichtungswelle brachten sich die Bewohner der Erde um. Sie gaben einfach auf, wollten den Schrecken des Atomschlags und seine Folgen nicht erleben: Lemmingitis!

	Erschüttert sahen die Besucher von Irkutsk die Darstellung der Tage vor der Großen Katastrophe. Die meisten Zuschauer stammten aus kleinen Dörfern, die in den vergangenen hundert Jahren aus dem Nichts aufgebaut worden waren - winzige Bergfestungen, Inseln im Pazifik und Oasen in den Wüstengebieten der Erde gehörten zu den wenigen Plätzen, an denen die Nachkommen der Pilger überleben konnten.

	Sie hatten vergessen, was gewesen war. Es gab keine einheitlichen Kommunikationssysteme. Versuche mit Radiowellen hatten nur in kleinen, von Bergen umgebenen Gebieten Erfolg gehabt. Die atmosphärischen Störungen waren zu stark.

	Südlich der Wüste Gobi, rund um den Tschungolungma im Himalaja und in einigen abgelegenen Regionen der Kordilleren war es den Nachkommen der Pilger gelungen, alte Hochspannungskabel und Aluminium-Freileitungen für den Austausch von Informationen zu nutzen. Sie verständigten sich in einer mühsamen, an Zeiten des Morse-Alphabets erinnernde Weise.

	Das bessere Nachrichtensystem hatten die Immergrünen erfunden. Als Nachkommen von Biochemikern, Weltraumfarmern und Nahrungsplanern waren sie auf die Idee gekommen, Zugvögel für die Übermittlung von Nachrichten einzusetzen.

	Wenn die Kraniche, die Störche und die vielen anderen Vogelschwärme nach Süden zogen, konnten sie InformationsChips mitnehmen. Und wenn sie im Frühling wiederkamen, brachten sie Antworten für die Menschen im Norden.

	Die Welt hatte sich tief gewandelt. Jahrtausendelang waren Kulturen nach dem Ost-West-Prinzip aufgestiegen und untergegangen. Das Denken folgte dem Lauf der Sonne: EX ORIENTE LUX - ABENDLAND.

	Doch jetzt war alles anders. Trotzdem galten die Immergrünen als Störfaktoren. Die Kinder von Asgard paßten nicht in die neue, hart organisierte Welt der Baikal-Kleriker mit Golems, Grauen Bullen, Auffanglagern und einer Hauptstadt, in der es seit mehr als viertausend Jahren keinen Regen und keinen Frühlingswind gegeben hatte.

	Als die letzte Plattform mit ihrer mahnenden, erschütternden szenischen Darstellung die Tribüne der Ehrengäste passiert hatte, raste ein kleiner, schwarzer Hund auf den Boulevard.

	»Komm zurück, Herr Hund!«

	Die helle Jungenstimme kam aus einer Ecke der Straßenabsperrung, an der eine Stunde vorher noch Demonstranten und Graue Bullen gegeneinander gekämpft hatten.

	Schwarze Feuerspuren auf dem Boden und zerbrochene Absperrgitter erinnerten daran, daß hier die Idee des Konzils mit Gewalt gestört werden sollte.

	Der schwarze Hund lief schnüffelnd durch das bunte Holzmehl auf der Straße. Im gleichen Augenblick bogen die ersten Delegierten auf den Boulevard ein. Jeder von ihnen stand auf einer Service-Plattform, die sich auf mechanischen Beinen fortbewegte.

	Die Zuschauer klatschten, pfiffen und johlten. Junge steckte zwei Finger in den Mund und pfiff ebenfalls. Herr Hund kümmerte sich nicht darum. Er trabte auf die erste Reihe der Delegierten zu. Sein buschiger Schwanz war hoch aufgerichtet, als er freudig hechelnd und mit heraushängender Zunge auf die Plattform sprang, auf der Bischof Alexander Bismarck Blockhaus stand. Er legte sich direkt vor die Füße des Bischofs und blinzelte zufrieden in die Sonne.

	Junge hörte, wie einige Zuschauer lachten. Er sah, daß sich von der anderen Straßenseite eine Gruppe von Grauen Bullen löste. Sie steuerten direkt auf die Delegierten zu. Junge biß sich auf die Unterlippe. Sie durften Herrn Hund nicht einfangen!

	Er zögerte einen Augenblick, dann rannte er los. Er achtete nicht darauf, daß hinter den Delegierten der Metropolit in einer Sänfte folgte - er sah nur noch Herrn Hund, der frech, zufrieden und offensichtlich ahnungslos das geschmeidige Laufen der Plattform genoß.

	Die Grauen Bullen waren nur wenige Meter von den Delegierten entfernt, als Junge die Plattform von Bischof Blockhaus erreichte. Herr Hund gähnte und stellte sich unwissend. Aber Junge ließ sich nicht täuschen. Schließlich kannte er Herrn Hund.

	»Los, runter da!«

	Herr Hund reagierte nicht. Die Prozession der Delegierten schob sich weiter über den Boulevard. Inzwischen mußten die Kinder mit den Blumenkörben bereits auf dem Platz vor der Kathedrale angekommen sein. An der Tribüne konzentrierte sich das Interesse der Zuschauer mehr auf das kleine Drama in der ersten Reihe der Delegierten als auf den pompösen Höhepunkt der Prozession.

	Junge wußte nicht mehr, was er machen sollte. Rückwärts gehend versuchte er, Herrn Hund von der Plattform des schwarzen Bischofs zu locken, drohte ihm und verfolgte nebenbei den Anmarsch der Grauen Bullen. Sie schwärmten aus.

	Junge biß die Zähne zusammen. Er wollte Herrn Hund retten. Seit er sich von Mingo getrennt hatte, war Herr Hund alles, was er in der fremden Stadt noch hatte.

	Er hörte das Bimmeln der Glöckchen zwischen den Delegierten und das Nahen der Sänfte des Metropoliten von Irkutsk. Weihrauchschwaden strömten über die Köpfe der Abgesandten aus allen Siedlungsgebieten der Erde. Die anfeuernden Rufe der Zuschauer klangen wie das Tosen eines lauten, dröhnenden Wasserfalls. Herr Hund hatte seinen Kopf auf den linken Fuß von Bischof Blockhaus gelegt. Treuherzig sah er Junge an.

	Die Schatten der Grauen Bullen fielen über die ersten Reihen der Delegierten.

	»Komm!«

	Junge drehte sich um und rannte zurück. Er blickte über die Schulter. Herr Hund gehorchte! Mit einem weiten Satz sprang er von der Plattform des Bischofs. Gleichzeitig erkannte Junge, daß die Grauen Bullen ihre Marschrichtung nicht änderten. Sie gingen zielstrebig auf die Reihen der Delegierten zu.

	Junge blieb abrupt stehen. Herr Hund raste mit einem weiten Bogen um ihn herum, ehe er ihn ansprang. Doch Junge achtete nicht mehr auf ihn. Er sah, wie die Grauen Bullen die Zwerg-Golems unter den Transportplattformen in die Knie zwangen. Sie holten die Delegierten herunter und hielten sie an den Armen fest - zuerst den Bischof, dann den Hopi-Häuptling, Rabbi Josh Hermannstadt und andere.

	Das fröhliche Lärmen der Zuschauer ging in ein Aufstöhnen über. Zorn, Angst und Ohnmacht lähmten die Menschen. Es war, als würde die Stadt unter der Kuppel plötzlich erstarren.

	Die Grauen Bullen schleppten fast ein Drittel der Delegierten zu einem plötzlich am Straßenrand aufgetauchten Container. Sie drängten Minister, Bischöfe und Häuptlinge, Bürgermeister, Siedler-Kapitäne und Beauftragte von Pilger-Nachkommen rücksichtslos in den schwarz flimmernden Auffangtrichter des schwebenden Gefängnis-Moduls.

	Ehe die Zuschauer begriffen, was geschah, war der böse Spuk bereits zu Ende. Die Prozession ging weiter. Junge starrte auf die Lichtbänder über der Sänfte des Metropoliten. Ganz langsam fing er an, das große, gnadenlose Spiel der Macht und ihrer Demonstration zu verstehen. Herr Hund winselte.

	Während weiter vorn die Musikanten lustige Weisen spielten, drangen plötzlich merkwürdige Tonfolgen aus verborgenen Lautsprechern. Ein geheimnisvolles, unheimliches Singen erfüllte die Stadt. Der Chor schwoll zu einer Mischung aus Baßstimmen und schmerzhaft sirrenden elektronischen Geräuschen an.

	Junge fühlte, wie Herr Hund sich schutzsuchend zwischen seine Beine drängte.

	Hatte er etwa Angst - Angst um Mingo?

	 


15 Ein Baum blüht in Irkutsk

	 

	Der Platz vor der Kathedrale war dem Ansturm der Besucher nicht gewachsen. Immer neue Gerüchte machten die Runde in den Straßen der. Stadt. Sie trieben die Menschenmassen mal hierhin, mal dorthin. Während die Sänfte des Metropoliten noch an der Tribüne vorbeigetragen wurde, blieben die Plattformen mit den historischen Darstellungen an der Einmündung des Boulevards auf den Domplatz stecken. Die hysterisch schreiende Menge stürmte die ersten Plattformen. Weiter vorn löste sich die Kapelle der Musikanten auf. Nur die Marschblocks der Grauen Bullen stampften unbeirrt vor den Golems auf den Baum zu, der fast zwanzig Meter hoch vor dem Hauptportal der Kathedrale aufragte. Obwohl es das >Wunder von Irkutsk< gewesen war, das die Menschen schneller als die Prozession zur Kathedrale getrieben hatte, kam jetzt niemand mehr dazu, über den edel gewachsenen Stamm und die weitausladende, majestätische Baumkrone zu staunen.

	Dicht vor dem Hauptportal der Kathedrale drängten sich die Besucher an einem Riß, der sich plötzlich im Boden aufgetan hatte. Sie schrien auf, versuchten sich noch irgendwo festzuhalten, bevor sie, von den Nachdrängenden weitergeschoben, in dem ächzend breiter werdenden Spalt verschwanden.

	Die Stadt bebte. Aus dem geöffneten Hauptportal der Kathedrale drang schrille Orgelmusik. Sie ging unter im Geschrei der Menschen, die nicht wußten, was geschah. Viele fürchteten, daß nach dem Aufreißen der Erde der künstliche Himmel über Irkutsk einstürzen würde. Sie fühlten sich gefangen und zusammengepfercht.

	Jetzt war auch dem letzten Besucher des Konzils klar, daß es ein verhängnisvoller Entschluß gewesen war, in die Stadt zu kommen.

	Ein seltsames, schmerzhaftes Sirren erfüllte die Luft. Menschen, die sich noch nie zuvor gesehen hatten, fielen sich in die Arme und hielten sich aneinander fest. Die Angst in ihren Gesichtern verstärkte sich, als die Glocken der Kathedrale dröhnend zu läuten begannen. Und noch immer verschwanden reihenweise Besucher im Spalt zwischen dem Baum und dem Hauptportal.

	Gustav Naan Nemok stand wie ein Admiral auf einem Haufen aus Trümmern und Bauschutt. Mit seiner Krücke dirigierte er den Einsatz der Bergungsmannschaften unterhalb des Spalts in der geborstenen Decke.

	Sie hatten Netze aufgespannt und schräge Rutschen angelegt. Kahlköpfige Immergrüne, asketisch aussehende Illuminaten und zerlumpt wirkende Normaden arbeiteten Schulter an Schulter mit Stadt-Rangern und schwitzenden Relax'.

	»Laßt die Wurzeln in Ruhe!« brüllte der ehemalige Fahrdienstbootsmann.

	Zwei Stadt-Ranger drehten sich um. Er konnte ihre Gesichter unter den Atemmasken nicht erkennen. Sie hielten LaserSchneider in ihren Fausthandschuhen.

	»Los, weg da!«

	Ingenieur Ouspensky kam unter einer Rutsche hervor. Er rempelte die beiden Stadt-Ranger unfreundlich an.

	»Wenn Nemok sagt, Ihr sollt die Wurzeln in Ruhe lassen, dann meint er es so!«

	»Aber der Baum zerstört die Oberflächenplatte.«

	Wie zur Bestätigung brach ein Versorgungsrohr im Labyrinth unterhalb der Kathedrale. Braunes, schäumendes Wasser rauschte durch die Netze. Ein paar Meter weiter riß ein Kabelstrang im Gewirr der Versorgungsleitungen. Das unterirdische Filigranwerk aus Rohren, Kabelbäumen und Stützpfeilern knirschte.

	»Wer die Wurzeln antastet, macht sich selbst zum Opfer von

	Haifis!«

	Gustav Naan Nemok mußte brüllen, um sich verständlich zu machen. Er hörte die Schreie der Verzweifelten über sich, während es in den Eingeweiden der Stadt immer heftiger rumorte.

	Die beiden Stadt-Ranger drehten sich um. Sie kümmerten sich wieder um den Strom der Körper, die in die Netze fielen. Mit einem gutorganisierten Transportsystem wurden die Unglücklichen weitergeleitet - von den Netzen in die Rutschen, aus den Rutschen auf ein Fließband, das bis zum unterirdischen Abfluß des Baikalsees reichte. Dort übernahm eine Armada von kleinen Fischerbooten die Geretteten und brachte sie aus der Stadt.

	Der Chef du Rang aus dem Schienenschiff kletterte über das Geröll zu Gustav Naan Nemok.

	»Hat Haifis das hier vorbereitet?«

	Er mußte Nemok ins Ohr schreien, um sich im Lärm verständlich zu machen. Der Mann mit dem Holzbein grinste.

	»Abwarten, bis es noch besser kommt!« rief Nemok zurück. Er wischte sich mit dem Handrücken über seine schweiß- und staubverklebte Stirnglatze.

	»Sie werden Mingo töten!«

	»Ja, das werden sie.«

	Der Chef du Rang starrte den ehemaligen Fahrdienstbootsmann an. Nemok rammte seine Krücke in den Schutt. Er lehnte sich leicht nach vorn. Ingenieur Ouspensky kam mit einem verstört wirkenden Mädchen an den Trümmerhügel. Sie hatte die Sachen an, die Mingo zuletzt getragen hatte und die eigentlich von Bischof Blockhaus stammten.

	Nemok musterte die Kleine von oben bis unten.

	»Irminsul soll sich um sie kümmern!« rief er.

	Ingenieur Ouspensky hob die Hand. Er hatte verstanden.

	Gleich darauf brachten zwei Immergrüne noch ein Mädchen. Es war älter, schwarzhaarig und wurde von einer hysterisch betenden Babuschka begleitet.

	Nemok kniff die Augen zusammen. Er suchte in seiner Erinnerung nach einem Zusammenhang zwischen der Alten und der elegant gekleideten jungen Frau. Das Rauschen des Wassers hörte plötzlich auf. Ein paar jungen Männern war es gelungen, den braunen Wasserschwall einzudämmen.

	»Wie heißt Ihr?«

	»Estrella de Alcazaba.«

	Nemo hob die Brauen.

	»Sind auch die Ehrengäste von der Tribüne auf dem Platz vor der Kathedrale?« wollte er wissen.

	Das schwarzhaarige Mädchen schüttelte den Kopf.

	»Ich durfte nicht dabeisein. Die alte Hexe hier hat mich die ganze Zeit über im Hotel festgehalten.«

	»Warum?«

	»Mein Vater wollte nicht, daß mich die anderen Ehrengäste sehen.« »Warum hat er Euch dann überhaupt auf die lange Reise mitgenommen?«

	»Wir sind allein - mein Vater und ich.«

	Nemok nickte. Jetzt erinnerte er sich, daß er die junge Frau in Begleitung der Tochter von Pjotr Iwanowitsch im Schienenschiff gesehen hatte.

	»Habt Ihr Tonja gesehen?«

	»Sie hat mich aus dem Hotel geholt.«

	Nemok pfiff leise durch die Zähne.

	»Ist sie etwa auch hier?«

	»Wir waren beisammen, als ich in den Spalt fiel.«

	»Boooris!«

	Gustav Naan Nemoks Stimme hallte durch das Gewirr der Versorgungsetagen unterhalb der Stadt. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Chef du Rang des Schienenschiffs von einer Montage-Plattform sprang. Er kam auf den Trümmerhaufen zu.

	»Wir suchen eine junge Dame«, erklärte Nemok. »Blond, ungefähr zweiundzwanzig, die Tochter von Pjotr Iwanowitsch. Sie müßte auch hier sein. «

	»Ich frag' mal rum«, nickte der Chef du Rang. Er tauchte sofort wieder unter im Gewimmel von Helfern und Abgestützten zwischen den Netzen.

	An der Biegung eines Belüftungsrohrs war eine behelfsmäßige Teeküche entstanden. Unmittelbar daneben versorgten Sektenmitglieder alle, die sich beim Fall durch den Bodenspalt verletzt hatten, mit Medikamenten, Pflastern und Verbänden. Eine andere Gruppe, die noch vor wenigen Stunden in einem der Auffanglager festgehalten worden war, bemühte sich, dicht unter dem Spalt in der Decke

	Zwischennetze anzubringen, um eine Art Absturzweiche einzurichten.

	Die Zwischennetze funktionierten wie Kinderwippen. Sobald das Gewicht auf der einen Seite zu groß wurde, kippten sie zur anderen. Es war ein Versuch, mit primitivsten Mitteln zu verhindern, daß sich die Menschen beim Herabstürzen gegenseitig erschlugen.

	Aber es wurden immer mehr!

	Gustav Naan Nemok sah besorgt nach oben. Der Spalt riß weiter auf. Für die dort oben mußte er wie ein schwarzer Höllenschlund vor dem Hauptportal der Kathedrale aussehen. Verzweifelt überlegte er, wie er den Riß abdichten könnte. Denn eigentlich hatte auch er nicht damit gerechnet, daß der Baum durch sein unheimlich beschleunigtes Wachstum die Stadt zerstören würde - im Gegenteil: Wie einige andere Eingeweihte war er immer davon ausgegangen, daß Mingo nur ein Mahnmal sein sollte, um die Delegierten zusammenzubringen - ein letztes Warnzeichen der Natur der Erde, die, wie alles Leben, einer größeren kosmischen Ordnung unterstand.

	Er duckte sich unter herabpolternden Mauerstücken hindurch, warf sich zur Seite und verlor das Gleichgewicht. Die Krücke zerbrach unter seinem Gewicht. Splitternd flogen die trockenen Holzstücke zur Seite. Gustav Naan Nemok rutschte über Trümmerbrocken in den schmierigen Wasserschlamm unter den Netzen.

	Zwei kahlgeschorene Immergrüne wollten ihm aufhelfen. Nemok wälzte sich zur Seite. Mit einer ärgerlichen Handbewegung wehrte er sie ab. Er wollte allein aufstehen!

	Dicht vor ihm pendelte eine fingerdicke Wurzelfaser. Er hatte plötzlich das Gefühl, als würde sie auf ihn zukommen. Im gleichen Augenblick hörte er durch den tosenden Lärm eine sanfte Stimme:

	»Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben! Wer an mich glaubt, wird durch die Erleuchtung zur Erkenntnis gelangen und in ewiger Wiedergeburt unsterblich sein...«

	Nemok zögerte. Er kniete vor der hängenden Wurzel. Als er die Hände hob, brauchte er nichts weiter zu tun. Die Wurzel straffte sich und hob ihn hoch. Er spürte plötzlich eine neue Lebenskraft in sich. Da geschah das Wunder. Das Wurzelstück umfaßte seinen Beinstumpf und richtete ihn auf. Weich, federnd und elastisch gab es seinem Körper Halt.

	Das tote Holz fiel ab, wurde durch lebendiges ersetzt. Noch nie zuvor hatte Nemok eine Prothese gehabt, die sich anfühlte wie ein eigenes Bein! Die Wurzel wurde zu einem Teil von ihm. Er spürte, wie die Wurzelsäfte durch seinen Körper strömten. Behutsam lösten sie den Schleier der Unwissenheit auf, der über seinem Unterbewußtsein gelegen hatte. Sanft verschmolz das jahrmilliardenalte Wissen seiner Träume, Ängste und Hoffnungen mit dem, was vierzig Jahre lang sein Bewußtsein gewesen war.

	Im Zustand der Erleuchtung sah, hörte und fühlte er, wie der Baum über ihm weiterwachsen konnte, ohne daß Menschen zu Schaden kamen. Mingo brauchte Wasser!

	Die Wurzeln des Baumes suchten in den künstlichen, wabenartig aufgebauten Etagen unter dem Platz vor der Kathedrale nach einer Verbindung zur Erde, ohne die er nicht leben konnte.

	Wasser war neben dem Licht der Sonne das zweite Medium, durch das sich die göttliche Kraft des Kosmos auf das Leben der Erde übertrug. Nemok begriff, daß nicht nur direkte Sonnenenergie wichtig war, sondern auch das Signum des

	Mondes. Er erinnerte sich an die vergangene Nacht. Hatte er, ohne es zu wissen, dem schwarzen Bischof mit seinem Geschwätz über die Wirkung der Sonnenurkunden eines der tiefsten Naturgeheimnisse geschildert?

	Er wußte, daß Weisheit nichts mit Verstand und Logik zu tun hatte. Er erinnerte sich an alte Berichte über Medizinmänner, Schamanen und Hexen, Menschen, die in ihrer Trance der Wahrheit näher waren als kühle Denker.

	Hatten sie jemals Gewalt gepredigt? Oder das Gegenteil in verschlüsselter, symbolhafter Form?

	Nemok hörte wieder die Stimme in sich:

	»Freuen dürfen sich alle, die auf Gewalt verzichten, denn Gott wird ihnen die ganze Erde zum Besitz geben!«

	Nemok verstand die Warnung, aber er konnte nicht begreifen, warum Mingo zuließ, daß durch sein eigenes Wachsen Tausende von unschuldigen Menschen in Lebensgefahr gebracht wurden.

	Er ging unter den Netzen zur dicht umlagerten Teeküche. Ödrörir hatte die Organisation der Versorgung übernommen. Die Kinder von Asgard mischten unermüdlich Kräuter und Teeblätter zusammen, brühten sie auf und füllten den heißen, ungezuckerten Sud in Hunderte von Holzbechern. Niemand merkte, daß der Tee Drogen enthielt.

	Nemok beobachtete eine Weile die aufgeregten Menschen vor dem Tresen. Er sah, wie sie die Becher austranken und zurückstellten, sich in Reihen formierten und in die tiefer gelegenen Etagen der Stadt abstiegen.

	Drogeneinsatz als Katastrophenhilfe! Nemok lachte bitter. Waren deshalb die Kräuterweiblein als Hexen von der Inquisition verbrannt worden? Nur weil sie den Menschen einen zeitlich begrenzten Ausbruch aus dem > irdischen Jammertal< ermöglicht hatten? Was waren die meisten Mythen und Märchen anderes als verschlüsselte Berichte von Abstiegen in die Welt des Unterbewußtseins - mittels Drogen?

	Nemok hatte sein eigenes Unterbewußtsein wiederentdeckt. Er lächelte bei dem Gedanken an eingeweihte Esoteriker wie Freud, Adler und Jung, die vor fünf Jahrhunderten zum ersten mal den wissenschaftlichen Versuch unternommen hatten, den Schutzschirm über die Ur-Erinnerung der Menschen zu durchdringen.

	Die Überlegungen dieser Männer waren richtig gewesen - ebenso wie die Vermutungen einiger anderer, daß es eine Erinnerung an die Zukunft und an die Zeit vor der eigenen Geburt geben mußte.

	Was Tiere instinktiv ahnten und was die Pflanzen immer schon gewußt hatten, war den Menschen in allen philosphischen Ansätzen und Religionen nur teilweise klargeworden!

	Nemok begriff, daß der Mensch das unvollkommenste aller Geschöpfe war. Das >Ebenbild Gottes< hatte nie verstanden, was das Geheimnis des Lebens wirklich bedeutete.

	Die Menschen hatten sich in eine Ersatz-Evolution geflüchtet, die sie Kultur, Zivilisation und technischen Fortschritt nannten. Dabei hatten sie in all ihrem Egoismus doch vergessen, an sich selbst zu denken! Es war verrückt - vollkommen absurd!

	Nemok schüttelte ungläubig den Kopf. Konnte eine Lebensform wirklich so egoistisch sein, daß sie die Entwicklung ihrer eigenen Seele vergaß? Daß sie nur nach Äußerlichkeiten und nach der Reflexion im Urteil von anderen urteilte?

	Ein altes Gleichnis kam ihm in den Sinn: Menschen sitzen in einer Höhle - mit dem Rücken zum Ausgang. Sie beobachten die Schatten an der Wand und denken, das sei das Leben. Als man ihnen sagt, sie sollen sich umdrehen, haben sie Angst davor, denn dann müßten sie ihren Glauben an die Realität der Schatten aufgeben.

	Nemok spürte, wie ein eisiger Schauer über seinen Rücken rann. Bisher war alles einfach gewesen. Er hatte jahrelang als Fahrdienstbootsmann auf Schienenschiffen gedient. Gleichzeitig war er als Esoteriker 1. Klasse Kontakter des Euro-Asiatischen Geheimbundes gewesen. Er hatte sich als Kundschafter, Berichterstatter und Führungsoffizier von Haifis einen Namen gemacht. Aber was war Haifis wirklich? Wer steckte hinter den Männern und Frauen, die er kannte? Wer formulierte die Bitten an die Mitglieder des Bundes?

	Nemok hatte plötzlich das Gefühl, aus einem langen Schlaf aufgewacht zu sein. Während vor ihm die Rettung der Abgestürzten wie in einem gutorganisierten Ameisenstaat funktionierte, sah Nemok zu den Wurzeln des Baumes, die tastend tiefer wuchsen. Was wollte Mingo wirklich?

	Er schritt bis zum Rand der Zwischenplatte, über die die meisten Abgestützten weitergeleitet wurden.

	»He!« rief er.

	Ein paar schwitzende Relax blickten auf. Sie stießen Immergrüne in ihrer Nähe an. Illuminaten reckten sich. Sie massierten ihre verkrampften Glieder.

	»Mingo braucht Wasser!«

	Nemoks Stimme dröhnte durch die unterirdischen Anlagen unter dem Platz, auf dem die Kathedrale stand.

	»Wenn ihr dem Baum kein Wasser gebt, wird er es mit seinen Wurzeln suchen und dabei diese Stadt zerstören!«

	»Warum brennen wir sie nicht einfach weg?« fragte einer.

	»Ganz richtig! Dieser Baum ist eine Gefahr für die Menschen.«, rief ein anderer.

	Nemok lachte. »Eine Gefahr für die Menschen? - Das sind die Menschen selbst - und nicht der Baum, der in Irkutsk wächst!«

	»Dann werden es die anderen tun.«

	»Haifis!«

	»Wasser marsch!«

	Nemok stand wieder auf dem Trümmerhügel unterhalb der Netze. Zwei junge Männer rissen die Dichtung von einem der Versorgungsrohre. Braun, schäumend und mit dunklem Schlamm angereichert strömten Wassermassen über die Netze. Nemok beobachtete weiter, wie einige Besucher zur Seite gespült wurden. Er hätte es verhindern können, doch gleichzeitig sah er, wie die Wurzeln des Baumes ihnen über dem Wasserstrom entgegenwuchsen. Sie tauchten in die Brühe ein. Zitternd saugten die Fasern an den Wurzelenden die Feuchtigkeit auf. Gleichzeitig bildeten sie neue, weiche Netze, die viel wirksamer waren als die Konstruktionen von Nemok und seinen Helfern.

	Nemok staunte über das neue Wunder. Er hatte nicht gewußt, wie schnell Pflanzen reagieren konnten, wenn es darauf ankam, eine Gefahr für sich selbst oder für Lebewesen, die sie mochten, abzuwehren.

	Nemok war bis zu diesem Tag davon überzeugt gewesen, daß Darwin mit seiner Lehre von der gnadenlosen Zufallsauswahl und dem Gesetz des Stärkeren in der Natur recht gehabt hatte. Fünfhundertundvierzig Jahre nach dem schwersten Schlag, den die theologischen Lehren von der Zielstrebigkeit und der göttlichen Ordnung der Schöpfung jemals erhalten hatten, wurde Nemok gezwungen, sein Weltbild radikal umzuformen.

	Als Esoteriker 1. Klasse war er stets davon ausgegangen, daß die Kirchen nichts anderes waren als eine Verschwörung von Eingeweihten: Instrumente der Mächtigen, die Liebe, Toleranz und Demut predigen ließen, um jeden, der an Auferstehung, ewiges Leben und die Gnade Gottes glaubte, noch skrupelloser ausnutzen zu können. Ein jahrtausendalter psychologischer Bluff! Und gleichzeitig ein gigantisches Pokerspiel, bei dem die Existenzangst des Individuums als stärkster Triumph ausgereizt wurde.

	Wie sonst hätte es weltweit zu dieser neuen inbrünstigen Religiosität bei den Nachfahren der heimgekehrten Pilger kommen können?

	Sie wollten glauben, daß es mehr gab als eine verseuchte Erde und ein Leben, das mit einer schmerzhaften Geburt begann und mit einem trostlosen Sterben aufhörte. Als die vertriebene Menschheit noch im Draußen gelebt hatte, waren Geistliche kaum mehr gewesen als Psychotherapeuten oder Sozialpädagogen. Erst die Rückkehr zur Erde hatte das Prinzip Hoffnung zur neuen Antriebsfeder für die überall verstreut lebenden Siedler gemacht und zahllose alte Glaubensrichtungen ganz neu belebt.

	Die Theologen hatten ihre Chance sofort gesehen. Sie beherrschten die Methoden der Manipulation so perfekt wie keine andere Gruppe der Heimkehrer. Natürlich hatte es in den ersten Jahren Widerstände gegeben. Während der Zeit im Draußen waren Technokraten, Ingenieure und Techniker wichtiger gewesen. Aber die Natur der Erde war komplizierter als die geschlossenen Systeme in den Raumstationen und auf den Monden des Sonnensystems.

	Nemok beobachtete, wie die Wurzeln des Baums ohne sein Zutun die gesamte Organisation veränderten. Er spürte, wie das unheimliche Pflanzenwesen Mingo von Minute zu Minute stärker wurde.

	Eine seltsame, immer wieder anschwellende Melodie erfüllte die Versorgungsetagen unter der Kathedrale.

	Mingos Wurzeln fingen jetzt die abstürzenden Menschen unmittelbar unter dem Spalt auf. Es gab keine Verletzten mehr. Schwingende Wurzelnetze bewegten sich hin und her. Sie trugen immer mehr Menschen nach unten.

	Plötzlich entdeckte Nemok die Tochter von Pjotr Iwanowitsch. Eine Wurzelschlinge setzte sie direkt vor ihm ab. Tonja hielt sich an der Wurzel fest und lächelte. Sie hatte keine Angst.

	Nemok hob die Brauen. Warum verschloß der große Baum den Spalt nicht einfach mit seinen Wurzeln? Warum sorgte er dafür, daß immer mehr Besucher sanft ins Innere der Stadt getragen wurden? Gab es vielleicht doch ein höheres Ziel - einen Plan?

	Ouspensky und der Chef du Rang aus dem Schienenschiff kamen mit drei Immergrünen und zwei Stadt-Rangern hinter einer Stützwand hervor. Sie sahen, wie Nemok der jungen, blonden Frau die Hand gab.

	»Was geht hier eigentlich vor?«

	Der Energie-Direktor des Schienenschiffs schnaufte. Die beiden Stadt-Ranger nahmen ihre Atemmasken ab. Sie hatten harte, teilweise verbrannte Gesichter, rotunterlaufene Augen und schmale, vernarbte Lippen.

	»Wenn das so weitergeht, bricht die Stadt über uns zusammen!«

	Der zweite Stadt-Ranger nickte.

	»Der Baum muß weg!« »Nein.«

	Tonja hob bittend die Hände.

	»Das ist doch kein Baum, sondern.«

	»Na, was?« fragte Ouspensky gequält.

	Nemok sah zu dem Holzstück hinab, durch das er ohne Krücken gehen konnte. Mingos Wurzelwerk arbeitete präzise - ebenso wie die Netze unterhalb des Bodenspalts.

	»Ich glaube, hier geschieht etwas, das viel zu einmalig ist, um es auf Anhieb zu verstehen.«

	Die beiden Stadt-Ranger sahen ihn unwillig an.

	»Wir haben gesehen, was Büsche und Bäume aus den leeren Städten gemacht haben!«

	»Die brechen Betonmauern auf und sprengen selbst die Fundamente von Hochhäusern«, nickte der zweite Stadt-Ranger.

	»Was Unwetter und Jahreszeiten in dreihundert Jahren nicht geschafft haben, ist den Pflanzen ohne Schwierigkeiten gelungen: Sie wachsen sanft und harmlos, bis sie auf den Trümmerhaufen triumphieren. «

	»Vielleicht wehren sich die Pflanzen nur«, sagte Tonja.

	»Wehren? Wogegen?«

	»Gegen uns!«

	Nemoks Stimme klang plötzlich rauh. Im gleichen Augenblick hörte er wieder die Stimme von Mingo in sich.

	»Es gab Indianerstämme, die sich jedes Mal bei der Natur entschuldigten, wenn sie eine Lichtung in den Wald brannten. Sie taten es, weil sie leben wollten, aber sie baten wenigstens um Vergeltung, wenn sie Bäume, Büsche, Blumen und Gräser zerstörten.«

	Nemok lächelte. Er sah Tonja an. Die Tochter von Pjotr Iwanowitsch sah mit ihrem aufgelösten blonden Haar aus wie eine Fee. Ihre Blicke trafen sich. Der vierzigjährige Mann, der jahrelang nur an das Recht des Stärkeren geglaubt hatte, empfand plötzlich ein neues, ungewohntes Gefühl.

	Langsam ging er auf Tonja zu und legte ihr die Hände auf die Schultern. In seinem ganzen Leben hatte er noch nie etwas Ähnliches getan. Gefühle waren stets Zeichen von Schwäche für ihn gewesen. Die Welt, in der er lebte, bestand aus klaren Machtstrukturen, unbeeinflußt von sentimentalen Anwandlungen. Als Euro-Asiatischer Geheimbund-Kontakter hatte er gelernt, daß jedes Unternehmen mit einem Ziel verknüpft sein mußte. Beinahe zwanzig Jahre lang hatte er nur für das Ziel gelebt, die neue Erde aufzubauen - und dabei sich selbst vergessen.

	Er sah, wie ihre Mundwinkel zuckten. Er spürte ihre Nähe und die Erregung ihres Körpers. Sie zitterte unter seiner Berührung, aber sie wich nicht zurück.

	»Willst du. willst du Mingo helfen?« fragte er mit rauher Stimme.

	Sie nickte. Zögernd hob sie die Hände und legte sie auf seine Arme. Für einige Sekunden bildeten er und Tonja eine Insel der Ruhe unter den Baumwurzeln.

	»Und was ist mit Alexander Blockhaus?« fragte er und wußte im gleichen Moment, daß dieses Mädchen nie einem Mann allein gehören würde. Aber was bildete er sich ein? Was war er denn schon? Ein körperlicher und seelischer Krüppel! Ein alter Mann!

	Sie löste sich von ihm und sah zu den Wurzeln des Baumes hinüber. Der Gesang in den Etagen unter der Kathedrale wurde lauter.

	Mingos Melodie!

	>Sei mir nicht böse!< baten Tonjas Augen, Nemok nickte. Er wußte, wen sie wirklich liebte.

	Als es den Grauen Bullen gelang, eine Schneise bis zur Kathedrale zu bahnen, hatte sich der Marschblock der Golems bereits aufgelöst. Die >Schutzengel< schwebten in unterschiedlichen Höhen über der schreienden, drängenden Menge.

	Sie folgten den Anweisungen der Sicherheits-Leitstelle, von der immer neue Befehle kamen. Mal sollten die Golems die Besucher aufhalten, dann wieder erhielten sie den Auftrag, die Menschenmenge in Seitenstraßen abzudrängen.

	Nichts davon funktionierte. Es war, als würde der Baum vor dem Hauptportal der Kathedrale magische Schlingen auswerfen. Bisher war es nur wenigen Besuchern gelungen, über den breiten Spalt im Boden zu springen. Die anderen stürzten schreiend nach unten und verschwanden im Dunkel der unterirdischen Stadt.

	Während die schwebenden Golems versuchten, neue Ordnungsstrukturen aufzubauen, versammelten sich vollkommen unterschiedlich eingestellte Besuchergruppen unter dem Geäst des Baums.

	»Sägt ihn ab! Haut ihn um!« brüllten Sprechchöre.

	Zwei Dutzend Golems schwebten dicht über den Köpfen der Besucher zur Einmündung des Boulevards. Nun erschien der Metropolit persönlich auf dem Schauplatz. Die Golems sandten weiche, freundliche Störstrahlen aus. Sie sorgten dafür, daß die näherstehenden Besucher in die Knie sanken. Während vorn gebetet und gesungen wurde, tobten in den nächsten Reihen die aufgeputschten Massen weiter. Plötzlich fielen wieder Schüsse. Bunt leuchtende Rauchspuren flammten in weiten Bögen über den Platz vor der Kathedrale.

	Die Sänfte des Metropoliten wurde schneller getragen. Golems, ein paar Graue und Hilfskräfte aus der Sicherheits-Leitstelle schirmten den Kern der Prozession ab.

	Auch der schwarze Hund tauchte wieder auf. Junge lief hinter ihm her. Herr Hund raste unter den Transportplattformen hindurch, kläffte die Sänfte des Metropoliten an und schoß mit einem weiten Bogen auf den Spalt vor dem Baum zu. Vorsichtig schnüffelnd lief er am Rand entlang. Unmittelbar vor der Kathedrale hob er den Kopf. Seine kleine, schwarzglänzende Nase nahm den Geruch von Mingo auf.

	Irgendwo schlugen Musiker einen dumpfen

	Paukenrhythmus: »Wumm! Wumm! Wumm, ta-ta-tamm!«

	Ein Dutzend Graue Bullen schleppten Bretter vom Seitenschiff der Kathedrale zum Hauptportal. Herr Hund lief als erster über die Notbrücke, die bis an Mingos Stamm reichte. Er schnüffelte um den Baum herum. Der Boden über den Wurzeln war frisch aufgebrochen. Herr Hund hob den Kopf. Er sah, wie die Wintersonne durch die Blätter glitzerte. Es war etwas Bekanntes an diesem Baum, aber Herr Hund konnte nicht feststellen, was es war.

	Junge rannte zwischen zwei Grauen Bullen hindurch. Gleich darauf glitt die Sänfte mit dem Metropoliten über die schwankende Behelfsbrücke. Weder er noch die Priester und Diakone ließen sich anmerken, wie entsetzt sie über das Chaos waren. Es hätte nur eines Winkes bedurft, um die schwebenden Golem-Beobachter zu veranlassen, über die Sicherheits-Leitstelle den Platz zu räumen, doch keiner der feierlich gekleideten Würdenträger bat die Golems um Hilfe. Sie wollten einfach nicht wahrhaben, was sie mit eigenen Augen sahen. Sie waren so auf den längst festgelegten Ablauf der Prozession fixiert, daß nichts sie aufhalten konnte.

	Als die Sänfte mit dem Metropoliten unter dem Baum ankam, begannen die Priester zu singen. Sie ignorierten den weitausladenden, nun schon mehr als zwanzig Meter hoch aufragenden Störfaktor vor der Kathedrale, daß sie nicht einmal zur Seite sahen, als einige von ihnen von der Behelfsbrücke stürzten.

	Wie Kinder, die ihre Angst im dunklen Wald durch lautes Singen übertönen wollten, näherten sie sich der Kathedrale, die ihnen Schutz und Sicherheit verhieß. Noch einmal brandete eine Serie von Aufschreien über den Platz.

	Als die Sänfte mit dem Metropoliten im Hauptportal verschwand, drängten sich hastig noch ein paar Delegierte über die Behelfsbrücke. Nur einige Zuschauer mit speziellen ID- Karten erhielten die Erlaubnis, den dichten Schutzring aus Grauen Bullen vor dem Portal zu passieren.

	Die Golems tauchten wieder in der Menge unter. Sie landeten an einigen strategisch wichtigen Punkten. Kein Golem wurde angerührt, als sie Inseln der Ruhe zwischen den hin und her drängenden Menschen bildeten. Ihre Ausstrahlung wurde stärker. Ein paar Besucher wunderten sich, warum die Golems nicht eher ihrer eigentlichen Funktion nachgekommen waren.

	»Wer hat das zugelassen?« fragten sie.

	»Warum haben sie nicht längst eingegriffen?«

	Niemand kannte die Antwort. Die Menschen wußten nichts von den Zufällen, die auch die beste Planung zunichte machen konnte. Sie hatten sich vierhundert Jahre lang daran gewöhnt, daß Golems auf sie aufpaßten. Und alles, was passierte, geschah mit Billigung der > Schutzengeln Golems griffen nur ein, wenn Menschenleben gefährdet wurden. Zum ersten mal hatten sie zugelassen, daß Menschen bei blutigen Zusammenstößen getötet wurden.

	Irgend etwas war dabei, die überkommenen Strukturen zu zerstören.

	War es der Baum, der in einer einzigen Nacht gewachsen war?

	Der Lärm auf dem Platz verstummte. Schweigend starrten die Besucher auf das >Wunder von Irkutsk<, das wie ein grünes Mahnmal vor der Kathedrale stand. Gebannt lauschten sie den Orgelklängen aus der Kathedrale.

	Selbst in der Pause, die entstand, als die Orgel nicht mehr spielte, wagte niemand zu sprechen. Beethovens Missa solemnis begann. Die Musik wurde durch Hunderte von Schalltrichtern bis in die entferntesten Straßen übertragen, an denen die Kuppel über Irkutsk den Erdboden berührte. Die ganze Stadt vibrierte in der Erwartung des feierlichen Hochamtes, das eine neue Zeit einleiten sollte.

	Und nur einige Eingeweihte kannten die Prophezeiung, wonach ein Baum sterben mußte, damit die Menschen weiterleben konnten. Hatte nicht schon Paracelsus Abbilder von kranken Menschen gegen gesunde, junge Bäume gelehnt, um die kosmische Energie - das Mana - von einem Lebewesen auf das andere zu übertragen?

	Es gab noch viele andere Berichte über die Abhängigkeit der Menschen von den Pflanzen. Alte Bäume waren wie Chroniken des Lebens. In ihren Jahresringen steckte mehr Wissen als in allen Bibliotheken der Welt. Sie hatten Sonnenflecken, Eiszeiten und das Aufblühen von Kulturen registriert. Wer fähig war zu sehen, konnte von einem einzigen Baum ablesen, was er in vielen Jahrhunderten erlebt hatte.

	Vor tausend Jahren noch wurden Männer enthauptet, wenn sie einen Baum fällten, und Frauen fanden ihre Erfüllung im Zwiegespräch mit Pflanzen.

	Schweigende Brüder - warum wurden sie immer nur gequält?

	Die Menschen auf dem großen Platz vor der Kathedrale von Irkutsk fühlten sich plötzlich mitschuldig für das, was ihre Ahnen den anderen Lebewesen der Erde angetan hatten. Die Musik hallte ernst und feierlich durch die große Kuppel, die eine ganze Stadt in sich barg.

	Und plötzlich begann der Baum vor dem Hauptportal der Kathedrale zu blühen. Es war eine Explosion in Weiß. Pollenstaub wehte von den Ästen und Zweigen herab wie Schnee. Ein starker, würziger Duft strich über die Menge hinweg.

	Als die Missa solemnis ausklang, begannen die Glocken der Kathedrale zu läuten. Der Metropolit von Irkutsk zelebrierte das Hochamt. Tausende von Menschen überall in der Stadt beteten mit. Viele hatten Tränen in den Augen. Ein Baum blühte in Irkutsk - mitten im Winter!

	Nur Junge erkannte mit Entsetzen das Ausmaß der Tragödie: Mingo blühte umsonst! Sein Samen konnte die Erde jenseits der Kuppel nicht erreichen.

	 


16 Abendmahl

	Fünf Stunden nach dem feierlichen Hochamt trafen die Delegierten des Konzils im Basilius-Kloster zusammen. Die Menge auf dem Platz zwischen der Kathedrale und dem Sewastopol-Denkmal hatte sich verlaufen. Viele waren in die Hoteltrakte zurückgekehrt, andere suchten nach ihren verschollenen Freunden und Bekannten.

	Ohne den immer noch blühenden Baum vor der Kathedrale hätte man das Leben in Irkutsk beinahe als normal bezeichnen können. Doch es war nicht so.

	Die Mönche des Heiligen Basilius hatten lange Tischreihen in das Refektorium ihres Klosters gestellt. Blakende Fackeln an den Stützpfeilern des spätgotisch wirkenden Saals warfen rötliche Schatten auf die Leinentücher, die von den Tischen bis zu den Fußbodenmosaiken reichten.

	In sorgfältiger Arbeit hatten die Basilius-Mönche nahezu hundert Holzschemel gezimmert. Ihre Rückenlehnen bestanden aus Nachbildungen von historischen Langschwertern. Während die Delegierten und die Ehrengäste langsam zu ihren Plätzen schritten, bauschten sich über ihnen wertvolle alte Fahnentücher mit Stickereien aus Goldfäden und eingearbeiteten Halbedelsteinen.

	Obwohl das festliche Bankett lange vorbereitet worden war, konnte der Prior des Basilius-Klosters nicht verhindern, daß auffällige Lücken in der Sitzordnung entstanden. Einige Diakone fehlten, aber auch die Delegierten waren nicht vollzählig erschienen.

	»Schafft die letzten vier Tische hinaus«, flüsterte der Abt seinem Stellvertreter zu. Der Prior nickte. Er gab die Anordnungen an eine Gruppe von Mönchen weiter. Diese rafften die weißen Leinentücher zusammen, kippten die Tischplatten von ihren Böcken und veränderten gleichzeitig die Reihenfolge der Sitzordnung.

	Als der Metropolit durch eine Seitentür das Refektorium betrat, deutete nichts mehr darauf hin, daß Abgeordnete von Siedlern fehlten, die mit einem Schutzbrief des obersten Kirchenfürsten der Erde nach Irkutsk gekommen waren.

	Die Ältesten des Klosters brachten Körbe mit ungesäuertem Brot und kleine Steingut-Fäßchen, in denen sich sonnengetrocknetes Meersalz befand. Anschließend wurden Wein-Karaffen aufgetragen.

	Der Metropolit sprach leise ein Gebet, segnete Brot, Salz und Wein und brach den ersten Brotlaib auseinander. Sorgfältig legte er kleine Brocken auf die ungebrannten Tonteller, die ihm von den Ältesten gereicht wurden. Die Mönche reichten die Teller weiter.

	Erst als jeder einen Teller mit Brot und Salz vor sich stehen hatte, schlug der Metropolit mit dem Rubinring an seiner Rechten gegen seinen Weinbecher. Sofort verstummten die flüsternden Gespräche im Refektorium. Die Fackeln knisterten, und die Fahnentücher über den Köpfen der Versammlung bauschten sich.

	»Wir haben uns hier versammelt, um mit Gottes Hilfe ein neues Jahrhundert zu beginnen!«

	Die Männer an den Tischen klopften verhalten Beifall. Spätestens jetzt fiel auf, daß keine Frau unter den Gästen des Metropoliten war.

	»Vor zweitausendfünfhundert Jahren wurde der Menschheit ein Erlöser geschenkt. Er nahm die Schuld der Welt auf sich, denn Er war Gottes eingeborener Sohn. Natürlich wissen wir, daß es sehr viele Versuche gegeben hat, die Gnade des Allmächtigen den Menschen verständlich zu machen. Aber Religion ist mehr als das Bemühen, die unbegreiflichen Geheimnisse des Schöpfers zu verstehen. Allah ist Allah, sagen einige noch heute. Andere behaupten, daß nur der erleuchtete Buddha den Weg zur Erkenntnis weist. Wir aber glauben, daß es nur die Einheit der Dreifaltigkeit von Vater, Sohn und Heiligem Geist geben kann. «

	Einige der Delegierten hüstelten. Sie ahnten, auf was der Metropolit von Irkutsk hinauswollte. Niemand konnte den absoluten Machtanspruch überhören. Irkutsk war die einzige menschliche Siedlung, die sich Stadt nennen durfte. Nirgendwo sonst gab es eine Klimakuppel und eine mehrstöckige unterirdische Versorgungs-Struktur. Irkutsk war und blieb die Perle der neuen Zivilisation - das unangefochtene kulturelle Zentrum am Südwest-Ufer des Baikals.

	Während der Metropolit weitersprach, blickten sich einige der Delegierten verstohlen an. Die meisten kannten sich nur dem Namen nach und von der elektronischen Vorstellung der Konzilteilnehmer, die jeder in seinem Hotel vorgefunden hatte.

	Der Abgesandte aus Tibet und sein buddhistischer Glaubensnachbar tuschelten leise, während der Imman vom Bosporus seine dichten Brauen nachdenklich hochzog.

	Als die Mönche gegorene Stutenmilch in kleinen Näpfen anboten, war es der Pantschen-Lama, der demonstrativ ablehnte. Mit ausdruckslosem Gesicht verfolgte er den Beginn des Gastmahls. Die Mönche brachten geräucherte Forellenfilets und Lachsscheiben mit geeistem Mirtillen-Meerrettich, dazu

	Löwenzahnsalat in einem Dressing aus Epischura-Krebsen, die nur im Baikalsee lebten.

	»Nehmt unseren Segen und genießt die Früchte der Erde - auch wenn einige Unserer Freunde bedauerlicherweise nicht unter Uns weilen. «

	»Der Hopi-Häuptling fehlt«, flüsterte der Schiiten-Führer.

	»Ja, aber auch Rabbi Josh Hermannstadt und der schwarze Bischof aus Südafrika.«

	Der Pantschen-Lama sprach, ohne die Lippen zu bewegen. Die drei nachdenklich gewordenen Delegierten saßen am unteren Ende der mittleren Tafel. Trotzdem mußte der Patriarch die leichte Unruhe bei einigen Gästen bemerkt haben. Er sprach plötzlich nicht mehr von Glaubensdingen, sondern von sehr weltlichen Problemen.

	». als die Pilger aus dem Draußen zur Erde zurückkehrten, war sie wüst und leer. Aber es lebten noch Nomaden und Ranger in den Städten, die alles, was da war, als ihr Eigentum ansahen. Es gab nur eine Möglichkeit, die neue Saat aufgehen zu lassen - die Pilger mußten sich wieder auf das besinnen, was der Menschheit jahrtausendelang über alle Not hinweggeholfen hat. Sie mußten wieder glauben lernen!«

	»Bis dahin folge ich unserem Gastgeber«, nickte der Imam leise.

	»Genau hundert Jahre lang haben die Pilger und ihre Nachkommen die Religion wieder aufleben lassen.«

	Der Pantschen-Lama senkte zustimmend den Kopf.

	»Nahezu unabhängig voneinander errichten die Siedler neue Keimzellen einer irdischen Zivilisation, doch bis zum heutigen Tag hat der Fluch des Bösen verhindert, daß die Inseln der Lebenden über Gog und Magog siegen konnten.«

	»Eine Prophezeiung aus der Bibel«, erklärte der Schiiten-Führer leise.

	»Ich kenne die Schriften des Propheten Hesekiel«, gab der Pantschen-Lama mit einem feinen Lächeln zurück. »Aber es gibt auch Andeutungen in der Offenbarung Johannes, die auf ein Konzil am Tage des Jüngsten Gerichts hinweisen. Es soll an einer Stätte wie dieser hier stattfinden.«

	Der Imam schüttelte entschieden den Kopf. »Das ist ganz anders zu interpretieren.«

	Der Glaubensnachbar des Pantschen-Lama hob beschwichtigend die Hände. Der Imam und der Dalai-Lama wandten sich wieder dem Metropoliten von Irkutsk zu.

	»Nur eine Stadt der Erde hat die Große Katastrophe unzerstört und unverseucht überstanden. Wir wissen, daß viele Versuche gemacht wurden, allen anderen Siedlungen von hier aus Hilfe anzubieten. Aber die Nachkommen der Pilger verachteten das Wissen und die Kenntnisse, die aus der Zeit vor der Großen Katastrophe stammten! Sie wollten eigene Wege gehen! Deshalb ist uns in den hundert Jahren seit der Rückkehr nicht mehr gelungen als ein Rückfall ins Mittelalter!«

	Der Metropolit sprach scharf und schneidend. Der Vorwurf in seiner Stimme traf alle Delegierten gleichermaßen. Erst jetzt begriffen auch die anderen Abgesandten, daß sie nicht zu einem friedlichen Gründungskongreß nach Irkutsk gerufen worden waren. Noch war nicht ausgesprochen, was der Metropolit wirklich wollte, aber die Weichen waren bereits gestellt!

	Der Imam sprang auf.

	»Warum sollten die Menschen nicht so leben, wie sie wollen, wenn sie die Gesetze Allahs achten?«

	»Bei Euch ist es Allah, bei anderen Buddha!« sagte der Metropolit. »Und jede Siedlung schafft sich eigene Götter! Wißt Ihr, wie viele Sekten und Verblendete bereits durch die Steppen ziehen? Sie sind sogar hier - hier in Irkutsk!«

	»Haifis!«

	Das Wort ließ alle verstummen. Niemand wußte, wer es ausgesprochen hatte.

	»Und wenn sie nochmals hundert Jahre brauchen«, rief der Metropolit mit dröhnender Stimme. »Es kommt der Tag, an dem sich die Einflußgebiete der Siedlungen überschneiden werden, und dann beginnen Glaubenskriege, die wirklich und wahrhaftig das letzte Harmagedon sein werden!«

	»Wer sagt, daß es so sein muß?«

	Der Pantschen-Lama hüstelte. Gebannt verfolgten die Delegierten den Disput. Die meisten verstanden noch nicht, daß es bereits um einen erbitterten Machtkampf ging. In der Nähe des Metropoliten stand ein Diakon und ging leise zur Seitentür des Refektoriums.

	»Halt!« forderte der Imam. »Wohin will jener dort? Etwa die Grauen Bullen holen? Oder die Golems?«

	»Diakon Tas Märtine erhielt den Auftrag, sich um die Besucher zu kümmern, die durch die Zwischenfälle Leid erfahren haben. «

	»Könnt Ihr beweisen, daß die Verbrechen, die Ihr Zwischenfälle nennt, nicht geplant worden sind, um Macht zu demonstrieren, um einzuschüchtern?«

	Die ungeheure Anschuldigung rief einen Sturm der Entrüstung hervor. Die Delegierten warfen dem Schiiten-Führer vorwurfsvolle Blicke zu. Der Imam hob die Arme.

	»Wir haben auch Graue Bullen und Golems! Aber unsere Grauen greifen ein, ehe etwas Derartiges passiert wie hier. Und unsere Golems schützen uns. Sie warnen vor heißen Winden, kündigen an, wann Erdbeben zu erwarten sind, und mahnen uns zum Gebet!«

	»Uns hindern sie daran, mit Booten aufs Meer hinauszufahren, wenn verseuchte Fischschwärme kommen«, nickte ein blonder Prediger aus der Labrador-Region.

	»Wir haben keine Grauen Bullen und nur zwei alte Golems«, warf der Medizinmann der Jayawijaya-Siedler im Zentralgebirge von Neuguinea ein. »Aber wir haben nie gehört, daß ein Golem untätig bleibt, wenn Menschen in Gefahr geraten.«

	Der Metropolit betrachtete seine manikürten Fingernägel. Unbemerkt von den anderen huschte Diakon Tas Märtine aus dem Refektorium des Klosters.

	Die Mönche räumten die Reste der Vorspeisen ab. Eilig brachten sie die nächsten Gänge. Sie luden große, dampfende Platten auf die Tische, doch kaum jemand interessierte sich noch für Trüffelpasteten, Hasenschlegel mit Wacholdersoße, in Senf gegrilltes Wildschwein oder Lamm-Medaillons auf Kerbel.

	»Im Namen aller, die guten Willens nach Irkutsk gekommen sind, verlange ich eine Erklärung!« forderte der Imam.

	Der kleine, hagere Pantschen-Lama seufzte leise. »Ich schließe mich an!«

	»Ich ebenfalls«, sagten der Labrador-Prediger und der Medizinmann aus Neuguinea gleichzeitig. Ein paar andere nickten, während die übrigen Delegierten sich abwartend verhielten.

	Der Imam stützte sich auf die überladene Tischplatte.

	»Erst wenn folgende Fragen beantwortet sind, bin ich bereit, meine sofortige Abreise aufzuschieben: Erstens - warum wurden die Zwischenfälle während der Prozession nicht verhindert? Zweitens - wer ist für den Baum vor dem Hauptportal der Kathedrale verantwortlich? Drittens - wo befinden sich die fehlenden Delegierten?«

	Für einige Augenblicke war nur das Knistern der Fackeln und das leise Brutzeln der Bratenstücke auf den Tischen zu hören. Die Delegierten blickten abwechselnd zum Imam und zum Metropoliten von Irkutsk.

	»Wir lehnen die Beantwortung dieser Fragen ab«, sagte der Patriarch schließlich. »Aber Wir sind bereit, einem anderen das Wort zu erteilen.«

	Im gleichen Augenblick ging die Seitentür des Refektoriums auf. Diakon Tas Märtine kam zurück. Er hatte sich in der Zwischenzeit umgezogen. Er trug die knapp geschnittene Uniform eines Streckenkapitäns der Riga-Wladiwostok- Schienenschiff-Gesellschaft.

	Unmittelbar hinter ihm kam ein Golem in den Saal. Erschreckt sahen die Delegierten und die Diakone, daß dieser Golem zwei Köpfe übereinander trug.

	»Der Archiv-Golem von Irkutsk«, sagte Tas Märtine.

	»Das ist gegen die Natur!« protestierte der Schiiten-Führer.

	»Golems sind kein Bestandteil der belebten Welt!«

	Der Pantschen-Lama legte seine kleine Hand auf den Arm des Imam.

	»Er hat recht! Golems sind Kunstwesen, die sich nicht der Harmonie der Schöpfung unterwerfen müssen.«

	»Kennt er die Fragen?« wollte der Metropolit wissen. Diakon Tas Märtine nickte. Er bekreuzigte sich, dann trat er einen Schritt zurück.

	»Frage eins«, sagte der untere Kopf des Archiv-Golems. Der obere kicherte, ehe er mit einem zynischen Grinsen antwortete:

	»Zwischenfälle steigern die Stimmung! Menschenmassen wollen das! Niemand geht zu Massenveranstaltungen, wenn er nicht hofft, daß es Unfälle gibt. Je härter, desto besser! Das ist so im Show-Geschäft.«

	Die Delegierten hielten die Luft an. Ungläubiges Entsetzen stand in ihren Gesichtern. Keiner von ihnen hatte gehört, daß ein Golem so sprechen konnte!

	Die Diakone rutschten unruhig auf ihren Hockern hin und her. Selbst der Metropolit von Irkutsk schüttelte kaum merklich den Kopf.

	»Frage zwei!«

	»Der Baum ist die Wahrheit: Er heißt Mingo von Quedlinburg und stammt von alten europäischen Baum-Patriarchen ab - von der Kolbenhof-Linde, der Erpernburg-Buche, der zweigeteilten Balderschwang-Eibe und der berühmten Uhland-Ulme zu Hirsau.«

	»Schon gut, komm zum Thema!« sagte der untere Golem-Kopf.

	Der obere Kopf zog eine Grimasse. Eine Weile sah er beleidigt drein, dann seufzte er und sprach weiter. Jetzt wurde er geschwätzig.

	»Der alte Erdmund aus Karelien war schon ein Fuchs! Ein Alchimist, ein Universalgenie und ein Mann, der sich auf Genetik, Pflanzenkunde und Mythologien gleicherweise verstand.«

	Der untere Golem-Kopf räusperte sich. Offensichtlich war es ihm unangenehm, einen Denkpartner über sich zu haben, der sein Wissen wie ein Kleinkind ausplapperte.

	»Wer. ist. für Mingo. verantwortlich?«

	»Ach, richtig, richtig, richtig!« kicherte der obere Golem-Kopf. »Ich glaube.«

	»Du weißt!« korrigierte der untere Kopf des Archiv-Golems. Der obere stockte. Die Delegierten und die Diakone an den Tischen sahen, wie der obere Kopf des Archiv-Golems unsicher wurde. Die aufgepfropfte Denkeinheit wehrte sich gegen den Führungsanspruch des unteren Kopfes.

	»Ich möchte. ich möchte in den Panzerschrank zurück.«

	»Nein! Zuerst die Antwort auf die anderen Fragen!«

	»Es war. es war wie bei der Geburt Buddhas«, sagte der obere Golem-Kopf gequält. »Erdmund von Karelien stammte aus einer uralten Dissidenten-Familie, die schon vor der Großen Katastrophe in die Verbannung geschickt worden war. Sie hatten kein Anrecht auf eine Passage in den Exodus-Raumschiffen. Niemand informierte die Ausgestoßenen am Ruder der karelischen Atommüll-Deponie über die Flucht der Menschheit. Sie wurden einfach vergessen, aber sie konnten überleben, weil sie schon vor der Großen Katastrophe gelernt hatten, mit einer kranken Erde und dem Gifthauch aus dem Boden fertig zu werden. «

	»Ihr spracht von Buddha!« rief der Imam ungeduldig.

	Die Priester und die Diakone an den Tischen hielten den Atem an. Sie waren nicht gewohnt, daß jemand den Ablauf einer festlichen Feier durch Zwischenrufe unterbrach.

	»Ich werde von Buddha sprechen, sobald ich meine Vorrede beendet habe!« sagte der obere Kopf des Archiv-Golems ungerührt. »Aber zunächst möchte ich noch von Erdmund erzählen, von dem wir Golems wissen, daß er einer weisen und okkult begabten Familie entstammt. Erdmund von Karelien war ein Nachkomme jener Menschen, die auch noch nach der Großen Katastrophe ihre Hoffnung und ihren Glauben nicht verloren hatten. Er hütete die alten Sagen und Legenden als großes, heiliges Vermächtnis.«

	»Ein Hexer!« zischte Diakon Kemal Tas Märtine.

	Die beiden Golem-Köpfe nickten gemeinsam.

	»Alchimist«, bestätigte der untere. In schneller Folge tauschten die beiden Köpfe ihre gespeicherten Meinungen aus: »Schamane.«

	»Medizinmann.«

	»Lehrer.«

	»Vater.«

	Der Metropolit hob die linke Hand. Mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung seines kleinen Fingers unterbrach er den Disput der Golem-Köpfe. Diakon Tas Märtine schob sich hinter den Körper des Archiv-Golems. Er reckte sich nach oben, dann streute er Salz über die beiden Körper. Beinahe augenblicklich traten Tränen in die Augen des unteren ArchivKopfes. Der obere grinste verzerrt, dann liefen auch ihm dünne Tränenspuren über die künstlich-glatten Wangen. Golems mochten kein Salz.

	»Die Mutter Buddhas hieß Maya«, plapperte der obere Kopf, »aber Erdmund von Karelien wollte seine Tochter nicht nach der Frau nennen, die in einer heißen Nacht davon geträumt hatte, daß ein weißer Elefant in sie eindrang und schwängerte, obwohl sie erst gebären konnte, als sie den Ast eines blühenden Sal-Baumes ergriff. «

	»Er nannte seine Tochter Myriam«, nickte der untere GolemKopf. Er merkte nicht, daß dadurch der obere Kopf auf und ab geschleudert wurde.

	»Mehr Salz!« befahl der Metropolit. Erst in diesem Augenblick begannen einige der Delegierten zu verstehen, warum der Baikal-Klerus über mehr Golems verfügte als alle anderen Siedlungen zusammen. Die Stadt am tiefsten See der Erde war sehr weit von den salzigen Ozeanen entfernt. Vielleicht war das - und nicht die Kuppel - der Hauptgrund dafür, daß die meisten Golems bei der Heimkehr der Pilger Irkutsk als neue Metropole empfohlen hatten.

	Diakon Kemal Tas Märtine kippte den Rest eines Salzfäßchens über die beiden Golem-Köpfe. Jetzt trat an mehreren Hautstellen gleichzeitig Kondenswasser aus dem doppelköpfigen Gebilde.

	Die Delegierten an den unteren Tischenden wurden unruhig.

	»Er wird alles verraten«, flüsterte der Pantschen-Lama leise.

	»Die Köpfe können nichts dafür. Sie sind Golems!«

	»Ich meine den Diakon in der lächerlichen Uniform.«

	Der Imam vom Bosporus preßte die Lippen zusammen. Er nickte, während er die Gesichter der gespannt zuschauenden Gäste des Abendmahls beobachtete. Die meisten sahen nach vorn, aber einige fühlten wie er und der Pantschen-Lama, daß ihnen absichtlich ein symbolträchtiges Schauspiel vorgeführt wurde. Es war das Salz, das auf die Judasfunktion von Diakon Kemal Tas Märtine hindeutete!

	»Wir wollen wissen, wie Mingos Mutter einen Baum gebären konnte!«

	»Einen Baum gebären konnte?« wiederholte der obere Kopf.

	»Mingo von Quedlinburg kam als Menschensohn auf die Welt«, sagte der untere.

	»Ohne Vater?«

	»Vielleicht Jungfernzeugung«, sinnierte der obere Golem-Kopf. »Das soll schon vorgekommen sein.«

	»Schweigt!« stieß der Metropolit von Irkutsk zornig hervor. Er zeigte auf den Golem. »Zerstört jene im Hof des Klosters und laßt die Einzelteile analysieren! Wir wollen wissen, was in ihren Schaltkreisen diese Blasphemie verursacht hat!«

	Diakon Tas Märtine straffte sich. Seine Augen funkelten zufrieden, als er beide Hände auf die winzigen roten Leuchtpunkte über den Nasenwurzeln der beiden Golem-Köpfe legte. Die Fahnentücher über den Tischen des Refektoriums bauschten sich in der Wärme der aufsteigenden Luft. Rußige Rauchschleier über den Fackeln malten geheimnisvoll wirkende Schattenzeichen an die Wände.

	Der doppelköpfige Archiv-Golem wankte mit mechanischen Bewegungen an den Gästen vorbei. Er sah aus, als mache ihm das Gehen Mühe, während die aus seinen Hautporen austretende Funktionsflüssigkeit immer dicker und blutähnlicher wurde.

	Nur wenige hundert Meter entfernt stand Junge unter der breiten, ausladenden Krone des Baums, der vor dem Hauptportal der Kathedrale von Irkutsk emporgewachsen war. Er beobachtete, wie ein feiner Regen aus hellem Blütenstaub den großen Platz mit einer weichen Schicht überzog.

	Der Himmel über der Kuppelstadt leuchtete wie alter Rotwein im Gegenlicht. Unmittelbar über den Baikal-Bergen krochen schwarz-violette Schatten nach oben. Die weiten Wolkenschleifen wurden nur im Westen durch helle, himbeerfarbene Zackenlinien durchbrochen.

	Junge wich langsam bis zum Stamm des Baumes zurück. Er streichelte die schorfige Rinde. Seine Finger glitten über Schründe und rauhe Kanten, tasteten über die Borke und hielten sich am Stamm fest.

	»Wer bist du, Mingo?«

	»Ich bin dein Bruder, Junge!« raunte der Baum.

	Junge preßte sein Gesicht gegen den harten, würzig duftenden Stamm. Er hielt sich fest an seinem Bruder, weil er sonst nichts hatte.

	Er wußte nicht, wieviel Zeit vergangen war, ehe die ersten Immergrünen durch die Bretter und Absperrbalken über dem Erdriß kletterten. Sie kamen wie menschliche Ameisen aus der Tiefe der Stadt. Sie trugen wieder ihre lindgrünen Kutten - aber diesmal hatten sie ihre kahlen Köpfe und Gesichter mit weißer Kalkfarbe unkenntlich gemacht. Einige hatten Zeichen über der Nasenwurzel und an den Innenseiten der ebenfalls weißen Hände. Trotzdem erkannte Junge Ödrörir und Byfröst. Sie verrieten sich durch ihre hellen, leuchtenden Augen.

	Junge beobachtete, wie immer mehr Kinder von Asgard aus dem Gewirr von Wurzeln, Netzen und Balken noch oben kletterten. Nur Irminsul konnte er nirgendwo entdecken. Maskierte drängten sich an den Kindern von Asgard vorbei, liefen bis an den Baumstamm und bildeten einen lockeren Ring. Vorsichtig tastend ließen einige von ihnen Teleobjektive vor die Augenhöhlen ihrer Atemmasken einrasten. Während die eine Hälfte der Stadt-Ranger mit komplizierten Instrumenten den Boden unterhalb des Baums abtastete, beobachtete die andere Hälfte die Kuppel und die Schattenlinien der Häuser.

	Hin und wieder schoß ein scharf gebündelter Lichtstrahl bis zu den Stellen jenseits der Kuppel, an denen die Berge nur noch dunkel zu ahnen waren. Kaum jemand außer den Stadt-Rangern bemerkte die fernen Antwortsignale.

	Junge spürte plötzlich, daß der Baum ihm etwas sagen wollte. Er schlang seine Arme um den Stamm und legte sein rechtes Ohr gegen die harte Borke. Zuerst raunte es nur.

	»Ich werde sterben, Junge!« hörte er dann. »Sie wollen mich töten, ehe mein Samen Früchte tragen kann.«

	Junge verstand, was Mingo meinte: die Kuppel!

	Jahrhundertelang hatte sie den bösen, giftigen Regen von der Stadt ferngehalten. Jetzt bildete sie ein gläsernes Gefängnis für Mingo!

	»Ich kann mich nicht mehr zielgerichtet bewegen wie während meiner Zeit in Menschengestalt. Deshalb mußt du mir helfen, Junge!«

	»Du bist mein Bruder!«

	»Sieh zu, daß möglichst viele Menschen Zweige von mir abbrechen und nach draußen vor die Stadt bringen! Wenn ich auf diese Art zerstört werde, kann mein Vermächtnis über den Kontakt mit anderen Bäumen weiterleben, bis es eines Tages erfüllt wird.«

	»Nein, Mingo!« schluchzte Junge erschreckt. Er wollte nicht, daß sein Bruder Baum verletzt wurde. Früher, in Karelien, hatte er selbst manchmal aus Übermut Zweige von Bäumen und Büschen abgerissen - bis Großvater Erdmund ihm erklärte, daß nicht einmal ein Tier zum Scherz tötet und verletzt.

	Zwei Stadt-Ranger kamen auf ihn zu.

	»Mach Platz da, Junge!« schnorchelte der erste. Junge preßte die Lippen zusammen. Er hielt Mingo mit beiden Armen fest. Aus den Augenwinkeln sah er, wie sich einer der blühenden Zweige nach unten senkte. Obwohl es keinen Wind in der Kuppelstadt gab, ging plötzlich ein Rauschen durch die mächtige Baumkrone. Der starke Stamm ächzte, gleichzeitig sprangen kleine Brocken aus neu entstehenden Rissen im Boden.

	»Achtung!« brüllte ein Stadt-Ranger aus dem Kreis um Mingo und Junge. Sofort wichen alle anderen zurück. Der Boden unter ihnen zitterte. Der blühende Zweig kam weiter auf Junge zu. Er bewegte sich sanft streichelnd über sein Gesicht. Wie hypnotisiert starrte Junge auf eine wunderschöne Blüte. Sie leuchtete in einem hellen, faszinierenden Blau an den Kanten, während genau unter den Pollen in der Mitte ein winziges, überirdisches Licht strahlte.

	Im gleichen Augenblick wurde Junges Denken und Fühlen von einer geheimnisvollen Melodie überflutet. Wie in Trance löste er sich von Mingo. Er hob die Hände. Der Blütenzweig kam ihm entgegen.

	Junge sah in das Licht und vergaß alles um sich herum. Und dann hörte er plötzlich die klare, ruhige Stimme von Großvater in sich. Er wußte, daß auch Mingo die Stimme hörte. (Erdmunds Erzählungen: Geh weiter auf dem Weg zur Erleuchtung, Junge! Vergiß die Angst, ohne die Menschen und Tiere normalerweise nicht leben können! Es gibt nichts, was größer oder kleiner ist als du selbst! Wer anderes behauptet, greift deine Seele an! Autorität ist Sklaverei, Ideologie heißt Mord der Freiheit, und Recht ist Macht, aber nicht Gerechtigkeit! Du mußt dich von allem lösen, was du bisher gedacht hast. Stell keine Fragen mehr, denn nichts ist wichtig, nichts ist wirklich außer dem Sein...)

	Das Leuchten der Blüte wurde schwächer. Benommen wollte Junge nach ihr greifen, aber ehe er sie berühren konnte, schwang der Zweig zurück. Die Blüte löste sich, wehte ein paar Meter nach oben und sank dann schnell verwelkend in den neu entstandenen Bodenspalt.

	»Geh bis zum Gipfel des Berges - und dann immer weiter.«

	Das war Mingo! Er wollte ihm erklären, was Großvater Erdmund gemeint hatte, aber Junge konnte einfach nicht mehr! Solange Mingo als Baum ein Mensch gewesen war, hatte er ihn noch verstanden. Jetzt fürchtete er sich plötzlich. Die Menschen in der Stadt wollten Mingo töten. Junge verstand auf einmal, warum sie es tun mußten: Mingo war nach Irkutsk gekommen, um zu blühen. Lange Zeit hatte Junge gedacht, daß damit nur eine Art Zeichen gesetzt werden sollte - so wie bei Krokussen, die den Frühling ankündigten, wenn überall noch Schnee lag.

	Doch jetzt war Mingo sogar ihm unheimlich geworden. Sein Bruder Baum zerstörte die Stadt. Tat er es nur, weil er die Kuppel über Irkutsk sprengen wollte?

	Aus der Menge der Besucher, die aus den Tiefen der Stadt wieder noch oben geklettert waren, löste sich eine Gruppe von drei Männern. Der erste hatte eine zerbrochene Krücke wie ein Holzgewehr geschultert, der zweite trug einen schmuddeligen Frack mit einem steifen Stehkragen, der dritte zog eine alte, halbverrostete Baumsäge an einem der beiden Holzgriffe hinter sich her.

	Junge ahnte, was die drei wollten.

	Zwei Meter vor dem neuen Bodenspalt blieben sie stehen.

	»Komm da weg!« sagte der Fahrdienstbootsmann Nemok heiser.

	»Der Baum zerstört die Stadt!«

	»Tut uns leid, aber wir müssen ihn absägen«, erklärte Ingenieur Ouspensky mit einem unschuldigen Achselzucken.

	Der Chef du Rang aus dem Schienenschiff hüstelte. »Nichts gegen deinen Bruder Mingo«, sagte er. »Aber du mußt verstehen, daß es einfach notwendig geworden ist.«

	Junge wischte sich über die Nase. Er konnte nichts mehr tun.

	»Wir haben uns die alten Prophezeiungen auch ganz anders vorgestellt«, meinte Nemok. »Was glaubst du, wie lange wir auf Mingo gewartet haben! Ein Baum als Messias der Juden, als wiedergekommener Heiland der Christen, als erleuchteter Lehrer der Zen-Buddhisten und als letzter Prophet Allahs. Der Baum der Erkenntnis - und der Erlösung! Wir haben alle gehofft und gebetet, seit der Fuß des ersten heimgekehrten Pilgers die kranke Erde betreten hat. Wir nannten uns Haifis, weil wir nicht verraten wollten, daß wir die verschlüsselte Andeutung über die letzten Tage der Menschheit in der Offenbarung Johannes verstanden hatten.«

	Nemok nestelte eine uralte, auf Papier gedruckte Taschen-Bibel aus seinem Overall. Er leckte sich die Finger, ließ seine überflüssig gewordene Krücke fallen, und ging auf Junge zu.

	»Hier!« sagte er. »Kapitel dreizehn, Vers achtzehn!«

	Junge las die altertümlich verschlungenen Schriftzeichen. Er hatte Mühe, die Buchstaben und den Sinn der Worte zu verstehen:

	»18. Hier ist Weisheit! Wer Verstand hat, der überlege die Zahl des Tieres; denn es ist eines Menschen Zahl, und seine Zahl ist sechshundertsechsundsechzig.«

	»Das verstehe ich nicht«, sagte er leise.

	Der ehemalige Fahrdienstbootsmann lachte.

	»Mach dir nichts draus! Bis auf die Eingeweihten von Haifis hat bisher niemand verstanden, was mit dieser Offenbarung gemeint war. Dabei ist alles ganz einfach! Der Fehler liegt bei den griechischen Übersetzern. Sie haben schlicht vergessen, darauf hinzuweisen, daß Zahlen und Buchstaben in ihrer Zeit Übereinstimmungen hatten. Die Zahl 666 sah in Buchstaben geschrieben ungefähr so aus.«

	Er nahm einen Kontaktstift und malte drei Zeichen auf die Schmutztitelseite seiner Bibel:
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	»Als wir das erkannten, mußten wir nur noch überlegen, in welcher Reihenfolge die Zeichen stehen sollten, denn das war den alten Griechen ziemlich egal. Das Tier, der Mensch, die Pflanze - also das Wesen, auf das wir unsere Hoffnung konzentrierten, konnte ganz unterschiedliche Namen haben. Wir haben ES gesucht und oben in den Wäldern Kareliens gefunden. Als Abgesandte von Haifis Großvater Erdmund und Mingo die Zeichen zeigten, wußten beide, daß der letzte Weg bereits begonnen hatte.«

	»Bei uns war nie ein Besucher!« sagte Junge.

	»Du hast geschlafen, wenn die Nordlichter schwächer wurden«, lächelte der ehemalige Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs. Er blickte nach oben. Mingos Zweige waren jetzt über und über mit leuchtenden Blüten bedeckt. Die Stadt-Ranger, die Kinder von Asgard und die aus der Tiefe der Stadt aufgetauchten Besucher wichen Schritt für Schritt zurück. Nur der ehemalige Fahrdienstbootsmann, der frühere Energie-Direktor und der Chef du Rang blieben im inneren Kreis.

	Während die letzten Strahlen der untergehenden Sonne sich im großen Rund des Kuppeldachs brachen, glühten an den fernen Hängen der Berge am Baikalsee kleine Lichtfunken auf.

	Der Boden zitterte nicht mehr, dafür lag jetzt ein leise auf- und abschwellendes Singen über den Häusern der Stadt. Es erfüllte die Kuppel mit einer eigentümlich fremden und doch wie seit Urzeiten bekannten Melodie.

	»Vielleicht hast du ein Recht darauf, daß wir dir erklären, was wir über dich, deinen Bruder und Großvater Erdmund wissen«, sagte Nemok nachdenklich. Er ging auf Junge zu, legte seinen Arm auf Junges Schultern und zog ihn auf eine aus dem Boden ragende Wurzel. Seine Gefährten aus dem Schienenschiff setzten sich ebenfalls auf Mingos Wurzeln.

	»Eigentlich fing alles schon viele tausend Jahre vor der Großen Katastrophe an«, sagte Nemok. Er strich sich über die Augen und sah zu den leuchtenden Blüten von Mingo hinauf. Junge bemerkte, wie sich aus der wartenden Menge einige Personen lösten. Von mehreren Seiten kamen Männer und Frauen auf die Gruppe unter dem Baum zu. Zuerst konnte er sie nicht identifizieren, aber dann erkannte er nacheinander Bischof Alexander Bismarck Blockhaus, Häuptling Paatoowa Cashina und einige andere Passagiere aus dem Schienenschiff.

	Ganz zum Schluß kam auch die alte Babuschka, mit der sie tagelang im letzten Segment gesessen hatten. Neben ihr gingen Irminsul und die Tochter des spanischen Granden. Als letzter schlurfte der Barkeeper aus dem Schienenschiff auf den Baum zu. Junge bemerkte, wie müde Elfried, der Essener senior, wirkte.

	Sie setzten sich auf den Boden in einen Kreis aus Licht, das von den leuchtenden Blüten Mingos herabfiel. Geduldig wartete Nemok, bis alle ihn ansahen, dann stand er auf. Er hob die Hände und sah noch einmal zu den Blüten hinauf.

	»Ich bin Gustav Naan Nemok«, sagte er. »Einige von Euch werden mich kennen, aber keiner von Euch weiß, wer ich wirklich bin. Wenn Ihr erlaubt, will ich berichten, was ich über diesen Baum mit seinen leuchtenden Blüten weiß, denn dort - jenseits der Kathedrale - sitzen jene beim Abendmahl, die durch ihre Ignoranz und ihren Egoismus schon wieder das Leben auf der Erde bedrohen.«

	Ein leises Aufstöhnen ging durch den Kreis der Zuhörer.

	»Wir müssen die Zeit nutzen«, sagte Nemok. »Wenn diesmal die Golems und die Grauen Bullen kommen, wird es für ewige Zeiten zu spät sein, dem Leben einen neuen Sinn zu geben! Ich gebe zu, daß ich ursprünglich mit meinen Gefährten diesen Baum absägen wollte. Er hat den Boden zerstört und Menschen in Lebensgefahr gebracht - aber er mußte es tun! Das habe ich nun begriffen.«

	»Hat er den Tod eines Menschen verursacht?« wollte Häuptling Paatoowa Cashina wissen.

	»Nein!«

	»Dann sprecht weiter, Nemok!«

	Der ehemalige Fahrdienstbootsmann neigte den Kopf. Nacheinander sah er in die Gesichter seiner Zuhörer. Als er gerade anfangen wollte, kamen die Kinder von Asgard über den Platz. Wie selbstverständlich setzten sie sich zu den anderen. Während die Stadt-Ranger und die anderen Zuschauer den äußeren Ring um den Baum bildeten, nahmen die Immergrünen, einige Ehrengäste des Konzils und die Gruppe der versprengten Delegierten das innere Rund ein.

	»Ich will Euch erzählen, warum wir wirklich hier sind«, sagte Nemok schließlich. Die Blätter über ihm rauschten, und das Licht der Blüten verstärkte sich. »Wir Menschen waren immer von dem abhängig, was wir der Natur wegnehmen konnten. Wir liebten die Blumen, ehe wir sie brachen, atmeten Frieden im Wald, sahen die Freiheit über weiten Feldern und bewunderten die ewige Kraft, mit der alles immer wieder wachsen und gedeihen konnte.«

	Junge sah plötzlich, wie Herr Hund leise schniefend durch die Reihen der Zuhörer trabte. Er schnüffelte hier, schnaubte dort und schien sich überhaupt nicht dafür zu interessieren, was unter dem Baum vorging. Gelangweilt trabte er auf Junge zu. Er schnupperte an ihm, dann legte er sich zwischen seine Beine, seufzte und schloß zufrieden die Augen.

	»Als der französische Philosoph Jean Jacques Rousseau die Rückkehr zur Natur forderte, wurde er ausgelacht«, sagte Nemok. »Das gleiche passierte den Menschen, die sich vor ihm und nach ihm mit der wunderbaren Kraft bestimmter Pflanzen beschäftigt haben. Nur deshalb nannte sich schon vor der Großen Katastrophe der Bund der Wisssenden nicht mehr Esotheriker, Logenmeister oder Priester des Lichts, sondern Haifis.«

	»Haifis.?«

	»Haifis war von Anfang an ein Kunstname«, erklärte Nemok. »Eine willkürliche Kombination der Zahlen-Buchstaben aus der Offenbarung Johannes, die das geheimste Symbol der Bibel sind. Denn Haifis heißt nichts anderes als Wahrheit - ganz gleich, ob bei Steinen, Pflanzen, Tieren, Menschen oder im Universum.«

	»Ein Baum blüht in Irkutsk!« stellte Big Pat fest.

	»So ist es vorbestimmt«, nickte Nemok. Er wandte sich zu Junge.

	»Du hast nie bemerkt, wenn Abgesandte von Haifis in dunklen Neumondnächten mit deinem Großvater zusammentrafen. Manchmal warteten sie sogar in Großvater Erdmunds unterirdischen Gärten bis zur sechsten Nacht nach Neumond, in der die Misteln blühten. Vielleicht war Erdmund von Karelien sogar der Logenmeister und Hohe Priester von Haifis! Ich weiß nur, daß er sich sein Leben lang für Pflanzen interessierte, denen geheimnisvolle Kräfte zugeschrieben wurden. Er kannte den Springwurz namens Pata und versuchte, die Wirkung der Pflanze Hermeias zu erkunden, die bei den Göttern Griechenlands auch Moly genannt wurde.«

	»Ich habe nie davon gehört«, sagte Junge.

	»Kennst du die Odyssee?«

	»Großvater hatte ein Buch, das so hieß.«

	»In diesem Buch steht, daß Odysseus die Zauberin Circe besiegen konnte, weil Hermes ihn in das Geheimnis dieser Pflanzen eingeweiht hatte!«

	»Großvater mochte Pflanzen«, meinte Junge. Der ehemalige Fahrdienstbootsmann lachte.

	»Das kann man wirklich sagen«, nickte er. »Er war der größte Botaniker aller Zeiten, denn er erkannte, daß alles eins ist: Pata, Hermeias, Moly - aber auch die von Hunden aus der Erde gezogene Kynospastos-Alraune und die Blaue Blume Aglaophotis, von deren geheimnisvollem Leuchten Romantiker und Dichter schwärmten. Das Studium der großen Pflanzengeheimnisse brachte Erdmund von Karelien ganz nah an das größte aller Wunder: Er war der einzige Mensch, der jemals das Prinzip der Schöpfung wirklich verstanden hatte. «

	Junge blickte zu den leuchtenden Blüten hinauf.

	»Hat er uns deshalb hierher geschickt, ehe er starb?«

	»Ja«, sagte Nemok. Er legte seinen Arm um Junges Schulter. Sofort richtete sich Herr Hund auf und knurrte. Gleichzeitig erinnerte sich Junge an das, was Mingo ihm aufgetragen hatte.

	Die Kuppel! Sie war kaum noch zu sehen. Trotzdem bildete sie eine hohe undurchdringliche Barriere zwischen dem Baum und den nachgewachsenen Wäldern an den Ufern des Baikalsees.

	»Wir müssen Zweige abbrechen und aus der Stadt bringen!«

	»Zweige abbrechen! Warum?«

	»Mingo hat darum gebeten. Ich glaube, er blüht nur einmal - jedenfalls so. Nur wenn wir ihm helfen, können andere Bäume blühen.«

	Nemok strich sich über seine hohe Stirn.

	»Das ist merkwürdig«, sagte er nachdenklich. »Ich glaube, ich habe davon gehört, daß am ersten Tag des neuen Jahrhunderts das Holz des Lebens entstehen soll, aber diese Bäume sollten zwölf mal im Jahr blühen. «

	»Zwölfmal heißt ewig!« sagte Junge.

	Der ehemalige Fahrdienstbootsmann sah Junge in die Augen.

	»Du bist sein Bruder«, nickte er dann. »Vielleicht bist du jetzt auch die Stimme dieses Baums, den wir nur über dich verstehen können!«

	Elfried, der Essener senior, richtete sich auf. Mit schlurfenden Schritten kam er auf Nemok, seine Begleiter und Junge zu. Gleichzeitig erhoben sich auch Häuptling Paatoowa Cashina, Bischof Alexander Blockhaus und Rabbi Josh Hermannstadt.

	Der Barkeeper aus dem Schienenschiff nestelte das Amulett, das er von Big Pat erhalten hatte, aus seiner Filzjacke. Er hielt den schwarzen Meteorstein in das Licht aus Mingos Blüten.

	»Ich bin ein alter Mann, der in seinem Leben viel über Haifis und über Erdmund von Karelien gehört hat.« Mit einer schwachen Handbewegung deutete er auf Häuptling Paatoowa Cashina. »Als jener dort mir in der Bar des Schienenschiffs sein Amulett gab, wußte ich noch nicht, was ich damit anfangen sollte. Aber jetzt weiß ich es. Es wird die Wunden an den Zweigen heilen, wenn Ihr sie abbrecht und zu den kahlen Bäumen draußen im Winter bringt.«

	»So ist es«, nickte Big Pat. Der Häuptling und der Burjate sahen sich lange an. Es war ein Einverständnis zwischen ihnen, das über die Kluft der Kontinente und die Geschichte ihrer Herkunft hinwegreichte.

	»Mein Volk hatte den Sinn des Amuletts vergessen«, sagte Big Pat leise. »Doch jeder von uns kann etwas aus der uralten Erinnerung beitragen.«

	»Licht und Recht!«

	»Licht und Recht hieß in unserer Religion ein Gegenstand, den der Hohepriester in einer Brusttasche trug und den er nur hervorholte, wenn er Gott um Rat fragen wollte.«, sagte Rabbi Hermannstadt.

	»Ein Amulett?« wunderte sich Nemok.

	»Schon möglich! Vielleicht aber auch eine ähnliche Erinnerung wie der Traum vom Stein der Weisen oder an den silbergefaßten Meteoriten der Kaaba in Mekka.«

	»Die meisten Amulette sind Erinnerungen an die Kraft des Mana in Pflanzen, Steinen oder anderen Gegenständen«, meinte Bischof Blockhaus. »Doch niemand soll denken, daß nur sogenannte primitive Völker symbolhafte Erinnerungen pflegen. Auch die Oblaten beim christlichen Abendmahl sind wesentlich mehr als Symbole. Sie haben ebenfalls eine Art Mana, denn wer will sagen, ob nicht in Mehl und Wasser, aus denen die Oblaten bestehen, tatsächlich einige Moleküle jener Kraft sind, die wir den Leib Christi nennen?«

	Junge zuckte plötzlich zusammen. Er sah, wie ein schwarzer Schatten in die Dunkelheit der Kathedrale huschte. Der Schatten hatte zwei Köpfe übereinander, und es sah ganz so aus, als würde er vor etwas fliehen. Weit entfernt, an den Rändern der Kuppel der Stadt, hörte man das Geräusch wie von marschierenden Grauen Bullen. Lichtblitze schossen als fernes Wetterleuchten durch die Nacht. Dennoch ließ sich kein Grauer Bulle und kein Golem auf dem Platz vor der Kathedrale sehen.

	Im dritten Ring um den blühenden Baum begannen einige Besucher von Irkutsk trotzig zu singen. Sie saßen auf dem Boden, faßten sich an den Händen und wiegten sich im Takt uralter Lieder. Menschen, die sich nie zuvor gesehen hatten, beklagten die Unglücklichen, die im Aufruhr vor der Prozession getötet worden waren. Seit der Heimkehr zur Erde war das Erlebnis des Todes eine fast alltägliche Erscheinung geworden. Frauen gebaren mehr Kinder als im Draußen, aber nur wenige konnten überleben.

	Junge sah zur dunkel aufragenden Kathedrale hinüber. Der alles beherrschende Bau in der Mitte der Stadt wirkte feindselig und drohend. Noch leuchteten Mingos Blüten, aber schon jetzt hatte Junge Angst vor der Tiefe der Nacht.

	Er bückte sich und nahm Herrn Hund in den Arm. Das war das Zeichen für Nemok, die Diskussion abzubrechen.

	»Tut mir leid, Junge«, sagte er. »Hundert Jahre Isolation haben uns alle mißtrauisch und schwierig gemacht.«

	»Schon gut«, sagte Junge. »Aber was passiert jetzt?«

	»Wir können nicht aus der Stadt!«

	Junge spürte, wie sich sein Magen zusammenkrampfte. Herr Hund knurrte böse. Seine schwarzen Augen funkelten den ehemaligen Fahrdienstbootsmann an.

	»Draußen stehen Dschingis-Truppen«, erklärte Nemok. »Das sind die Wilden, die von Anfang an gegen das Konzil waren. Sie haben schon mehrmals versucht, Irkutsk zu erobern. Ihre Anführer sind fest entschlossen, alle Waffen einzusetzen, die sie in den unzerstörten Arsenalen gefunden haben. Wenn es den

	Grauen Bullen in dieser Nacht nicht gelingt, den Heiligen Bezirk Mitgard zu verteidigen, wird Irkutsk untergehen!«

	Junge starrte den ehemaligen Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs entsetzt an. Das hatte er nicht gewußt.

	»Aber. aber was wird dann aus Mingo?«

	Nemok hob die Schultern. »Wir können nichts tun ohne die Genehmigung der Delegierten des Konzils!«

	». und die befinden sich beim Abendmahl«, sagte Rabbi Hermannstadt.

	Bischof Blockhaus nickte zustimmend.

	»Sie werden auch noch ihren guten Willen feiern, wenn Irkutsk bereits brennt!«

	Junge sah über die singende Menge hinweg, die sich auf dem Platz vor der Kathedrale eingefunden hatte. Die Lichtblitze jenseits der Kuppel wurden häufiger und heller.

	»Wir müssen hingehen!« sagte er. Herr Hund bellte.

	»Wohin?« fragte Nemok.

	»Zu den Delegierten! Wir müssen alle hingehen und ihnen sagen, daß Mingo umsonst blüht, wenn er in der Stadt gefangen ist!«

	»Meinst du, die werden das verstehen?« sagte Bischof Alexander Blockhaus und lachte trocken. Im gleichen Augenblick traten zwei junge Frauen in den Lichtkreis unter dem Baum.

	»Warum versucht ihr nicht, Junges Idee aufzugreifen?« fragte Tonja. Das Mädchen mit dem weißgekalkten Kopf neben ihr nickte. Sie hatte das Zeichen des Pflanzenwissens auf der Stirn.

	»Geht in das Kloster!« rief Irminsul. »Nehmt Zweige mit, an denen Blüten leuchten! Singt lauter, als die anderen beten können! Und lauter, als die Grauen Bullen stampfen!«

	»Und wer schützt Mingo?« fragte Nemok rauh.

	»Wir schützen ihn!« riefen zwei unterschiedlich klingende Stimmen im Duett. Die Menschen auf dem großen Platz starrten zum Hauptportal der Kathedrale. Auf der obersten Stufe der Eingangstreppe stand der doppelköpfige Archiv-Golem. Ein heller Laserstrahl aus dem Inneren der Kathedrale hüllte ihn in rötliches Licht.

	Mingos Blätter rauschten.

	»Beeilt euch!« hörte Junge Mingo sagen.

	»Los!« rief Junge. »Alle, die hierbleiben, sollen einen Ring um Mingo bilden!«

	»Ich habe gehört, wie der Baum sprach«, sagte Elfried, der Essener senior. »Deswegen werde ich auch hierbleiben!«

	»Ich ebenfalls!« nickte Tonja.

	Junge pfiff leise durch die Zähne. Herr Hund sprang an ihm hoch. Gleichzeitig neigten sich einige Zweige des Baums nach unten. Junge griff danach. Für einen Augenblick zögerte er, dann preßte er die Lippen zusammen und brach einen Zweig mit einer Blüte ab. Er gab ihn Irminsul.

	Elfried strich mit dem Amulettstein über die beiden Bruchstellen. Sofort schlossen sich die Verletzungen wie durch Siegel aus Baumwachs.

	Junge und Irminsul rannten los. Die anderen folgten ihnen, sobald sie einen Zweig in den Händen hatten.

	 


17 Stadt des Lichts

	Diakon Tas Märtine kam mit allen Anzeichen des Entsetzens in das Refektorium zurück. Er eilte an den Tischen vorbei und flüsterte dem Metropoliten etwas zu. Schweiß stand auf seinem dunklen Gesicht, und seine Hände zitterten. Beinahe augenblicklich waren alle Gespräche unter den Diakonen und den Delegierten verstummt. Sie diskutierten nicht mehr über Mingo und den doppelköpfigen Archiv-Golem.

	Bewegungslos warteten sie auf ein Zeichen des Metropoliten. Diakon Tas Märtine eilte wieder durch eine Seitentür nach draußen.

	»Wir haben alles getan, um das Konzil so gut wie möglich vorzubereiten«, sagte der Metropolit in die Stille hinein. »Jeder Besucher wurde überprüft, jede Möglichkeit der Loyalitätskontrolle wahrgenommen. Golems und Graue Bullen haben alles ausgewertet, was in den Archiven über Parteitage, Palios, Open-Air-Concerts, Paraden, Olympiaden und andere Großveranstaltungen zu finden war. Aber diese Erfahrungen sind mindestens vierhundert Jahre alt.«

	Der Metropolit hüstelte.

	»Leider steht inzwischen fest, daß alles, was wir über die Massenpsychologie gelernt haben, heute nicht mehr stimmt. Es gibt keine Massen mehr, höchstens kleine Gruppen, die vollkommen unterschiedliche Formen des Zusammenlebens entwickelt haben. Ohne Staat und ohne die Möglichkeit, ständig miteinander zu kommunizieren, ist die Menschheit in den vergangenen Jahrhunderten in unabhängig voneinander lebende Horden auseinandergefallen.«

	»Oder endlich zu frei lebenden Familien aufgestiegen!« unterbrach der Pantschen-Lama. Der Metropolit sah den regungslos auf seinem Stuhl sitzenden geistlichen Führer der Tibet-Siedler lange an.

	»Vor der Stadt stehen jene, die nicht um eine Besuchserlaubnis gebeten haben!« sagte er schließlich. »Sie kennen nur Haß und Kampf.«

	»Vielleicht wehren sie sich instinktiv dagegen, daß in Irkutsk eine neue Autorität gegründet werden soll, deren Macht sie sich nicht unterwerfen wollen!«

	Der Metropolit schüttelte sichtlich verärgert den Kopf.

	»Wenn wir nichts tun, versinkt die Erde in Chaos und Anarchie!«

	»Ihr macht es Euch zu einfach, Eminenz«, beharrte der Pantschen-Lama auf seinem Standpunkt. »Ihr glaubt, daß Ihr als Getaufter von der Urschuld der Menschheit frei seid, indem Ihr behauptet, daß einer Euch durch seinen Tod und seine Auferstehung erlöst hat. Dann aber hätte es niemals zur Großen Katastrophe kommen dürfen.«

	»Wir wollen einen neuen Anfang!«

	»Das sagt Ihr, die Ihr Kreuzzüge gegen Andersdenkende geführt und jedes Jahr zur Geburt Eures Gottes-Menschensohns Millionen Tannenbäume gefällt habt, um sie mit künstlichen Lichtern zu schmücken, weil Ihr die wahre Erleuchtung nie gesehen habt?«

	Die Priester und die Diakone murmelten unwillig. Jetzt wurde offensichtlich, daß sie alle mit einem anderen Verlauf des Konzils gerechnet hatten. Aber Irkutsk war nicht Rom und auch nicht Byzanz.

	»Ihr gebt vor, von Liebe und Frieden zu sprechen«, sagte der Pantschen-Lama, »aber wie viele der Hungernden habt Ihr in den vergangenen Jahren in der Kälte jenseits der Kuppel umkommen lassen? Wer durfte mit Schienenschiffen einreisen? Wem habt Ihr Wärme geschenkt, ohne ihm vorher seine Identität und seinen Glauben zu stehlen?«

	»Irkutsk war von Anfang an eine christliche Stadt!«

	»Aber keine menschliche!« brummte der Imam vom Bosporus.

	»So kommen wir nicht weiter!«

	Der Metropolit hatte den Delegierten sagen wollen, was ihm Diakon Tas Märtine berichtet hatte. Aber jetzt verzichtete er darauf. Daß der Baum seine Blüten zum Leuchten gebracht hatte, mochte ein seltenes Naturwunder sein. Daß sich Besucher um ihn versammelten und gemeinsam Lieder sangen, konnte auch noch hingenommen werden. Daß die Grauen Bullen in Kämpfe an den Kuppelwänden verwickelt waren, ging im Augenblick niemanden außerhalb der Sicherheits-Leitstelle etwas an.

	Aber ein Vorfall erschütterte den Metropoliten mehr als alles andere: Es war Diakon Tas Märtine nicht gelungen, den doppelköpfigen Archiv-Golem zu zerstören!

	Zum ersten mal, seit es Golems gab, hatte einer von ihnen gegen das Grundgesetz verstoßen, das ihn bei einem offenen Fehlverhalten zwang, seine >Schutzengel<-Funktion aufzugeben und sich neu konditionieren zu lassen.

	Der Archiv-Golem war in die Kathedrale geflohen. Dann hatte er sich auf die Seite jener Verblendeten gestellt, die einen Baum als neuen Erlöser anbeteten. Der Vorgang war so ungeheuerlich, daß der Metropolit nicht wagte, die Delegierten darüber zu informieren. Jedes Raumschiff konnte zur Not ohne

	Computerbänke auskommen - selbst die Kuppelstadt blieb für eine gewisse Zeit lebensfähig, wenn einige automatische Systeme ausfielen. Aber kein Golem hatte jemals seine Herren verraten! Wenn das bekannt wurde, brach mehr zusammen als eine Gesellschaftsordnung.

	Der Metropolit versuchte, die angespannte Stimmung im Refektorium des Basilius-Klosters zu überwinden. Er wußte, daß es jetzt einzig und allein darauf ankam, Ruhe und Übersicht zu bewahren. Er durfte keine Schwächen zeigen - im Gegenteil!

	Sekundenlang überlegte er, ob er den Befehl zur Beseitigung des Baums geben sollte. So konnte er demonstrieren, wer die Macht in Irkutsk besaß, aber es konnte auch neue Unruhen auslösen.

	Der Metropolit entschied sich, die unerwarteten Ereignisse zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen.

	»Wir bitten alle Anwesenden, mit Uns gemeinsam zum Baum der leuchtenden Blüten zu gehen. Wir wollen die Blüten als Zeichen der Liebe nehmen und damit zeigen, daß Wir die Natur als Schöpfung Gottes ehren!«

	Nur wenige Delegierte erkannten die Absicht hinter dem plötzlichen Einlenken des Metropoliten. Der Pantschen-Lama, sein buddhistischer Glaubensnachbar und der Imam vom Bosporus standen auf. Sofort schlossen sich der LabradorPrediger und der Medizinmann aus den Jayawijaya-Bergen Neuguineas an.

	»Ich werde mich vor den Baum stellen und ihn schützen«, sagte der Pantschen-Lama.

	»Ich ebenfalls«, nickte der Imam vom Bosporus.

	»Mit abgebrochenen Zweigen fängt es an«, sagte der Medizinmann der Jayawijaya-Siedler, »und mit chemisch entlaubten Wäldern hört es auf! Wenn wir das neue Jahrhundert so beginnen, ist das Ende bereits

	vorprogrammiert.«

	»Wälder blühen immer in Gemeinschaft«, bestätigte der Labrador-Prediger. »Aber sie sterben auch zusammen!«

	»Wir müssen nicht mehr gehen«, sagte in diesem Augenblick der Pantschen-Lama. »Sie kommen zu uns.«

	Aus dem Kreuzgang des Klosters drang Gesang. Weder die Priester noch die Delegierten wußten, was der Pantschen-Lama meinte. Sie lauschten dem fremdartigen Singen, bis die große Tür am unteren Ende des Refektoriums aufgestoßen wurde.

	Zwei Stadt-Ranger drangen in den Speisesaal ein. Sie hielten Laser-Kaleidoskope in ihren behandschuhten Fäusten. Gleißend helle, reinfarbige Lichtwellen schwangen durch das Refektorium. Wie lebende Lichtenergie flossen die bunten Schleier über die Köpfe der Priester, Diakone und Delegierten. Kurz vor dem Thronsessel des Metropoliten trafen sich Wellenberge und Wellentäler aus den beiden Laser-Kaleidoskopen der Stadt-Ranger. Die Energieimpulse überlagerten sich und hüllten das obere Ende des Refektoriums in eine undurchdringliche Schwarzzone.

	Jetzt drangen auch die kahlköpfigen Kinder von Asgard in den Raum ein. Sie trugen wieder ihre lindgrünen Kutten. Laut kläffend raste Herr Hund unter die Tische. Er schnappte sich einen fleischbehangenen Knochen, den einer der vegetarisch lebenden Delegierten unbemerkt zu Boden geworfen hatte.

	Gelähmt beobachteten die Gäste des unsichtbar gewordenen Metropoliten, wie immer mehr Menschen in das Refektorium drängten. Ein Mann mit Stirnglatze drängte sich vor. Er hatte einen grünen Zweig mit einer leuchtenden Blüte in den Ausschnitt seines Overalls gesteckt. Einige erkannten ihn: der Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs.

	Dicht hinter ihm führte ein halbwüchsiger, blonder Junge die bisher vermißten Delegierten in den Saal. Bischof Blockhaus, Häuptling Paatoowa Cashina, Rabbi Hermannstadt und einige andere hielten Zweige mit leuchtenden Blüten in den Händen. Die Eindringlinge verteilten sich an den Wänden des Refektoriums. Einige hatten Pflaster im Gesicht, andere trugen Schnellverbände. Viele von ihnen starrten mit sehnsüchtigen Blicken auf die überladenen Tische. Das sah ganz anders aus als die Einheitskost, mit der sie in den Hotels verpflegt worden waren. Es gab Besucher, die solche Speisen noch nie in ihrem Leben gesehen hatten.

	»Ich bin Gustav Naan Nemok«, rief der ehemalige Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs. »Als Esoteriker 1. Klasse und euroasiatischer Geheimbund-Kontakter verlange ich Identitätsschutz und Gehör vor dem Konzil!«

	»Daß Euch die Grauen holen!« zischte Diakon Tas Märtine. Der ehemalige Streckenkapitän war unbemerkt durch die Seitentür ins Refektorium geschlüpft. Stellvertretend für den Metropoliten stellte er sich gegen die Eindringlinge. Er hatte sich erneut umgezogen. Obwohl es in der Hierarchie der Herren von Irkutsk keine Kardinäle gab, trug Kemal Tas Märtine purpurne Gewänder, die fast noch wertvoller aussahen als der Ornat des unsichtbar gewordenen Metropoliten.

	Gustav Naan Nemok ging hinter den Rücken der Delegierten und der Diakone auf seinen langjährigen Vorgesetzten zu. Tas Märtine bemerkte, daß Nemok nicht mehr humpelte.

	»Was soll der Mummenschanz?« zischte er böse. »Identitätsverletzungen und Störungen des Konzils werden mit

	lebenslänglicher Psychopharmaka-Kontrolle und Verbannung zu den Grauen Bullen bestraft! War Euch das nicht bekannt?«

	Der Kardinal-Diakon lächelte schief. Nemok hob die Hände.

	»O doch, Euer Ehren. Aber wer gab Euch das Recht dafür? Wollt Ihr etwa auch einen Bischof, einen Rabbi und einen Hopi- Häuptling zwingen, Sklaven der Macht zu werden?«

	»Dazu den Pantschen-Lama«, ergänzte der geistliche Führer der Tibet-Siedler, »den Medizinmann der Jayawijayas, einen Labrador-Prediger und den Imam vom Bosporus?«

	Kemal Tas Märtine zog den purpurnen Kardinalsmantel enger um seinen Körper. Draußen vor der Stadt erschütterten dumpfe Explosionen den Boden. Hinter den Mauern des Klosters war davon nur wenig zu hören, aber alle spürten, wie die Erde zitterte.

	»Ich verlange freien Abzug für alle Delegierten und Besucher, die dem blühenden Baum vor der Kathedrale helfen wollen!«

	»Helfen? - Womit?«

	»Wir wollen so viele Blüten wie möglich aus der Stadt bringen, weil sie unter der Kuppel ohne Sinn verwelken würden.«

	»Draußen etwa nicht?« keifte Kemal Tas Märtine. Er fiel in den ungnädigen Tonfall zurück, mit dem er als Steckenkapitän seine Leute zu Haß und Gehorsam gezwungen hatte. »Draußen ist Winter, dort kann nichts leben!«

	Die Zuhörer sahen den kleinen Diakon erschrocken an. Selbst die Kinder von Asgard wurden unsicher. Daran hatte niemand von ihnen gedacht. Nur einige der weisen Lehrer begriffen plötzlich, was sie die ganze Zeit geahnt und gefühlt hatten: Der Diakon hatte Angst vor der Freiheit offener Räume. Er und die anderen Priester von Irkutsk hatten sich nicht nur körperlich, sondern auch geistig in der Kuppelstadt eingekapselt. Sie waren die einzigen Menschen, die noch immer so dachten wie auf den Überlebensinseln im Weltall.

	Für sie mußte alles, was von draußen kam, Gefahr bedeuten! Nur deshalb klammerten sie sich an überkommene, erstarrte Riten. Sie lebten wie Einsiedlermönche vor tausend, zweitausend Jahren. Aber ihr Refugium war kein Kloster, keine Kathedrale, sondern eine ganze Stadt: die einzige Stadt der Erde.

	»Es ist zu eng hier«, sagte der Pantschen-Lama. »Außerdem fehlt mir das Licht der klaren Höhe meiner Berge.«

	Er ging auf Junge zu und verneigte sich vor ihm.

	»Bist du es, dessen Bruder Baum uns das Licht der Erkenntnis bringen soll?«

	»Na ja.«, meinte Junge verlegen. Herr Hund kam knurrend unter den Tischen hervor. Der Pantschen-Lama streckte die Hände aus. Vorsichtig berührte er die Blüte, die Junge ihm hinhielt. Er hob den Zweig dicht vor seine Augen. Leise und unverständlich murmelnd versenkte er sich in das feine, überirdische Strahlen im Mittelpunkt der Blüte.

	Bischof Alexander Blockhaus sah zu Irminsul hinüber. Ihre Blicke trafen sich, dann wandten sie beide ihre Aufmerksamkeit Irminsuls strahlenden Blüten zu. Nacheinander folgten auch die anderen dem Vorbild des Pantschen-Lama. Nur die Priester und die Diakone von Irkutsk hielten sich zurück. Sie rückten näher an das schwarze Feld, hinter dem der Metropolit verschwunden war.

	Als sich die Seitentür öffnete und der Letzte der Ainu mit Pjotr Iwanowitsch Zobel in das Refektorium kam, lief Diakon Kemal Tas Märtine sofort auf die beiden Männer zu.

	»Wie sieht es draußen aus?« fragte er hastig.

	»Schlecht«, antwortete der Pelzkaufmann aus Riga.

	»Die Dschingis-Truppen stehen am Flußufer. Sie reichen bis zum Baikalsee«, bestätigte der Letzte der Ainu. »Aber was ist hier geschehen?«

	»Wahnsinnige!« zischte Diakon Tas Märtine. »Verblendete Sektierer, die das Konzil erpressen wollen! Ich habe immer schon gewußt, daß Haifis viel gefährlicher ist, als hier in Irkutsk angenommen wurde!«

	»Was machen die denn überhaupt hier?«

	»Ich weiß es nicht!« seufzte der Diakon. »Sie kamen mit diesen leuchtenden Blütenzweigen einfach hier herein.«

	»Dummerweise brauchen wir die Grauen Bullen an den Kuppelrändern«, meinte der Letzte der Ainu. »Sonst wäre das hier bestimmt nicht passiert.«

	»Und wo sind die Golems?« wollte Pjotr Iwanowitsch wissen. »Habe ich nicht in den letzten Jahren ein Vermögen investiert, um gebrauchte Golems für Irkutsk zu beschaffen?«

	»Es war nicht immer allererste Ware!«

	»Na und? Es gibt keine neuen Golem-Modelle! Die jüngsten sind immerhin vierhundert Jahre alt.«

	»Ganz richtig, deshalb hat irgendein subalterner Idiot zugelassen, den Zweitkopf eines Archiv-Golems auf einen anderen zu pfropfen. Ihr macht Euch keine Vorstellung, wie peinlich sich der Doppelköpfige verhalten hat!«

	»Ist er hier? Ich werde ihn neu konditionieren.«

	Diakon Kemal Tas Märtine lachte bitter.

	»Zu spät! Viel zu spät, mein lieber Pjotr Iwanowitsch! Irkutsk gehört bereits Haifis! Ich weiß nicht, wie sie es geschafft haben,

	aber ich sehe keine Möglichkeit mehr für eine Entscheidung zwischen den wilden Dschingis-Truppen und den rebellierenden Besuchern!«

	»Und warum verbinden wir nicht das eine mit dem anderen?« fragte der Letzte der Ainu. Er wankte zu den Tischen, nahm sich einen Krug Wein und trank ohne Becher in tiefen Zügen.

	»Keine schlechte Idee«, überlegte Pjotr Iwanowitsch. »Sie könnte auch dem Metropoliten gefallen.«

	Leise summend verließen die Kinder von Asgard das Refektorium. Als die Rebellen und die Abweichler mit ihren Augen das letzte Licht aus den leuchtenden Blüten Mingos getrunken hatten, gingen sie gemeinsam auf das Schwarzfeld zu, hinter dem der Metropolit verborgen war.

	Nemok war der erste. Neben ihm liefen Junge und Herr Hund. Ihnen folgten Bischof Blockhaus, Häuptling Big Pat und Rabbi Hermannstadt. Der Labrador-Prediger, der Medizinmann der Jayawijaya-Siedler, der Pantschen-Lama und sein buddhistischer Glaubensbruder bildeten den mittleren Block. Der Imam vom Bosporus, Ingenieur Ouspensky und der Chef du Rang des Schienenschiffs bildeten den Schluß.

	»Zählt man den Hund nicht mit, dann hat der Baum bereits zwölf Jünger«, zischte Diakon Tas Märtine. »Grotesk!« Der Letzte der Ainu trat einen Schritt vor. Er stellte sich den Näherkommenden entgegen.

	»Halt!« rief er, ehe sie die Schwarzzone vor dem Metropoliten erreicht hatten. »Ich bin zwar nur ein Söldner im Dienst des großen Patriarchen von Irkutsk, aber Befehl ist Befehl!«

	Häuptling Paatoowa Cashina ging langsam auf den Letzten der Ainu zu. Der Vernehmungsbeamte wich keinen Schritt zurück.

	»Wir waren einmal ein großes Volk von Brüdern - erinnert Ihr Euch nicht?«

	Jetzt fiel auch den anderen die Ähnlichkeit zwischen dem Ureinwohner Japans und dem Hopi-Indianer auf. Der Medizinmann der Jayawijyaja-Siedler aus dem Zentralgebirge von Neuguinea stellte sich neben sie. Auch er war kein Fremder!

	Der Letzte der Ainu zitterte. Junge sah, wie er hilfesuchend zu Diakon Kemal Tas Märtine blickte, aber der Mann, der das Schienenschiff zum Baikalsee gebracht hatte, zeigte ebenfalls Zeichen der Unsicherheit.

	»Was wollt Ihr?« herrschte er die Abgesandten Mingos an. Die alten Fahnentücher an der Decke des Refektoriums bauschten sich in der Hitze über den Fackeln. Diakone, Priester und Delegierte wagten nicht, mit ihren Rücken die Schwerterlehnen der Stühle zu berühren. Wie reglose Marionetten hockten sie auf ihren Plätzen und warteten.

	Herr Hund sprang neben Junge auf einen leeren Stuhl. Er schnüffelte über einen leergegessenen Teller, dann leckte er ungeniert mit schiefgelegtem Kopf die letzten Soßenspuren ab.

	Junge zischte leise. Es war ihm peinlich, wie sich Herr Hund benahm.

	»Wir verlangen das Schienenschiff!«

	»Das Schienenschiff?«

	Diakon Kemal Tas Märtine starrte seinen früheren Fahrdienstbootsmann fassungslos an.

	»Es liegt noch immer in der Landehöhle unter den Ruinen der früheren Stadt Irkutsk - rund siebzig Werst entfernt von hier.«

	»Ich weiß!« nickte Nemok. »Deshalb brauchen wir ja den Propusk des Metropoliten! Der Passierschein muß für alle gelten, die nicht mehr an den Feiern des Konzils teilnehmen wollen!«

	Kemal Tas Märtine lächelte süffisant. Unwillkürlich rieb er sich die Hände. Der Letzte der Ainu schob sich bis an die Tischplatten vor. Er griff nach einem vollen Weinkrug, trat halb in die Schwarzzone zurück und setzte den Krug an seine Lippen. Er trank wie ein Verdurstender. Roter Wein lief über seine Uniformjacke. Der halbgeleerte Krug entglitt den Fingern des Vernehmungsoffiziers. Er polterte auf den Boden und rollte unter die Tische.

	Der Letzte der Ainu taumelte zurück. Die Schwarzzone fing ihn auf, ehe er schreien konnte.

	Ein schwerer Treffer ließ die Kuppelstadt erzittern. Staubfahnen lösten sich von den Mauervorsprüngen des Speisesaals. Sie wehten über die Köpfe der Delegierten und legten sich als graue Schicht über die erkalteten Speisen.

	»Sie greifen an«, flüsterte Diakon Tas Märtine tonlos. »Sie greifen tatsächlich an.«

	»Gebt uns das Schienenschiff!« forderte Nemok. Der Diakon kicherte nervös. Er begriff plötzlich, wie einsam er war.

	Die Jahre auf dem Schienenschiff hatten ihm das Wohlwollen des Metropoliten, aber auch die neidische Ablehnung der anderen Diakone eingebracht. Jetzt half ihm niemand mehr.

	Tas Märtine sah sich suchend um.

	»Es war falsch!« keuchte er heiser. »Es war alles falsch.«

	Ein neuer Einschlag brach ein Mauerstück aus der Decke des Refektoriums. Der Steinbrocken krachte auf eine Silberschüssel. Fleischreste, Fett und rote Soße spritzten nach allen Seiten.

	»Das ist das Ende eines Zeitalters!« murmelte Häuptling Paatoowa Cashina. Zum ersten mal in seinem Leben bekreuzigte er sich.

	Der ehemalige Streckenkapitän verschränkte die Arme auf dem Rücken und lief nervös vor der Schwarzzone hin und her.

	»Zeit!« murmelte er. »Ich brauche Zeit für eine derartig schwierige Entscheidung.«

	»Gebt uns das Schienenschiff!«

	Tas Märtine blieb stehen. Er starrte seinen ehemaligen Fahrdienstbootsmann mit seinen kleinen, schwarzen Knopfaugen an.

	»Erpressung!« zischte er.

	Nemok nickte kaum merklich.

	»Ich wünschte, daß Euch die Grauen Bullen holen! Identitätsklage und Konditionierung auf Lebenszeit! Aber diesmal ohne Farmversprechen, ohne Traktor, ohne Gnade!«

	»Zu spät, Euer Ehren!« lächelte Nemok. Die meisten der Zuhörer verstanden nicht, um was es eigentlich ging. Doch dann schoben sich zwei Männer nach vorn. Der Energie-Direktor und der Chef du Rang des Schienenschiffs stellten sich neben Nemok.

	»Haifis!«

	Tas Märtine wich bis an den Rand der Schwarzzone zurück. Seine purpurnen Gewänder leuchteten vor der Wand aus Nichtlicht. Eine seiner Schultern war bereits unsichtbar. Die Fackeln an den Wänden blakten. Einige der Priester und Diakone stimmten einen Choral an. Sie lehnten Tas Märtine ab - andererseits wollten sie nicht, daß er verzagte und aufgab.

	»Das Schienenschiff?« fragte der Diakon. Nemok nickte.

	»Ich kann es führen!« »Ich kenne mich in Navigation aus«, meinte der Labrador-Prediger.

	»Draußen sind Dschingis-Truppen.«

	»Wir haben gelernt, was Überlebenskampf heißt«, sagten die beiden Stadt-Ranger gleichzeitig.

	Junge blickte den ehemaligen Fahrdienstbootsmann an. Nemok wirkte plötzlich unsicher.

	»Wir schaffen es«, flüsterte Nemok und fuhr ihm übers Haar. Junge biß die Zähne zusammen und nickte.

	Da Großvater Erdmund tot war und Mingo als blühender Baum vor dem Hauptportal der Kathedrale von Irkutsk stand, fühlte sich Junge zu Nemok wie zu einem Vater hingezogen.

	Selbst Herr Hund war nicht grundsätzlich gegen die neue emotionale Bindung. Er wuffte zwar, dann schnüffelte er interessiert am neuen Wurzelbein des Fahrdienstbootsmanns.

	Ein schwerer Bombeneinschlag ließ Mauern, Fußböden und Tische erzittern. Weinkrüge schwankten, und große, silberne Tabletts klirrten.

	»Warum tut denn keiner was?« schrie einer der Delegierten und sprang auf. Er stieß einen Weinkrug um, zupfte nervös an seiner Nase und versuchte mühsam, das Zittern seines schmächtigen Körpers zu unterdrücken.

	Herr Hund löste sich von Nemok. Er lief unter die Tische. Häuptling Paatoowa Cashina schüttelte kaum merklich den Kopf. Er erkannte die Angst in den Augen des spanischen Granden. Louis de Alcazaba war nicht mehr Herr seiner Sinne.

	Die Priester und Diakone an den Tischen wollten nicht wahrhaben, was geschah. Sie sangen immer lauter:

	Jubilate deo omnis terra!

	Cedrus alta Libani conformatur hyssopo valle nostra. Alleluia...

	Junge spürte, wie eisige Schauder über seinen Rücken liefen. Der wild gestikulierende Spanier, die vor der Schwarzzone zusammengedrängten Eindringlinge und die wie hypnotisiert singenden Priester an den Tischen wirkten wie Bilder aus einem Alptraum. Die Mauern des Klosters bebten. Das dumpfe Gewittergrollen mit seinen unregelmäßigen Einschlägen kam immer näher.

	Junge schob sich unwillkürlich zwischen Nemok und Bischof Blockhaus.

	»Was singen sie?«

	»Einen alten Choral«, stöhnte der schwarze Bischof. Seine blauen Augen funkelten. »Seltsam, daß sie gerade diesen Choral singen!«

	»Wieso?«

	»Er handelt von Mariä Empfängnis und dem Vergleich mit einem Baum, der sich durch die ewige Kraft der Sonne in einen Strauch verwandelt, von dem man das ganze Jahr Zweige brechen kann.«

	»Mingo!«

	Der Bischof zögerte. Er sah Junge an, dann nickte er ernst.

	Alleluia, alleluia:

	Emitte spiritum tuum, et creabuntor: et renovabis faciem terrae!

	»... du wirst das Gesicht der Erde erneuern!« Junge, Nemok und die anderen blickten den schwarzen Bischof wie einen Propheten an. Nur der engere Kreis konnte seine Erklärungen verstehen - für die anderen war der Lärm im Refektorium zu groß. Die Priester und die Diakone sangen immer hingebungsvoller. Gleichzeitig zog sich Tas Märtine zur Schwarzzone um den Metropoliten zurück. Pjotr Iwanowitsch und der Letzte der Ainu versuchten, über Kommunikationsgeräte an den Wänden des Refektoriums Kontakt mit der Sicherheits-Leitstelle der Stadt aufzunehmen. Unter normalen Bedingungen hätten Graue Bullen und Golems längst die verworrene Situation im Basilius-Kloster bereinigt.

	»Vor über tausend Jahren hat das Kreuz jeden Quadratmeter Spaniens mit Blut zurückerobert!« schrie Louis de Alcazaba. »Diesmal muß die Reconquista alle vernichten, die gegen den Metropoliten sind! Zuerst aber die Ausgeburt der Hölle - diesen Zauberbaum!«

	»Er ist verrückt geworden!« brummte Bischof Blockhaus. Junge sah das böse Funkeln in den Augen des spanischen Delegierten. Louis de Alcazaba zog plötzlich einen Dolch aus seinen kostbaren Gewändern. Er stürzte auf Junge zu.

	»Du wirst als erster sterben, weil du von seinem Saft getrunken hast.«

	»Halt!« rief der buddhistische Glaubensnachbar des Pantschen-Lama. »Hat nicht auch Zarathustra die Weisheit himmlischen Glanzes erfahren durch den Saft der Haoma- Pflanze?«

	»Das interessiert mich nicht!« schrie Louis de Alcazaba. Der Dolch in seiner Hand funkelte. »Alles in diesen Ketzern ist Gift der Hölle! Habt Ihr denn vergessen, warum die Kräuterhexen auf Scheiterhaufen brennen mußten? Kennt Ihr die Macht des

	Teufels nicht, die aus dem Payotl-Kaktus kommt und sich als Licht-Vision des Himmels ausgibt?«

	Seine Stimme überschlug sich, Schaum trat vor seinen Mund.

	»Schon seit Jahrtausenden haben sich die Pflanzen gegen uns verschworen! Sie bieten sich als machtvolle und lebensspendende Heilmittel an. Sie gaukeln uns die Harmonie der Natur mit bunten Farben vor, aber alles an ihnen ist Gift, Gift, Gift.«

	Die anderen waren wie gelähmt. War etwas dran an den fanatischen, haßerfüllten Ausfällen des Delegierten? Gab es nicht bei allen Völkern ähnliche Erfahrungen mit Pflanzen, die das Bewußtsein erweitern, aber auch zerstören konnten?

	War dieser Mingo mit seinen leuchtenden Blüten vielleicht nichts anderes als eine neue Bewußtseinsdroge? Eine Mutation, die in den letzten Jahren der Quarantäne entstanden war? Die nicht mehr psychedelische Rauschzustände hervorrief, sondern noch tiefer in der endothymen Urerinnerung der Menschen ansetzte?

	Zweifel. Fragen. Bestürzung.

	»Habt Ihr ein Theriak?« fragte Häuptling Paatoowa Cashina den Medizinmann der Jayawijaya-Siedler. »Big Pat befürchtet, daß jener Delegierte mit den Augen der Götter sieht! Er braucht ein All-Gegengift, das seinen Rausch beendet.«

	Der Medizinmann der Jayawijayu-Siedler nickte.

	»Die bösen Geister sind in ihm. Jetzt will er töten, um sich durch ein Opfer von seiner Urangst zu befreien!«

	Am unteren Ende des Refektoriums scharrten Stühle über den Boden. Erst zwei, drei, dann immer mehr Delegierte standen auf. Sie drängten an den leise und monoton singenden

	Priestern vorbei, die sich demonstrativ nicht um das kümmerten, was um sie herum vorging.

	Es war, als wären innerhalb des Refektoriums mehrere Bühnen entstanden, auf denen unterschiedliche Szenen gespielt wurden:

	 

	Szene 1, TOTALE: Priester und Diakone des Patriarchats von Irkutsk in steifen, farbenprächtigen Gewändern sitzen auf Holzstühlen mit geschmiedeten Schwerterlehnen vor Tischen mit Resten eines opulenten, mittelalterlich wirkenden Gastmahls. Sie singen trotzig und in konzentrierter Andacht ihren Choral.

	 

	Szene 2, GROSS: Der spanische Delegierte Louis de Alcazaba bedroht mit seinem Dolch den Jungen. Er hat Schaum vor dem Mund, weit aufgerissene Augen und zittert. (TON: Anschwellende Atemgeräusche im Gegentakt zum Gesang der Priester.)

	 

	Szene 3, HALBNAH: Mehrere Männer vor der wabernden Schwarzzone, darunter der Hopi-Häuptling, der Medizinmann der Jayawijaya-Siedler, der schwarze Bischof, der ehemalige Fahrdienstbootsmann und die Stadt-Ranger, besprechen, wie sie aus der Stadt fliehen können. (TON: Gesprächsfetzen in den Gesangspausen der Priester.)

	 

	Szene 4, GROSS: Diakon Tas Märtine bekommt über einen Holographieschirm an der Wand des Refektoriums Kontakt zur Sicherheits-Leitstelle von Irkutsk. (Holographieschirm bildfüllend.)

	 

	Szene 5, TOTALE: (Subjektive Kamera, wahrscheinlich GolemAufnahme) Ein lodernder Flammenkranz umschließt die Stadt. Alle Gebäude sind verdunkelt - nur vor der Kathedrale blüht leuchtend ein Baum. (TON: großer Chor.)

	 

	Szene 6, GROSS: Herr Hund steht mit gesenktem Kopf und leicht gespreizten Beinen knurrend unter einem Tisch vor dem spanischen Delegierten.

	 

	Szene 7, NAH: Louis de Alcazaba schneidet mit seinem Dolch durch eine Hammelkeule auf dem Tisch und holt zum tödlichen Wurf aus. (TON: plötzliche Stille.)

	 

	Szene 8, GROSS: (Mehrere Gegenschnitte) Junge, Bischof Blockhaus, Nemok, Tas Märtine.

	 

	Szene 9, TOTALE: Die Priester und Diakone singen wie Marionetten weiter. Einige Delegierte und Gäste von den unteren Tischen versuchen zu fliehen. Sie haben den Ausgang fast erreicht, als ein durchdringendes Geräusch sie verharren läßt. (TON: Diamant auf Glas, anschwellend bis 15000 Hertz. Danach 1,7 Sekunden Stille, gefolgt vom Inferno der zusammenbrechenden Kuppel über Irkutsk.)

	 

	Szene 10, HALBNAH: Herr Hund springt den spanischen Granden an. Junge stürzt vor und will ihn aufhalten. Er kann ihn fangen, aber da steckt bereits der Dolch von Louis de Alcazaba in der Brust von Herrn Hund.

	 

	Szene 11, GROSS: Die Köpfe von Junge und Herrn Hund. Der Hund will über das Gesicht von Junge lecken; seine Zunge fällt schlaff zur Seite, dann werden seine Augen starr. (TON: Anschwellendes Klirren der einstürzenden Kuppel.)

	 

	Szene 12, TOTALE: Die Fahnentücher über den Tischen im Refektorium gehen in Flammen auf. Mauern brechen ein. Priester und Diakone rutschen von ihren Stühlen, beten, schreien. Einige fliehen über den Kreuzgang vor dem Refektorium. (TON: Katastrophen-Sound-Track.)

	 

	Szene 13, NAH: Das Schwarzfeld um den Thronsessel des Metropoliten schmilzt zusammen. (TON: Musik, Mingos Thema.) Der Thron ist leer.

	 


18 Urbi et orbi

	 

	Der alte, weißhaarige Burjate lehnte mit dem Rücken am Stamm des Baumes vor der Kathedrale. Vor ihm hockten die Kinder von Asgard auf dem blüten- und splitterbedeckten Boden. Auf der anderen Seite des Stamms sorgte der doppelköpfige Golem dafür, daß niemand Mingo zu nahe kam. Vier Graue Bullen saßen vor ihm. Sie würfelten mit Spielsteinen aus altem Mammut-Elfenbein um den Besitz von Diamanten, Bernstein und leuchtenden Blüten, die sie auf dem Platz gefunden hatten.

	Ein Mädchen trat in ihre Mitte: Irminsul.

	»Was bedeuten Euch die Schätze, um die Ihr würfelt?«

	»Willst du, daß wir dich zum Einsatz machen?« lachte einer der Grauen Bullen. Die anderen grölten vor Vergnügen. Sie griffen nach ihren nackten Beinen, zerrten an ihrer grünen Kutte und hielten sie an den Armen fest.

	»So sind die Menschen«, kiekste der obere Kopf des Golems unter dem Baum.

	»Laß dich doch nicht ständig ablenken!« sagte der untere mit einer Stimme, die an einen verbitterten Magenkranken erinnerte. Jedesmal, wenn eine Feuerquelle über die Silhouetten der Häuser zuckte, verzog er sein Gesicht. Er litt wie ein Mensch unter den Flammenzeichen der Gewalt. Als ehemals einköpfiger Archiv-Golem erkannte er, was in Irkutsk geschah: Die neue Stadt am Ufer des Baikalsees war nicht mehr zu halten. Sie hatte die Saat des Untergangs selbst eingeladen. Rund hundert Jahre lang war Irkutsk eine friedliche Insel mit festen Lebensregeln gewesen. Jetzt hatten wilde Horden die

	Kuppel zerstört, und die Besucher von Irkutsk froren nicht nur äußerlich in der sibirischen Kälte.

	Immer mehr Gäste und Zuschauer versammelten sich auf dem großen Platz vor der Kathedrale. Viele waren bereits durch die unterirdischen Kavernen und Versorgungsetagen geflohen. Wer jetzt noch da war und keine Fluchtmöglichkeit vor den Dschingis-Truppen sah, suchte Schutz bei Mingo.

	Aus allen Straßen und Gassen strömten Menschen auf den Platz vor der Kathedrale. Einige trugen Bündel und Gepäck, andere kamen so, wie sie aus ihren Quartieren geflohen waren. Sie drängten sich so nah wie möglich um den Baum, der weithin leuchtend vor dem Hauptportal der Kathedrale stand. Die vorderen Reihen saßen, andere knieten, und danach kamen dichte Menschenringe, die sich hinten im Dunkel des großen Platzes verloren.

	Mingo ließ leuchtende Blüten über die Köpfe des inneren Kreises regnen. Wer ihn verstand, hörte seine Melodie.

	Elfried, der Essener senior, hob die Hände. Er hatte seinen Sohn verloren. Als Barkeeper eines Schienenschiffs war er ein halbes Leben zwischen Riga und Wladiwostok durch zerstörtes oder wildes Land gefahren. Wenn einer Menschen kannte, dann er, der sie an seinen Tresen so gesehen hatte, wie sie wirklich waren: Er wußte, was Sehnsucht nach Trunkenheit und Vergessen bedeutete. Er hatte stets geschwiegen, wenn seine Gäste arrogant und anmaßend in die Bar des Schienenschiffs gekommen waren, weil er wußte, daß sie nach ein paar Drinks ihr Herz ausschütten und ihn um Hilfe bitten würden.

	Er hatte viel gesehen, viel gehört.

	Jetzt war er alt und wollte sterben. In tiefster Tiefe seiner Seele hatte er sich immer gewünscht, daß Orgeln spielten und Kapellen aufmarschierten, wenn es mit ihm zu Ende ging.

	Jetzt fehlten ihm nur wenige Minuten bis zu seinem hundertsten Geburtstag. Jetzt konnte es gelingen:

	Jetzt!

	»Danke!« sagte er zu seinem Schöpfer. Die Lichtquaddeln der Dschingis-Truppen rissen bunte Feuerlohen in den Nachthimmel über der Stadt. Es roch nach Rauch und nach verbrannten Pflanzen.

	Als die großen Glocken im Turm der Kathedrale das Ende des ersten Tages im Jahrhundert einläuteten, brachen die Reste des Fahrstuhlschachts nach unten. Die Trümmer der nutzlos gewordenen Versorgungsanlage prasselten wie tödliche Hagelkörner auf die Masse herab, die sich um Mingo versammelt hatte.

	Ein vielstimmiger, verzweifelter Aufschrei zitterte durch die Kälte. Mingos leuchtende Arme hoben sich. Seine Äste peitschten gegeneinander und streuten strahlende Blüten über die Menschen. Ein Sturm aus Licht fegte durch die Straßen und Gassen von Irkutsk, ließ die Flammen über dem Basilius-Kloster auflodern, traf an den Kuppelresten auf die Angreifer und wirbelte sie in die eisige Nacht zurück.

	Die Dschingis-Truppen wußten nicht, wie ihnen geschah. Sie fanden sich plötzlich an den Ufern des Baikalsees wieder - sanft abgesetzt, aber unfähig, zur Stadt des Lichts zurückzusehen.

	Sie stolperten über die Eisbrocken am Ufer, vergaßen ihren Haß und liefen nach allen Seiten auseinander. Die Kuppel über der einzigen Stadt der Erde existierte nicht mehr. Die Angreifer erkannten, daß sie gewonnen und gleichzeitig verloren hatten: Die einzige Stadt der Erde hatte ihren physikalischen Schutzschirm verloren, aber sie blieb unangreifbar, solange diese neue metaphysische Kraft in ihr verwurzelt war!

	»Ist's Haifis?«

	»Nein - Mingo!« raunte es an den Ufern des Baikals.

	In dieser Nacht wurde die Welt verändert.

	Als die Sonne rot und riesig über den Bergen am Ostufer des Baikalsees aufging, fanden ihre ersten Strahlen ein klares, eisfreies, anderthalb Kilometer tiefes Binnenmeer. Das Heilige Auge Sibiriens strahlte in einem fast überirdischen Hellblau. Der tiefste See der Erde, der fünfundzwanzig Millionen Jahre besser überstanden hatte als die letzten, grausamen Jahrhunderte, verzieh den Mordversuch der Menschen.

	Ringelrobben platschten mit unbeholfenen Bewegungen über die Sandbänke an den Ufern. Äschen, Renken und Epischura- Krebse tummelten sich in den Wassern. Die Taiga um den Baikalsee mit ihren hellen Nadelbäumen reichte wieder bis zu den Pässen der Küstengebirge hinauf. Rund um Irkutsk und den Baikalsee war über Nacht eine Frühlings-Oase mitten im harten, sibirischen Winter entstanden.

	Vögel, die lange Zeit nicht mehr gesehen worden waren, flogen zwitschernd an den Fassaden der Stadt ohne Kuppel entlang. Sie suchten sich Mauervorsprünge und begannen Nester zu bauen. Das Lied der Zikaden, der Heimchen und Frösche weckte die Menschen.

	Junge, der tief und erschöpft neben seinen toten Gefährten geschlafen hatte, erwachte durch den Geruch von Blumen. Er brauchte einige Minuten, bis er sich zurechtfand. Ein Sonnenstrahl traf den diamantenbesetzten Griff des Dolches, durch den Herr Hund gestorben war.

	Junge starrte auf das schwarze, leblose Bündel. Eine neugierige Haselmaus huschte über den schmutzigen Mosaikboden des Refektoriums. Spatzen stritten sich um die staubigen Essensreste. Die Haselmaus hob ihren winzigen Kopf und sah Junge an.

	Er konnte nichts dafür, aber er mußte plötzlich weinen. Warum war Herr Hund nicht mehr bei ihm? Mit den Fingerspitzen berührte er die Mordwaffe. Er zog den Dolch aus der Brust von Herrn Hund. Als er ihn fallen ließ, floh die kleine Haselmaus in eine Mauernische.

	Junge hob seine Hände unter Herrn Hund. Das Blut aus seinem Herzen war bereits abgetrocknet. Er nahm das tote Tier, drückte es vorsichtig an sich und ging zur Tür. Seine Schritte hallten hohl durch das leere Refektorium. Überall lagen Reste des Abendmahls auf dem Boden. Junge sah sich nicht um. Er blinzelte unter Tränen, als er aus dem Kreuzgang kam und die Sonne sah. Ohne zu wissen, was er tat, ging er immer weiter. Er verließ das Basilius-Kloster, wankte über den weiten Platz vor der Kathedrale und merkte nicht, daß ihm andere Besucher den Weg freimachten.

	Der Baum war inzwischen schon so hoch wie der Turm der Kathedrale.

	»Da kommt Junge mit Herrn Hund.«

	»Laßt ihn zu seinem Bruder!«

	Ein Golem stellte sich Junge in den Weg. Er hatte zwei Köpfe übereinander. Auch er trug einen, der gestorben war. Für einen Augenblick standen sich Junge und der Archiv-Golem schweigend gegenüber.

	»Ist Herr Hund tot?«

	Junge nickte. Er konnte nicht verhindern, daß Tränen über seine Wange liefen.

	»Gib mir das Tier«, sagte der Doppelköpfige. »Ich gebe dir dafür einen toten alten Mann, der nicht mehr leben wollte.«

	»Nein!«

	Junge schrie seine Angst, seine Verzweiflung und seinen Zorn so laut über den Platz, daß alle anderen verstummten. Der obere Golem-Kopf kicherte. Gleichzeitig traten Junges Freunde aus dem Schatten des Baumes: Der schwarze Bischof, der Hopi- Häuptling, Nemok und viele andere kamen durch die Gasse der Zuschauer.

	»Gib uns Herrn Hund«, sagte Nemok.

	»Er ist tot!«

	Bischof Blockhaus lächelte.

	»Niemand und nichts ist tot«, sagte er. »Dein Bruder Baum hat uns gezeigt, was mit der Hoffnung auf das ewige Leben gemeint ist! Selbst wenn wir in einer Lebensform scheinbar sterben, geht nichts von uns verloren! Pflanzen reproduzieren oder klonen sich, Tiere und Menschen haben Kinder. Das sind wir selbst, verstehst du?«

	»Aber Herr Hund ist tot.«

	Bischof Blockhaus schüttelte den Kopf.

	»Bring ihn zu Mingo!«

	Junge ahnte plötzlich, was der schwarze Geistliche meinte. Er rannte an den anderen vorbei, stürzte die Stufen des Podestes hinauf und berührte mit seinen Schultern den Stamm seines Bruders. Behutsam legte er den toten Körper von Herrn Hund auf die glatten Wurzeln von Mingo.

	»Willst du, daß ich ein Wunder tue?« ertönte Mingos Stimme in Junges Kopf. Junge nickte, während er den glatten Stamm umfaßte.

	»Sieh die Stadt an, die Berge und den See! Ist das nicht groß genug für ein Wunder?«

	Junge trat einen Schritt zurück. Er blickte über die Menschen hinweg, die sich vor der Kathedrale versammelt hatten. Der leise Wind von den Bergen ließ Blütendüfte durch die Stadt wehen. Überall rund um den riesigen Baikalsee blühten die Wälder.

	Bischof Blockhaus, Nemok und Irminsul kamen auf ihn zu. Als die Sonne höher stieg, konnte Junge nicht mehr erkennen, ob Mingos Blüten noch leuchteten oder nicht.

	»Wir fahren zurück«, sagte der schwarze Bischof. »Die meisten Delegierten und Besucher haben sich entschlossen, zu ihren Siedlungen heimzukehren. Jeder von uns wird einen Zweig mit einer Blüte mitnehmen und zu Hause erzählen, was in Irkutsk geschehen ist. Aber wir kommen wieder und bringen alle mit, die fortan in Frieden leben wollen!«

	Der Medizinmann der Jayawijaya-Siedler, der Häuptling der Hopi-Indianer und der Pantschen-Lama hockten um einen Blütenzweig am Boden und meditierten - jeder auf seine Art. Ein paar Schritte entfernt saßen der Imam vom Bosporus, Rabbi Hermannstadt und der Labrador-Prediger. Auch sie hatten einen Zweig von Mingo vor sich liegen.

	Junge erkannte, daß sich überall auf dem weiten Platz vor der Kathedrale kleine Gruppen von Menschen zusammengefunden hatten, die sich bisher fremd gewesen waren. Sie sprachen miteinander über das, was sie jahrtausendelang geängstigt hatte: Sie sprachen über sich selbst.

	»Sei nicht traurig, Junge«, sagte Irminsul. Sie löste sich von Bischof Blockhaus und von Nemok. Irgendwann mußte sie Zeit gefunden haben, sich die Bemalung der Immergrünen abzuwaschen. Junge wußte nicht, daß in der vergangenen Nacht Einwohner von Irkutsk ihre Häuser für die Besucher geöffnet hatten. Es gab keinen Unterschied mehr zwischen den Reisenden aus den fernen Siedlungen und denen, die vor hundert Jahren als einzige ihre Stadt unversehrt vorgefunden hatten.

	Junge stand mit zusammengepreßten Lippen neben dem Baum. Er wollte nicht, daß Irminsul den Schmerz in seiner Seele erkannte. Irgendwie ahnte er, daß Mingo seinen Auftrag erfüllt hatte. Am 2. Januar des Jahres 2500 brauchte Irkutsk keine schützende Kuppel mehr. Soweit das Auge reichte, bedrohte nichts mehr die Pflanzen, die Tiere und die Menschen am Heiligen Meer Sibiriens. Für alle, die das Wunder miterlebt hatten, war es die Erfüllung einer uralten Erinnerung.

	»Mingo hat uns etwas gebracht, das nur in unseren Hoffnungen und Schwächen weitergelebt hat«, sagte Irminsul. Sie zeigte auf die Menschen. »Siehst du denn nicht, was das bedeutet?«

	»Einer von ihnen hat Herrn Hund ermordet!«

	»Ja«, nickte Irminsul. »Aber es war das letztemal, daß in dieser Gegend etwas sterben mußte!«

	»Pah!« machte Junge. »Und was ist mit den Priestern und den Diakonen? Und mit den Dschingis-Truppen?«

	»Vielleicht kann ich dir antworten«, sagte Nemok. Er kam auf die beiden zu. Bis auf die leisen Gespräche, das Vogelzwitschern und das Rascheln in den Blättern des Baumes war alles still und ruhig. Die Sonne goß warmes, helles Licht über alles aus, während ein sanfter Windhauch Blütenduft in die befreite Stadt trug.

	»Ich kann verstehen, was du meinst«, sagte der ehemalige Fahrdienstbootsmann des Schienenschiffs zu Junge. »Aber du solltest dir jetzt keine Gedanken mehr über die Menschen machen, die nie bereit gewesen sind, wirklich menschlich zu leben. Der Metropolit ist zu den Dschingis-Truppen geflohen. Ebenso Kemal Tas Märtine und der Vater von Tonja. Louis de Alcazaba und der Letzte der Ainu haben sich selbst umgebracht. Der eine, weil er zu stolz war, und der andere, weil er es nicht ertrug, daß er das große Erbe seiner Ahnen so schlecht verwaltet hatte.«

	Bischof Blockhaus kam auf Junge zu. Als er ihm seine Hand auf die Schulter legen wollte, sah Junge, daß sie innen grün war.

	»Eines Tages wirst du erkennen, was dein Bruder Mingo wirklich bewirkt hat. Vor zweitausendfünfhundert Jahren hat Gott versucht, mit einem Menschen, der sein Sohn war, uns Frieden und Erlösung zu bringen. Jetzt hat er uns eine Pflanze geschickt - einen Baum! Und diesmal haben alle Menschen, die Gottes letzten Sohn gesehen haben, das eigentliche Wunder der Schöpfung verstanden: Wir können leben, ohne zu töten!«

	»Das hatten nur wenige Anhänger von Jesus Christus begriffen«, nickte Nemok zustimmend.

	»Und was wird jetzt?«

	Bischof Blockhaus lachte.

	»Sieh dich doch um, Junge! Wir sind da, wo wir immer hin wollten. Mingo hat uns das Paradies geschenkt!«

	Junge sah den schwarzen Bischof zweifelnd an. Er drückte mit dem Daumen auf seine Lippen und überlegte. Wie schon so

	oft in der Vergangenheit fiel es ihm als einem, der einer Idee am nächsten stand, besonders schwer, sein Mißtrauen, seine Zweifel und seine Einwände zu überwinden.

	Er wollte glauben - aber hatte Angst davor.

	»Komm«, sagte Irminsul. Junge schaffte es nicht, sie anzusehen. Er wurde plötzlich rot.

	»Ich verstehe überhaupt nichts mehr!« stellte er leise fest.

	»Vielleicht wunderst du dich auch nur, daß du bisher noch keinen Hunger gespürt hast«, lächelte Nemok amüsiert. Junge faßte sich unwillkürlich an den Bauch.

	»Stimmt!«

	»Ein ungewöhnliches Bekenntnis für einen Vierzehnjährigen«, sagte Bischof Blockhaus grinsend. »Aber mach dir nichts draus! Du wirst nie wieder Hunger haben!«

	Junge sah den schwarzen Bischof mit allen Anzeichen plötzlichen Erschreckens an.

	»Soll das heißen, daß ich nichts zu essen bekomme?«

	Die beiden Männer nickten vergnügt.

	»Denk mal an Mingo! Hast du ihn jemals irgend etwas essen sehen?«

	Junge überlegte ziemlich angestrengt. Er schob die Lippen vor, dann schüttelte er den Kopf.

	»Nie!«

	»Na also! Und dieses Geheimnis deines Bruders kennen wir jetzt auch!«

	»Überhaupt nichts mehr zu essen?« fragte Junge entsetzt.

	Bischof Blockhaus schüttelte den Kopf.

	»Nichts!«

	»Das gibt's doch gar nicht!« protestierte Junge. »Jeder muß doch von irgend etwas leben.«

	Er leckte sich sehnsüchtig über die Lippen.

	»Du sollst nicht töten!« sagte Bischof Blockhaus. »So steht es bereits in der Bibel. Aber auch in vielen anderen Religionen und Tabu-Vorschriften existieren Urerinnerungen an das Leben im Paradies. Die Katholiken haben Fastenzeiten und das Fischgebot für Freitage. Juden müssen koscher essen, und der Islam schreibt einen ganzen Ramadan-Monat vor, in dem sich Menschen schämen müssen, wenn sie essen, solange die Sonne scheint. Die Kannibalen der Vergangenheit aßen die Körper ihrer Feinde, weil sie ihre Kraft in sich aufnehmen wollten, aber ganz gewiß auch, weil sie schamhaft verschwinden lassen wollten, was sie getötet hatten.«

	Junge hatte plötzlich einen wahnsinnigen Verdacht. Er sah die anderen an. War da ein leichter Schimmer von Grün auf ihrer Haut?

	»Auch die Vegetarier in den Jahrhunderten vor der Großen Katastrophe hatten Skrupel, Fleisch zu essen«, meinte Irminsul. »Auch sie schämten sich.«

	»Sie erlaubten sich Eier, Gemüse und Salat«, sagte Nemok. »Aber auch das war getötetes Leben!«

	»Und jetzt?« fragte Junge. Er sah vorsichtig zu den Zweigen und Ästen von Mingo hinauf.

	»Jetzt brauchen wir nur noch Wasser, das Licht der Sonne und die reinen Nährstoffe der Erde.«

	Junge stöhnte. Irminsul, Nemok und Bischof Blockhaus lachten.

	»Wir müssen noch viel lernen«, meinte Nemok. »Denn auch die Pflanzen haben in den vergangenen Jahrmillionen einige

	Eigenschaften entwickelt, die ganz und gar nicht selbstlos sind. Natürlich gibt es heute noch Schmarotzer und andere Pflanzenformen, die sich gegenseitig bekämpfen oder zumindest während des Vegetationsjahres behindern. Aber kann man erwarten, das eine Lebensform ausschließlich vom Töten lebt, ohne daß andere Lebensformen von diesem Überlebenskampf etwas annehmen?«

	»Mingo hat nie getötet!« protestierte Junge.

	»Nein, aber er hätte in seiner Zeit als menschenähnlich aussehendes Wesen viel öfter verhindern können, daß etwas in seiner Nähe sterben mußte. «

	»Er mußte nach Irkutsk gehen«, sagte Junge fest.

	»Denk an die Unglücklichen aus der Mannschaft des Schienenschiffs, die vom Aquädukt abgestürzt sind! Hätte er sie nicht retten können?«

	»Er hat es versucht!«

	»Leider ohne Erfolg.«

	Junge verstand nicht, warum der Mann, der Mingo ausgelacht und vertrieben hatte, jetzt so von ihm sprach.

	»Tut mir leid«, meinte Nemok. »Es war mein Fehler, daß ich Mingo damals nicht verstanden habe. Als Esoteriker und euroasiatischer Geheimbund-Kontakter von Haifis wußte ich, daß Mingo kommen würde. Vielleicht war ich bei seinem Auftauchen nur enttäuscht, daß er wie ein zerlumpter Quarantäner aussah.«

	»Jesus kam auf einem Esel«, erinnerte sich Bischof Blockhaus.

	». und vertrieb die Pharisäer«, sagte Junge. »Jetzt verstehe ich auch, warum die Priester und die Diakone sich so stur verhalten haben!«

	»Wir sollten nicht zu viele Überraschungen suchen«, sagte der schwarze Bischof. »Denn dann passiert nur das, was heute noch die vielen Glaubensrichtungen allein durch unterschiedliche Verkündigung des Evangeliums miteinander verfeindet.«

	Junge hörte nicht mehr zu. Für eine Weile hatte er vermieden, zum schwarzen Wuschelknäuel von Herrn Hund zu sehen, das noch immer über einer Wurzel von Mingo lag.

	Irminsul merkte, wie einsam sich Junge auch in der Nachbarschaft seines baumgewordenen Bruders fühlte. Sie kam auf ihn zu und lehnte sich neben ihm an Mingos Stamm.

	In der Nähe des Hauptportals der Kathedrale schlurfte eine alte Babuschka über die Bodenplatten. Sie wurde von zwei jungen Frauen gestützt. Langsam näherten sie sich dem Baum.

	»Da kommen Tonja und Estrella«, sagte Irminsul. Zwei Männer erhoben sich aus einer Diskussionsgruppe. Der ehemalige Chef du Rang des Schienenschiffs und der Energie-Direktor eilten ihnen entgegen.

	»Ich glaube, da beginnt etwas«, lächelte Bischof Alexander Bismarck Blockhaus. Er strich sich über seinen Bart und zwinkerte Gustav Naan Nemok zu.

	»Laßt sie gewähren!« hörten die beiden Männer Mingos Stimme in sich. »Auch Paradiese brauchen Flirts...«

	»Und ich dachte, hier wäre Liebe inbegriffen«, knurrte der ehemalige Fahrdienstbootsmann.

	Die ersten Besucher machten sich zum Aufbruch fertig. Sie standen auf, verabschiedeten sich von den Bewohnern der früheren Kuppelstadt und stiegen durch die Bodenspalten zu den Transport-Systemen hinab. Langsam leerte sich der weite Platz vor der Kathedrale.

	»Wir kommen wieder!« rief es überall.

	»Ihr seid willkommen!«

	Ein paar Aerobusse tauchten an den Horizontlinien auf. Bedächtig steuerten die Kapitäne ihre unförmigen fliegenden Wülste bis zur Stadt, die sie bisher stets unter einer Kuppel gesehen hatten.

	In den sonnendurchfluteten Straßen von Irkutsk tauschten Graue Bullen ihr Uniformen gegen die bunten Gewänder von Besuchern ein. Stadt-Ranger warfen ihre Masken weg und stiegen zum ersten mal nach vielen Jahren aus ihren Schutzuniformen.

	Nur Golems wurden nicht mehr gesehen. Sie hatten ihre Schutzaufgabe erfüllt. Hin und wieder pfiffen Lichtwolken an Straßenecken auf. Irkutsk war keine Stadt mehr, sondern ein Garten an den Ufern des schönsten Sees der Welt.

	Mit einem langen Kuß unter dem schützenden Blätterdach Mingos zeigte Irminsul Junge, daß sie ihn immer noch mochte. Der Baum über ihnen rauschte, Vögel zwitscherten, und dann bellte plötzlich in der Nähe ein junger Hund.

	Bischof Blockhaus, Gustav Naan Nemok und die anderen Zurückgebliebenen lächelten.

	»Dreh dich mal um, Junge!« sagten die beiden Köpfe des Golems. Junge starrte den Archiv-Golem fassungslos an.

	»Na, komm schon!« strahlte Irminsul. Sie nahm ihn einfach in den Arm und drehte seinen Kopf zur Seite. Junge konnte nicht verstehen, was er sah: Eine winzige, schwarzflauschige Welpe kletterte unbeholfen über die Wurzeln Mingos.

	»Der Sohn von Herrn Hund«, sagte Nemok.

	»Aber. aber wie.?« »Denk daran, wie Mingo entstanden ist«, sagte der ehemalige Fahrdienstbootsmann. »Leben ist Leben, das nie vergeht! Vielleicht ist jede Zeugung eine Urerinnerung an die Schöpfung. Wir haben unterschiedliche Chromosomen-Paare, aber in jedem unserer Zellkerne speichern die Gene das gesamte Wissen unserer Existenz. Das ist das Geheimnis des Lebens, das wir durch deinen Bruder Mingo wiederentdeckt haben.«

	»Geh in die Sonne!« hörte er Mingo sagen. »Sie wird dich stärken.« Junge suchte Irminsuls Hand. Er führte sie auf den weiten, fast leeren Platz vor der Kathedrale. Der kleine schwarze Hund lief hinter ihnen her. Er schnupperte an ihren Beinen, ehe er sich zwischen sie legte.

	Junge bückte sich und hob ihn hoch.

	»Er sieht genauso aus wie Herr Hund!«

	»Es könnte gar nicht anders sein«, sagte Irminsul lächelnd.

	Sie nahm ihn und den jungen Hund in die Arme. Mingo war einverstanden. Er schickte ihnen Blüten - einen Schauer von hell leuchtenden, herrlich duftenden Blüten.
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